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Vorwort

Wer sich in der Gegenwart mit Religion beschäftigt, stößt vor allem auf eine
Tatsache: Die Phänomene, die wir gemeinhin in den Bereich der „Religion“
einordnen, sind vielfältig und unüberschaubar geworden. Alte, vor allem
christliche Traditionen und Kirchen stehen neben neuen religiösen Min‐
derheiten aus verschiedenen Teilen der Welt, spirituellen Angeboten aller
Art, popkulturellen Religionsangeboten in Großstädten sowie im Internet
und neuen Weltanschauungsangeboten, die sich im Rahmen von zahlrei‐
chen Krisen ausbreiten. Ob soziale Identitäten, Ernährungsgewohnheiten,
Konsumverhalten oder Umweltschutz – es gibt nur wenig, was Menschen
in der Gegenwart nicht als ihr „Heiligstes“ erscheinen kann. Historisch
und religionswissenschaftlich betrachtet, gilt die Feststellung der großen
Vielfalt von Religion selbstverständlich mehr oder weniger von Anfang
an. Neu und für unsere Gegenwart charakteristisch scheint es aber zu
sein, dass diese Wahrnehmung von Religion als einer unüberschaubaren
Vielfalt im Alltagsbewusstsein westlicher Gesellschaften angekommen ist.
In dem Maße, wie Religion in den Bereich des Vielfältigen, Wählbaren
und Austauschbaren gelangt, erhöht sich auch die Chance, entsprechende
Angebote ganz auszuschlagen. Auf der individuellen Ebene ist religiöse
Indifferenz ein zunehmendes Phänomen. Was aber bedeutet dies für unsere
Gesellschaften?

Der vorliegende Sammelband lotet die Rolle von Religion in hochmoder‐
nen Gesellschaften neu aus. In inter- und transdisziplinärer Perspektive
greift er alte wie neue Themen der Religionsforschung auf und präsentiert
den aktuellen Kenntnisstand der Forschung. Seine Beiträge sind in einem
längeren Arbeitsprozess im Kontext des Zentrums für Religion, Wirtschaft
und Politik (ZRWP) entstanden. Das 2008 gegründete ZRWP hat es sich
zur Aufgabe gemacht, das Wechselverhältnis von Religion, Wirtschaft und
Politik zu analysieren und einer inter- und transdisziplinären Religionsfor‐
schung inhaltlich, methodisch und organisatorisch den Weg zu bahnen.
Der Sammelband dokumentiert einen Teil dieses Schaffens. Er zieht eine
problemorientierte Zwischenbilanz und beinhaltet dazu auch Gespräche
der Autor:innen, die dialogisch auf die untersuchten Schnittfelder von
Religion, Wirtschaft und Politik eingehen und die Möglichkeiten weiterer
Studien ausleuchten. Der Ausgangspunkt des Sammelbandes ist die Grund‐
lagenvorlesung des Joint Degree Masters Religion – Wirtschaft – Politik
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(MA RWP), den das ZRWP an den Universitäten Basel, Luzern und Zürich
anbietet. Der leider viel zu früh verstorbene Kollege und geschäftsführende
Direktor des ZRWP Markus Huppenbauer (1958–2020) hat das Fundament
dafür gelegt, diese Zwischenbilanz in Angriff nehmen zu können und
nach dem von Antonius Liedhegener, Andreas Tunger-Zanetti und Stephan
Wirz herausgegebenen Auftaktband des ZRWP von 2011 einen zweiten
Überblicksband vorzulegen. Ihm, dem das ZRWP, der Studiengang, die
Kolleg:innen und die Studierenden viel verdanken, ist dieser Band gewid‐
met.

Ein wichtiger Schritt auf dem Weg zu diesem Ziel war die vom Schweize‐
rischen Nationalfond (SNF) und der Forschungskommission der Universi‐
tät Luzern geförderte Konferenz der Autorinnen und Autoren des Bandes
vom 14. bis 16. November 2023 an der Universität Luzern. Unter aktiver
Beteiligung der Studierenden des Masters wurden die Entwürfe der Auf‐
sätze intensiv diskutiert und inter- sowie transdisziplinäre Schnittpunkte
ausgelotet. Die Herausgeber sind glücklich und dankbar, das Werk hiermit
der Wissenschaft und Öffentlichkeit übergeben zu können.

Es ist uns mehr als eine angenehme Pflicht, all jenen zu danken, die
diesen Sammelband möglich gemacht haben. Zuerst und vor allem ist den
Kolleginnen und Kollegen zu danken, die sich auf das Abenteuer eines
gemeinsamen Prozesses des Lehrens und Schreibens eingelassen und dieses
Abenteuer mit diesem Werk zu einem guten Abschluss gebracht haben.
Sodann danken wir unseren Studierenden im MA RWP für das große
Engagement insbesondere im Rahmen der Vorlesungen und der genannten
Konferenz. Ihr Interesse, ihre Kenntnisse und ihre konstruktiven Rückmel‐
dungen haben die Begegnung, den wissenschaftlichen Austausch und die
einzelnen Texte bereichert. Wir hoffen, dass die Beiträge des Bandes für
nachfolgende Studierende und Doktorierende am ZRWP und darüber hi‐
naus ein gewinnbringender Startpunkt und Ansporn sind, eigene Beiträge
zur inter- und transdisziplinären Religionsforschung in Angriff zu nehmen.

Herzlich danken wir der Forschungskommission der Universität Luzern
und dem Schweizerischen Nationalfond für die finanzielle Förderung der
Konferenz sowie dem ZRWP für die Aufnahme des Bandes in die Buch‐
reihe und die Bereitstellung der finanziellen Mittel für die Erarbeitung
und Drucklegung des vorliegenden Werkes. Ein herzliches Dankeschön
geht an den Nomos Verlag und insbesondere Frau Beate Bernstein für die
angenehme und reibungslose Zusammenarbeit bei der Drucklegung. Ein
großer Dank gilt nicht zuletzt dem Team des ZRWP an der Universität
Luzern. Dr. Silvia Martens und Dr. Anastas Odermatt haben die Konferenz
mitbetreut. Die Aufbereitung des Manuskripts für die Drucklegung haben
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Laura Hoffman MA und Milan Weller MA umsichtig und zuverlässig unter
Anleitung von Dr. Anastas Odermatt bewerkstelligt.

Luzern/Basel, den 30.4.2024 Antonius Liedhegener
Jens Köhrsen
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Antonius Liedhegener* und Jens Köhrsen**

Inter- und transdisziplinäre Religionsforschung für demokratische
Gesellschaften – oder: Warum es dieses Buch braucht

1) Der Wandel von Religion und Religionsbezügen in der Öffentlichkeit

„The many altars of modernity” – mit diesem Titel seines 2014 erschienenen
Buchs hat Peter L. Berger Religion auf prägnante und provokative Weise in
ihrem aktuellen gesellschaftlichen Kontext verortet (Berger 2014). Die „vie‐
len Altäre“ verweisen auf die Vielfalt und die zunehmende Pluralisierung
von Religion in der Gegenwart. Dies widerspricht nur auf den ersten Blick
den zahlreichen sozialwissenschaftlichen Diagnosen, die einen anhaltenden
Rückgang von Religion aufzeigen (Liedhegener 2014; Pickel 2013; Pollack
und Rosta 2015; Stolz et al. 2014; Stolz et al. 2022). In den westlichen
Gesellschaften sind die etablierten Kirchen und mit ihnen die Traditionen
des lateinischen Christentums nach Jahrzehnten des schleichenden Nieder‐
gangs in eine ernstzunehmende Krise geraten (Wunder et al. 2023). Selbst
die USA, die von vielen als leuchtendes Beispiel religiöser Vitalität hoch‐
gehalten worden sind (vgl. etwa Lehmann 1997; 1998), sind von einem er‐
staunlich starken Säkularisierungsschub ergriffen worden (Jones 2024; Pew
Research Center 2024). Der Rückgang von Religion wird vielfach auf die
zunehmende Sicherheit und Verbesserung der Lebensverhältnisse in west‐
lichen Gesellschaften zurückgeführt (Norris und Inglehart 2011 [2004]).
Selbst wenn sich punktuell wieder elementare Unsicherheiten in westlichen
Gesellschaften einstellen wie etwa im Zuge der Covid-19-Krise, werden die
grundsätzlichen Tendenzen des Rückgangs von Religion soweit erkennbar
nicht aufgehoben (Molteni et al. 2021; Pew Research Center 2022).

Gleichwohl spricht manches für die Perspektive Bergers, wenn man sich
dem religiösen Feld heute angemessen nähern möchte. Dies gilt nicht nur
mit Blick auf die globalen Entwicklungen, die vor allem aufgrund der
Demographie weltweit eher zu einer Zunahme jener Menschen führt, die
in einem religiös geprägten Kontext leben (Pew Research Center 2015).

* Universität Luzern
** Universität Basel/Universität Oslo
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Auch in westlichen Ländern bleibt ein allein auf die Säkularisierung gerich‐
teter Blick unvollständig und irreführend. Es gilt, die Vielfalt von Religi‐
on und ihren Erscheinungsformen wahrzunehmen. Dazu gehören heute
zunehmend auch die Rand- und Unschärfebereiche jener Phänomene, die
wir gewohnt sind, als Religion zu bezeichnen (Pezzoli-Olgiati 2019). So ver‐
weisen etwa Verschwörungserzählungen, sich die im Zuge von zahlreichen
Krisen (z.B. der Covid-19-Pandemie) ausbreiten, auf neue Phänomene von
Glauben und Religion, die sich weit von traditionellen Religionsvorstellun‐
gen bzw. -definitionen entfernt haben. Auch dies ist ein Grund, dass Religi‐
on in der medialen Öffentlichkeit nach wie vor eine starke Aufmerksamkeit
erfährt. Oftmals wird erst im Zusammenhang mit gesellschaftlichen Krisen
und Herausforderungen die Rolle von Religion sichtbar und dementspre‐
chend dann auch öffentlich debattiert. Kriege und gewalttätige Konflikte,
Migration, Covid-19-Pandemie, Klimawandel oder religiös motivierter Ter‐
ror sind nur einige dieser krisenbezogenen Themenkomplexe. Dabei wird
öffentlich immer wieder betont, dass Religion sowohl zur Erzeugung die‐
ser Probleme beitragen kann als auch zu deren Lösung (Casanova 2008;
Köhrsen 2012; Liedhegener 2016; Mader und Schinzel 2012).

Im Rahmen solcher Debatten werden auch die Verschränkungen von
Religion in unterschiedliche gesellschaftliche Lebensbereiche zunehmend
wahrgenommen. So gehört es heute in liberalen Demokratien zur Gewiss‐
heit, dass Religion für Politik von hoher, in einigen Fällen sogar von
höchster Relevanz ist, etwa wenn es um den Israel-Palästina-Konflikt oder
generell um die internationalen Spannungen und Konflikte in der MENA-
Region geht (Manea 2024). Aber auch innenpolitisch bleibt das Thema
Religion in den allermeisten Ländern virulent. Angesichts einer anhalten‐
den Zuwanderung in die Länder des globalen Nordens hat die zunehmende
religiös-weltanschauliche Diversität an Gewicht gewonnen (Baumann und
Nagel 2023). Zur Debatte stehen die eigenen religiös-kulturellen Selbstver‐
ständlichkeiten, die Integration religiöser bzw. religiös-ethnischer Minder‐
heiten und der Umgang des demokratischen Staats mit den in ihm vertre‐
tenen religiös-weltanschaulichen Gruppen und Organisationen. Die zuneh‐
menden Ansprüche von Identitätspolitiken aller Art, die sich aus ganz un‐
terschiedlichen sozialen Strömungen und Bewegungen herleiten, weisen –
seien sie demokratisch legitimierbar oder nicht – auch bekenntnishafte Zü‐
ge auf und können Kompromissfindungsprozesse im Rahmen rechtsstaatli‐
cher Demokratien erschweren (Meyer 2021). Entgrenzungen von Religion
bzw. Anzeichen einer Entdifferenzierung moderner Gesellschaften zeigen
sich auch im Wirtschaftlichen. Längst schon sind Unternehmen, insbeson‐
dere wenn sie transnational agieren oder auf Zuwanderung von Fachkräf‐

16 Antonius Liedhegener und Jens Köhrsen

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


ten angewiesen sind, keine ausschließlich säkularen Räume mehr. Religiöse
Vielfalt wird zum Teil von Marketingstrategien, Unternehmensführung, In‐
novationsprozessen und Human Ressource-Management (Köhrsen 2019).
Die Möglichkeiten des Internets und nun auch zunehmend der Künstlichen
Intelligenz erweitern nicht nur die Optionen der Menschen und den Kreis
des Sozialen ganz erheblich, sie schaffen auch Gelegenheitsstrukturen für
einen neuen Kosmos religiöser Zugehörigkeiten, Aussagen, Praktiken und
Erfahrungen. Zudem wirft die digitale Moderne in schneller Folge Fragen
auf, wie sich Menschen individuell und in unterschiedlichen Kollektiven als
weltweite Gattung zukünftig verstehen und definieren können oder sollen.

Diese Problemskizze, die sich je nach disziplinärer Sicht sicherlich noch
erweitern ließe, verweist auf die Vielschichtigkeit und Komplexität der Phä‐
nomene und Zusammenhänge rund um das Thema Religion und Gesell‐
schaft. Eine inter- und transdisziplinäre Erforschung dieser und verwandter
Problemfelder ist ein Gebot der Gegenwart. Der vorliegende Band möchte
auf diese Notwendigkeit aufmerksam machen und Zugänge zur Religion in
demokratischen Gesellschaften der Gegenwart erschließen, die es erlauben,
sie aus der Perspektive und mit den Mitteln unterschiedlicher sozialwissen‐
schaftlicher und geisteswissenschaftlicher Disziplinen zu untersuchen und
besser zu verstehen. Damit kann eine transdisziplinäre Wissenschaft einen
Beitrag dazu leisten, dass die verschiedenen Akteure in Politik, Zivilgesell‐
schaft, Wirtschaft, Kultur und Religion eine Vorstellung davon erhalten,
von welchen Voraussetzungen sie ausgehen können und wo wichtige He‐
rausforderungen, aber auch Gestaltungsspielräume und Anschlussmöglich‐
keiten liegen. Inter- und transdisziplinäre Religionsforschung steht jedoch
weiterhin auch vor wichtigen wissenschaftlichen Herausforderungen, wie
wir in den folgenden Abschnitten erläutern werden.

2) Transdisziplinarität – eine Verständigung in forschungspraktischer
Absicht

Interdisziplinarität und Transdisziplinarität werden häufig in einem Atem‐
zug genannt. Öfters ist auch von Multidisziplinarität die Rede. Alle drei
gilt es aber zu unterscheiden (Balsiger 2005). Um zu einem belastbaren
Arbeitsverständnis von Transdisziplinarität zu gelangen, sind einige Vor‐
überlegungen nötig. Zunächst einmal sind Inter- und Transdisziplinarität
vielfach „Zauberworte“ in der Wissenschaftssprache. Kein Großantrag und
kaum eine Universität oder Fakultät verzichten darauf, sich auf Inter- oder
Transdisziplinarität zu berufen. In der Tat verlangen viele gesellschaftlich
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relevante Fragen einen besonderen wissenschaftlichen Zugriff, der nicht bei
einer disziplinären Perspektive stehen bleiben kann. Inter- und Transdiszi‐
plinarität sind freilich leichter genannt und gefordert, als im Forschungsall‐
tag und in der universitären Lehre zu erfüllen. In der Forschungspraxis
gibt es große Unterschiede, je nach Disziplinen und Forschungsfeld. So ist
der Stand der Transdisziplinarität etwa in der Technikfolgenabschätzung,
bei der naturwissenschaftliche Disziplinen mit sozialwissenschaftlichen
und teilweise auch kulturwissenschaftlichen Fächern kooperieren, weiter
gediehen als in anderen Forschungsbereichen. Nach unserer Einschätzung
besteht auch im Bereich der gegenwartsbezogenen Religionsforschung ein
hoher Bedarf für transdisziplinäre Forschung. Die Realität der Forschung
und ihrer Ergebnisse kommt dem Ideal aber nur sehr allmählich näher. Der
vorliegende Band dokumentiert diese Realität. Bevor über die Gründe für
diese Differenz von Ideal und Realität und die darin liegenden Chancen im
Bereich der Religionsforschung zu sprechen ist, sind einige konzeptionelle
Klärungen nötig. Angesichts der Breite der allgemeinen wie forschungs‐
feldspezifischen Beschäftigung mit Inter- und Transdisziplinarität bleiben
diese Klärungen ein Angebot zur Verständigung in forschungspraktischer
Absicht.

Auf der begrifflich-konzeptionellen Ebene hat das Zentrum für Religion,
Wirtschaft und Politik (ZRWP) recht früh einen Vorschlag unterbreitet,
der auch im Licht der jüngeren Debatten Bestand hat (Liedhegener und
Tunger-Zanetti 2011b; Liedhegener und Tunger-Zanetti 2011a). Er wird im
Folgenden in verdichteter Form rekapituliert.

„Transdisziplinarität zielt auf die Entwicklung eines disziplinenübergrei‐
fenden Ansatzes für ein wissenschaftliches Problem, dessen gesellschaftli‐
che Relevanz und Dringlichkeit schon bekannt oder für die Zukunft ab‐
sehbar ist. Transdisziplinarität baut auf den einzelwissenschaftlichen Kom‐
petenzen auf. Sie erfordert disziplinenübergreifende, gemeinsame Begriffs‐
bestimmungen, Problemdefinitionen und methodische Konzepte. Ihr Ziel
ist die präzisere wissenschaftliche Identifizierung und Analyse gesellschaft‐
licher Problemstellung und ggf. die Generierung von Problemlösungs- und
Anwendungswissen.“ (Liedhegener und Tunger-Zanetti 2011a, 399)

Nach dieser Definition unterscheidet sich Transdisziplinarität sowohl
von Multi- als auch von Interdisziplinarität. Über die Multidisziplinarität
geht sie durch die Entwicklung eines disziplinübergreifenden Ansatzes
hinaus. Während bei multidisziplinären Forschungskontexten die einzel‐
wissenschaftlichen Beiträge im Blick auf ein gemeinsames Forschungsthe‐
ma oder Problem in einer additiven Weise nebeneinandergestellt werden,
was im Einzelnen durchaus problemangemessen und erkenntnisfördernd
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sein kann, wird von transdisziplinärer Forschung nach dieser Definition
verlangt, dass sie die disziplinären Stärken aufgreift und zugleich die
Disziplingrenzen überwindet. Es geht darum, problembezogene gemeinsa‐
me Forschungszugänge zu formulieren. Idealerweise umfasst dies einen
gemeinsamen begrifflichen und theoretischen Rahmen, ein geteiltes Pro‐
blemverständnis und einen aufeinander abgestimmten methodischen Zu‐
griff. In der Forschungspraxis werden nicht alle drei Anforderungen immer
gleichumfänglich zu erfüllen sein. Sie können aber als grundlegende Maß‐
stäbe zur Abgrenzung und Bewertung transdisziplinärer Forschung dienen.
Während man für Großvorhaben eine möglichst hohe Übereinstimmung
erwarten wird, können kleinere transdisziplinäre Forschungen und trans‐
disziplinär orientierte Qualifikationsarbeiten auch einzelne der Anforde‐
rungen hervorheben bzw. erfüllen. Ein Beispiel dafür ist die Übernahme
und Einbindung etwa der Sozialkapitaltheorie in die religionssoziologische
und religionswissenschaftliche Forschung (Odermatt 2023; Saal 2021; Wel‐
ler 2022). Gemäß der Definition unterscheidet sich die Transdisziplinarität
auch von der Interdisziplinarität. Während die Interdisziplinarität eine
innerwissenschaftliche Forschungs- und Arbeitsweise ist, die darauf zielt,
die wissenschaftliche Erkenntnis eines Problems unabhängig von deren
möglichen Praxis- und Anwendungsbezügen zu fördern, richtet sich die
transdisziplinäre Forschung zwingend auf Probleme von Gegenwartsgesell‐
schaften, seien diese bekannt oder nach Ansicht der Forschenden absehbar.
In der transdisziplinären Forschung geht es darum, solche spezifischen
Probleme der gesellschaftlichen Gegenwart zu identifizieren, sie im Zusam‐
menwirken verschiedener Disziplinen zu analysieren und, wo möglich,
Handlungsoptionen aufzuzeigen und Lösungsvorschläge zu generieren.
Das disziplinenübergreifende Forschungsinteresse etwa am Untergang des
römischen Weltreiches in der Antike kann interdisziplinäre Forschung
an sich schon begründen. Dieses Interesse und die Forschungsergebnisse
dazu weisen aber in der Regel keinen unmittelbaren Gegenwarts- und
Handlungsbezug auf. Insofern handelt es sich nicht um transdisziplinäre
Forschung. Natürlich ist sofort ein Vorbehalt zu machen: Das Beispiel will
nicht sagen, dass die Erforschung historischer Sachverhalte niemals Teil
von transdisziplinärer Forschung sein kann. Das Gegenteil ist der Fall,
wenn die Aufklärung eines gegenwärtigen Sachverhaltes oder Problems die
historische Dimension verlangt. Konkrete Anwendungsfälle wären etwa
die Säkularisierungsforschung (Gabriel et al. 2014) oder die vergleichende
Erforschung des Staat-Religionen-Verhältnisses unter Berücksichtigung von
historischen Pfadabhängigkeiten (Minkenberg 2024; Pahud de Mortanges
2020; Robbers 2019). In einem wichtigen Punkt differiert die Abgrenzung
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der Transdisziplinarität zur Interdisziplinarität von der zur Multidisziplina‐
rität. Von der Multidisziplinarität führt kein direkter Weg zur Transdiszipli‐
narität. Beides sind je unterschiedliche Zugriffsweisen der Forschung auf
ein Forschungsproblem. Bei der Interdisziplinarität ergibt sich aber ein
Folgeverhältnis. Jede transdisziplinäre Forschung ist automatisch interdiszi‐
plinär. Das bedeutet auch, dass die einschlägigen Theorie- und Methoden‐
beiträge unter der Rubrik „Interdisziplinarität“ wichtige Einsichten für die
Konzeption transdisziplinärer Forschung bereit halten (Frodeman et al.
2019; Lerch 2017; Pezzoli-Olgiati 2021).

Die Kenner:innen der Debatte werden an dieser Stelle ein definieren‐
des Kriterium vermissen: die aktive Einbindung von Stakeholdern in den
Forschungsprozess. Dieses Kriterium ist nicht neu (siehe mit weiteren
Nachweisen Liedhegener und Tunger-Zanetti 2011b, 17–25). Gerade in
der jüngeren Literatur wird dies oft auch als ein, manchmal sogar als
das zentrale bestimmende Merkmal von Transdisziplinarität angesehen.
Gerade internationale Organisationen wie die OECD setzen auf diese
Anforderung (OECD 2020, bes. 15). So besitzen Stakeholder ein spezifi‐
sches Feld-, Experten- oder Betroffenenwissen, das zur Lösung gegenwarts‐
bezogener Forschungsprobleme wertvoll und vielfach unverzichtbar ist
(Bleisch et al. 2021). Nach unserer Ansicht sollte die aktive Einbindung
von Stakeholdern aber nicht als konstitutives Merkmal von Transdisziplina‐
rität Verwendung finden. Dagegen spricht, dass deren aktive Einbindung
in den Forschungsprozess nicht immer möglich und unter Umständen
nicht einmal wünschenswert ist, etwa wenn es darum geht, potenziellen
Bias von Stakeholdern mit einem besonderen gesellschaftlichen Machtpo‐
tential zu verhindern. Letzteres ist gerade dann besonders wichtig, wenn
die Ergebnisse transdisziplinärer Forschung Handlungsimplikationen oder
-optionen für staatliche Instanzen bereitstellen möchten oder sollen. Trans‐
disziplinäre Forschung kann also den Einbezug von ‚Praktiker:innen‘ in
die jeweiligen Forschungszusammenhänge durchaus einschließen, wenn es
der gesellschaftlichen Relevanz und der Lösung des Problems entspricht.
Der Einbezug von Stakeholdern ist unseres Erachtens aber nicht per defini‐
tionem zwingend.
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3) Auf dem Weg zu einer transdisziplinären Religionsforschung.
Zur Konzeption des Bandes

Eine Gegenwart, in der Gesellschaft zunehmend vielfältiger wird, braucht
neues Wissen. Ob bei der Verantwortung im globalen Wirtschaften, beim
Klimawandel, bei der politischen Regulierung religiöser Vielfalt, bei den
Veränderungen im religiösen Feld oder in der Frage des sozialen Zusam‐
menhalts: Überall wirken heute Religion, Wirtschaft und Politik ganz an‐
ders als früher zusammen. Wie sind sie vernetzt? Wie kann man solche
komplexen Zusammenhänge erforschen? Was bedeuten die Erkenntnisse,
wenn man in diesen Schnittfeldern verantwortlich handeln und entschei‐
den möchte? Die Themen in den Schnittfeldern von Religion, Wirtschaft
und Politik unterliegen einem anhaltenden Wandel. Dieser Wandel wird
von der Öffentlichkeit oftmals erst verzögert wahrgenommen. Neue The‐
men und Herausforderungen bilden sich oft in spezifischen Kontexten he‐
raus, seien dies soziale Bewegungen, wirtschaftliche Unternehmen, Jugend-
und Subkulturen oder Bereiche der Kunst, die häufig als Seismograf von
Veränderungen gelten können. Zugleich erhalten vermeintlich alte Themen
neue Richtungen und Dringlichkeiten, was oftmals auch erst mit Verzöge‐
rung in den Fokus der Öffentlichkeit gelangt.

Der vorliegende Band möchte einen Beitrag dazu leisten, Religion und
religiöse Phänomene in der Gegenwart auszuleuchten, auch und gerade in
Bereichen, die erst noch in der Öffentlichkeit in ihrer Wichtigkeit genauer
erfasst werden müssen. Er richtet sich an die wissenschaftliche Gemein‐
schaft jener Forschenden, die sich in den unterschiedlichen Disziplinen mit
Religion beschäftigen, an Doktorierende und Studierende sowie Entschei‐
dungsträger und die interessierte Leserschaft, die mehr über Religion und
Gesellschaft in der Gegenwart und deren Erforschung erfahren möchten.

Der Band setzt damit die Strukturierung der Forschung im Bereich Reli‐
gion, Wirtschaft und Politik fort, die das ZRWP mit seinem Auftaktband
„Religion – Wirtschaft – Politik. Forschungszugänge zu einem aktuellen
transdisziplinären Feld“ 2011 begonnen hat (Liedhegener et al. 2011). Füh‐
rende Wissenschaftler:innen präsentieren in diesem neuen Band einen gut
lesbaren Einblick in die Entwicklungen in ihrem Forschungsbereich. Hinter
diesem Band steht ein längerer Prozess der Zusammenarbeit, in den auch
die Studierenden des ZRWP immer wieder einbezogen worden sind (siehe
unser Vorwort).

Der Sammelband präsentiert in einem ersten Teil vier Grundlagenbeiträ‐
ge. Ihr Ziel ist es, den Kenntnisstand aus der Perspektive der wichtigsten
Disziplinen der Religionsforschung am ZRWP kompakt darzulegen. Diese
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Überblicksartikel sollen die Erschließung der im zweiten Teil versammel‐
ten Beiträge zu spezielleren Forschungsfeldern erleichtern. Zu Wort kom‐
men die Religionswissenschaft, die Theologie, die Religionsökonomie und
die empirische Politikwissenschaft. Im Aufbau untereinander vergleichbar,
machen die Beiträge von Daria Pezzoli-Olgiati, Reinhold Bernhardt, Jens
Köhrsen und Antonius Liedhegener die Besonderheiten der Disziplinen,
ihre Ansätze, Methoden und Befunde sichtbar (Bernhardt 2024; Köhrsen
2024b; Liedhegener 2024a; Pezzoli-Olgiati 2024). Dabei zeigt sich auch,
dass die Definition von Religion in ihrer inhaltlichen Reichweite wie im
Verständnis, was eine solche Definition leisten soll und wie sie gefunden
wird, divergieren. Die klassische Unterscheidung von substanziellen und
funktionalen Religionsdefinitionen ist als Orientierung unverzichtbar (Ga‐
briel und Reuter 2004; Pickel 2011; Pollack und Rosta 2015; Schlieter 2010),
wird aber dem neueren Diskussionsstand insbesondere in der Religionswis‐
senschaft nicht mehr vollumfänglich gerecht (Pollack 2017). Gerade aus
einer transdisziplinären Perspektive wird man mit divergierenden Defini‐
tionen nicht nur nolens volens leben wollen. Vielmehr wird man darauf
verweisen, dass es diese Vielfalt im Begrifflichen durchaus braucht, damit
Wissenschaft produktiv wird bzw. bleibt. Wichtig ist, gerade im transdis‐
ziplinären Dialog, sich der Aufgabe des Definierens zu stellen, um sich
wechselseitig verständlich zu machen. Dort, wo mehr angestrebt ist als
der Austausch über die Disziplingrenzen hinweg, wird etwa bei inter- und
transdisziplinär verantworteten Forschungsprojekten ein Minimum an de‐
finitorischer Übereinstimmung unverzichtbar sein.

Der zweite Teil des Sammelbands stellt Themenfelder vor, die von öffent‐
licher Relevanz sind und sich für eine transdisziplinäre Erforschung von
Religion in ihren gesellschaftlichen Bezügen gegenwärtig anbieten. Behan‐
delt werden: Religionspolitik in liberalen Demokratien, Klimawandel und
Religion, Management und Religion, Digitalisierung und Religion, politi‐
sche Gewalt und Religion sowie Identitätspolitik, soziale Identitäten und
Religion. Zu jedem Forschungsfeld gibt es drei Beiträge. Zunächst zwei Ka‐
pitel von Autor:innen unterschiedlicher disziplinärer Herkunft, die das For‐
schungsfeld aus ihrer Perspektive vorstellen. Darauf folgt ein gemeinsames
Kapitel der beiden Autor:innen, das die Chancen trans- und interdiszipli‐
när vergleichender Analysen verdeutlicht und anstehende Forschungsauf‐
gaben skizziert. Dieser dritte Beitrag ist bewusst in einer dialogischen Form
gehalten. Wir möchten damit transparent machen, dass Transdisziplinarität
auch und zuerst ein soziales Geschehen zwischen Forschenden darstellt.
Die Gespräche zeigen auf, wie die unterschiedlichen Disziplinen in der Re‐
ligionsforschung zusammenarbeiten können, was für Schwierigkeiten und
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Herausforderungen ggf. auftreten und welche Möglichkeiten sich durch
die wissenschaftliche Zusammenarbeit eröffnen. Beispielsweise wird in den
Gesprächen die Suche nach gemeinsamen Definitionen und Konzepten
thematisiert. Mitunter haben sich auch Diskussionen darüber entwickelt,
wie ein gemeinsames Forschungsprojekt aussehen könnte, welche spezifi‐
schen Beiträge die vertretenen Disziplinen zu diesem Projekt zu leisten
vermögen und wie diese Beiträge dann ineinandergreifen würden, um ein
gemeinsames Forschungsergebnis zu erzeugen. Die Leser:innen können
sich so ein eigenes Bild davon machen, wie unterschiedliche Disziplinen
das Forschungsfeld gemeinsam bearbeiten würden und was hier im Zuge
gemeinsamer Forschung in absehbarer Zeit erreicht werden kann.

Das Themenfeld Religionspolitik behandeln Marianne Heimbach-Steins
und Antonius Liedhegener aus sozialethischer und politikwissenschaftli‐
cher Sicht (Heimbach-Steins 2024; Liedhegener 2024b). Die inhaltlichen
Übereinstimmungen sind groß, insbesondere wenn es um die Bedeutung
des Themas für Demokratie und freiheitliche Gesellschaft sowie die men‐
schenrechtliche Fundierung von Religionspolitik geht. Divergenzen zeigen
sich in der Frage, aus welchem Blickwinkel Religionspolitik in liberalen
Demokratien empirisch am besten untersucht werden soll. Stellt man stär‐
ker auf die gesellschaftlichen und politischen Interessen der beteiligten
Akteure ab (politics) oder geht es vor allem darum, politische Sachentschei‐
de und deren Entscheidungsprozesse im politischen System (policy) zu
erforschen? In beiden Fällen ist man freilich nah an der politischen Wirk‐
lichkeit, so dass Synergien in einer gemeinsamen Forschung in plausibler
Weise erwartbar sind.

Jens Köhrsen und Katharina Glaab wenden sich dem Themenfeld Religi‐
on und Klimawandel zu (Glaab 2024; Köhrsen 2024a). Die religionsökono‐
mische Perspektive auf die Klimaaktivitäten lokaler Religionsgemeinschaf‐
ten und die politikwissenschaftliche Perspektive auf die internationalen Ak‐
tivitäten religiöser Akteure im Rahmen der Weltklimakonferenz ergänzen
sich. Sichtbar wird, wie verschiedene religiöse Akteure beim Klimaschutz
agieren. Obschon ein Bekenntnis zum Klimaschutz bei vielen religiösen
Organisationen vorhanden ist, können lokale Religionsgemeinschaften
doch erkennbar zurückhaltend sein, die Vorstellungen und Ziele ihrer reli‐
giösen Dachorganisationen in Angriff zu nehmen. Auf dem internationalen
Parkett ähneln die religiösen Akteure in ihren Aktivitäten häufiger jenen
von anderen NGOs und politischen Pressure Groups.

Das Thema Religion und Management ist ebenfalls ein Thema, das –
gerade auch im Zuge religiöser Pluralisierung von Gesellschaften – zuneh‐
mend an Relevanz gewinnt. Gotlind Ulshöfer und Dorothea Alewell gehen
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es aus theologischer bzw. betriebswirtschaftlicher Perspektive an (Alewell
2024; Ulshöfer 2024). Das Management vieler Unternehmen ist heute mit
der Tatsache der religiösen Vielfalt ihrer Mitarbeitenden konfrontiert. Da‐
raus resultieren Fragen des betrieblichen Umgangs mit den religiösen Zu‐
gehörigkeiten, Praktiken (z.B. Gebetszeiten, Feiertage) und Vorstellungen
der Belegschaft. In einigen Unternehmen spielen spirituelle Aspekte auch
auf Führungsebene eine Rolle – etwa durch gemeinsames Gebet oder ge‐
meinsame Meditation. Beide Aspekte lassen sich betriebswirtschaftlich em‐
pirisch gut untersuchen, sie werfen aber auch ethisch relevante Fragen auf,
etwa in welchem Umfang Arbeitgeber:innen auf das spirituelle und/oder
religiöse Leben der Mitarbeitenden als betriebliche Ressource zugreifen
dürfen.

Thomas Schlag und Kerstin Radde-Antweiler wenden sich dem The‐
menfeld Digitalisierung und Religion aus praktisch-theologischer und
kommunikationswissenschaftlicher Perspektive zu (Radde-Antweiler 2024;
Schlag 2024). Die ersten Befunde des Forschungsschwerpunkts Digital
Religion der Universität Zürich zeigen die rasante Entwicklung auf, die
im Internet auch für die Behandlung religiöser Themen zu verzeichnen
ist. Dem entspricht die Herausforderung, eine Theologie des Digitalen zu
formulieren. Kommunikationswissenschaftlich kommt Religion als ein Fall
der Mediatisierung durch technologischen Wandel der Kommunikations‐
mittel in den Blick.

Das alte und wiederkehrende Thema Gewalt und Religion zeigt sich
in verschiedenen Ausprägungen. Antonius Liedhegener und Johannes Saal
präsentieren den Stand zur Erforschung des religiösen Terrorismus und
speziell zur Radikalisierung im salafistischen Umfeld im deutschsprachigen
Raum (Saal und Liedhegener 2024). Elham Manea gibt einen politikwis‐
senschaftlichen Überblick über die Rolle von Religion in den Bürgerkrie‐
gen der Gegenwart und speziell in der MENA-Region (Manea 2024). Für
beide Forschungsfelder ist nicht nur die zentrale Rolle von Religion für
die Anwendung politischer Gewalt erkennbar, sondern auch die bleibende
Schwierigkeit, politische Gewalt und ihren Zusammenhang mit religiösen
Ausdrucksformen ursächlich zu erklären.

Die Spannweite von Identitätskonzeptionen in der Moderne und ihre
theoretischen wie empirischen Bezüge zu Religion führen David Atwood
sowie Antonius Liedhegener und Anastas Odermatt aus religions- und
kulturwissenschaftlicher bzw. politikwissenschaftlicher und sozialpsycholo‐
gischer Sicht vor Augen (Atwood 2024; Liedhegener und Odermatt 2024).
Einerseits ist das Thema der Identität an sich schon ein interdisziplinäres,
kaum in einer Disziplin allein zu verortendes, denn Religion spielt sowohl
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für die Persönlichkeitsbildung als auch für Gruppen und Gruppenverhal‐
ten eine wichtige und teils eigenständige Rolle. Andererseits zeigt sich im
Vergleich der kultur- und sozialwissenschaftlichen Zugriffe eine Breite der
Konzepte und Herangehensweisen, die im Blick auf potenzielle transdiszi‐
plinäre Projekte noch eine beachtliche Herausforderung darstellen.

Hinzuweisen ist noch auf die Strukturierung der einzelnen Beiträge und
die Ausstattung des vorliegenden Bandes. Alle Beiträge sind ähnlich aufge‐
baut und kombinieren allgemeine Überblicke mit spezifischen Einblicken
in Forschungsbefunde (z.B. Fallstudien). Jeder Beitrag enthält neben der
üblichen Bibliographie eine kommentierte Auswahlbibliographie sowie ggf.
einen Abschnitt mit Hinweisen zur Forschungsinfrastruktur im Untersu‐
chungsfeld (Institutionen, Forschungszentren, Projekte und Internetlinks
zum Thema). Ein Sachregister erleichtert die Suche nach Begriffen, Theori‐
en und Themen über die Beiträge hinweg.

4) Chancen und Herausforderungen transdisziplinärer
Religionsforschung

Der vorliegende Sammelband will der Forschung im Bereich Religion-
Wirtschaft-Politik neue transdisziplinäre Impulse geben. Die Beiträge ge‐
hen in der Summe der übergeordneten Forschungsfrage nach, in welcher
Weise Religion in verschiedene Teilbereiche moderner Gesellschaft ver‐
schränkt ist oder mit diesen zusammenwirkt und was für gesellschaftliche
Herausforderungen aus diesen Verschränkungen entstehen bzw. wie diese
Probleme gegenwärtiger Gesellschaften ggf. durch neue wechselseitige Be‐
züge auch gelöst werden könnten. Bei der Suche nach einer brauchbaren
Arbeitsdefinition, die zumindest für die Mehrzahl der Beiträge einschlägig
ist, könnte Religion ohne jeden Anspruch auf Originalität definiert wer‐
den als individuelle, kollektive, organisatorische und/oder institutionelle
Ausdrucksformen und Verhaltensweisen, in denen sich die Zugehörigkeit,
die Praktiken und die Glaubensansichten auf eine oder mehrere übernatür‐
liche oder transzendente Entität/en hin ausprägen. Ausgehend davon kön‐
nen sich verschiedenste Verschränkungen von Religion in unterschiedliche
Lebensbereiche ergeben. Theoretisch kann dies auch für die Gegenwart
durchaus mit monodisziplinären Ansätzen untersucht werden. Tatsächlich
leisten die verschiedenen Disziplinen wie Religionswissenschaft, Theologie,
Wirtschaftswissenschaften, Politikwissenschaft, Soziologie oder Rechtswis‐
senschaft einen je eigenen Beitrag. Gleichwohl scheint es zur Erforschung
der Wechselwirkungen und Überlappung mit anderen sozialen Sphären
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angesichts der Vielschichtigkeit und Komplexität der Phänomene nicht nur
hilfreich, sondern auch geboten, unterschiedliche Disziplinen zu berück‐
sichtigen und inter- und transdisziplinär miteinander zu verbinden. Im
Anschluss an die vielfach rezipierten Überlegungen des Philosophen und
Wissenschaftstheoretikers Jürgen Mittelstraß kann das Programm wie folgt
zusammengefasst werden:

„Interdisziplinarität im recht verstandenen Sinne geht nicht zwischen
den Disziplinen hin und her oder schwebt […] über den Disziplinen. In‐
terdisziplinarität hebt vielmehr innerhalb eines historischen Konstitutions‐
zusammenhanges der Disziplinen disziplinäre Parzellierungen, wo diese
ihre historische Erinnerung verlieren, wieder auf; sie ist in Wahrheit Trans‐
disziplinarität. Man könnte auch sagen: Interdisziplinarität ist nicht das
letzte Wort der Wissenschaft: dies lautet vielmehr Transdisziplinarität. […]
Transdisziplinarität lässt die disziplinären Dinge nicht einfach, wie sie sind,
sondern stellt, und sei es nur in bestimmten Problemzusammenhängen,
die ursprüngliche Einheit der Wissenschaft – hier als Einheit der wissen‐
schaftlichen Rationalität, nicht der wissenschaftlichen Systeme verstanden
– wieder her.“ (Mittelstraß 1989, 106–107)

Die bleibende Schwierigkeit ist die Umsetzung von Transdisziplinarität.
Dies meint weniger die Einbindung von Stakeholdern und Expert:innen
in konkrete Projekte; auch dazu gibt es gangbare Wege. Die Herausforde‐
rungen sind häufig wissenschaftsimmanent. Zumindest in den Geistes-
und Sozialwissenschaften sind die Fortschritte nur allmählich erkennbar.
Gleichwohl dürfte Mittelstraß auf Dauer recht behalten, wenn er schon
1989 schrieb:

„In der Forschung wird eine Problemorientierung zunehmend an die
Stelle bisheriger Fächer- oder Disziplinenorientierung treten, damit aber
auch Interdisziplinarität bzw. Transdisziplinarität. Deren Prestige mag ge‐
genwärtig noch gering sein – weil wissenschaftliche Anerkennung im we‐
sentlichen fachlich und disziplinär organisiert ist –, doch das wird sich
ändern.“ (ebd., 109)

Einige Lehren für eine transdisziplinäre Religionsforschung lassen sich
aus dem vorliegenden Buch ziehen. Im Blick auf ein transdisziplinär zu
erforschendes Problem sind zunächst jene Disziplinen gefragt, die diejeni‐
gen Teilbereiche erforschen, mit denen Religion eine Verschränkung oder
Wechselwirkung aufweist. So sind beim Thema Religion und Politik sicher‐
lich die Politikwissenschaft und die Religionswissenschaft gefordert, aber
auch Teile der Theologie und der Rechtswissenschaft gehören in den en‐
geren Kreis der relevanten Ausgangsdisziplinen. Die Zusammenarbeit der
benachbarten Disziplinen erlaubt die Verknüpfung des Wissens über den
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jeweiligen Problembereich und, wenn der Denk- und Forschungsprozess
ein gemeinsamer wird, die Entwicklung innovativer Forschungsansätze
und Methodenkombinationen. Eine institutionalisierte Multiperspektivität
ermöglicht es, unterschiedliche Dimensionen des Phänomens zu erkennen
und analytisch zu bearbeiten.

Um diese Chancen zu realisieren, bedarf es viel Engagement und guten
Willen, denn die Herausforderungen sind nicht gering: Die unterschiedli‐
chen Herangehensweisen der Disziplinen lassen sich oft nicht einfach ver‐
binden. Trotz des gemeinsamen Untersuchungsfeldes treten immer wieder
Situationen auf, in denen kaum Überlappungen in der Begrifflichkeit und
den Forschungszugängen bestehen. Große Unterschiede zwischen, aber
auch innerhalb der Disziplinen bestehen in den theoretischen Perspekti‐
ven. Nicht alle lassen sich gewinnbringend miteinander verbinden. Dies
ist insbesondere der Tatsache geschuldet, dass mit ihnen divergierende
Vorstellungen über den Forschungsgegenstand etwa bezüglich dessen Art
und Umfang einhergehen, die auch Auswirkungen auf den praktischen
Forschungsprozess haben. Auch die über Jahrzehnte gewachsenen und
nicht selten sorgsam gepflegten Gräben zwischen quantitativ- und quali‐
tativ-sozialwissenschaftlichen sowie geistes- und kulturwissenschaftlichen
Forschungstraditionen lassen sich nicht ohne weiteres überbrücken. Spä‐
testens in Review-Verfahren von Forschungsanträgen haben es inter- und
transdisziplinäre Projekte erkennbar schwerer, weil sich eine nahtlose Kon‐
sistenz des gemeinsamen Forschungsansatzes nur schwer oder gar nicht
herstellen lässt. Aus monodisziplinärer oder monomethodologischer Per‐
spektive ist es hingegen oft nicht schwer, Inkonsistenzen und Unvereinbar‐
keiten aufzudecken.

Aus Sicht der transdisziplinären Forschung stecken in diesen Problemen
aber auch Chancen für weitere wissenschaftliche Entwicklungen, gerade
auch in der religionsbezogenen Forschung. Ein gewisses Maß an Überein‐
stimmung und Konsistenz im Forschungsanliegen vorausgesetzt, bieten
offene Fragen und Reibungspunkte Potenziale für künftige Religionsfor‐
schung. So lassen sich anhand solcher Reibungen die eigentlich relevan‐
ten Problemstellungen sowie Zusammenhänge und Erklärungen für ein
gesellschaftliches Problem wie etwa die Wirkung von Identitätspolitik und
religiösen Identitäten für Demokratien erkennen. Mit wachsender Erfah‐
rung in der Zusammenarbeit lassen sich neue und innovative konstruktive
Lösungen implementieren, die dann Standards für zukünftige Religionsfor‐
schung setzen. Auch deshalb ist es wichtig, transdisziplinäre Zugangswei‐
sen im Bereich der universitären Ausbildung zu verankern und in Lehrver‐
anstaltungen umzusetzen, in denen die entsprechenden Kenntnisse erlernt
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und praktische Erfahrungen des transdisziplinären Austausches gewonnen
werden können. Thomas Schlag formuliert es bezogen auf sein Forschungs‐
feld so:

„Von den Erfahrungen mit interdisziplinären Forschungskonsortien ist
[…] grundsätzlich zu sagen, dass der Beginn einer solchen Arbeit darin
liegt, dass man zumindest mit der positiven Aussicht auf wechselseitigen
Gewinn in eine solche Kooperation über die eigenen disziplinären Grenzen
hineingeht. Dieser wechselseitige Gewinn kann seinerseits unterschiedli‐
che Tiefenschichten haben und von der wechselseitigen Identifikation von
‚blind spots‘ über die Bereicherung durch andere methodische Zugänge, bis
hin zu Definitionsleistungen und inhaltlichen Anregungen der je anderen
Disziplin reichen.“ (Schlag 2024)

Die angeführten Überlegungen zur interdisziplinären Forschung lassen
sich auch auf die Suche nach Best Practices für die transdisziplinäre Arbeit
übertragen. Unseres Erachtens schälen sich einige praktische Eckpunkte
heraus, an denen sich einzelne Forschungen wie etwa gemeinsame Projekte
ausrichten lassen. Wichtig ist zuerst ein anhaltender Dialog und Austausch,
sei es in der Auseinandersetzung mit der Literatur oder im direkten Ge‐
spräch mit Kommiliton:innen und Kolleg:innen. Dies ist die Vorausset‐
zung dafür, einen disziplinenübergreifenden bzw. gemeinsamen Horizont
zu entwickeln. Sodann sollte man Ausschau nach bereits vorhandenen
Überschneidungspunkten halten. Auch wenn diese auf den ersten Blick
als klein oder recht basal erscheinen, lohnt sich diese Suche nach disziplin‐
übergreifenden Anknüpfungspunkten. Sie führen vielfach zu gemeinsamen
Forschungsinteressen, und oft lassen sie sich zielführend erweitern und
ergänzen. Ein eigenes Momentum haben Übersetzungsversuche zwischen
Begriffen und damit verbundenen Konzepten der beteiligten Disziplinen.
Insbesondere in langfristigeren Forschungszusammenhängen kann sich
daraus ein gemeinsames Begriffsinstrumentarium entwickeln, das sich in
der Summe zwischen den involvierten Disziplinen positioniert, d.h. es
ist anschlussfähig in unterschiedlichen wissenschaftlichen Diskursgemein‐
schaften und vermittelt zwischen diesen, ggf. auch ohne eine vollständige
Übereinstimmung zu bewirken oder vorauszusetzen. Ein solches Begriffs-
instrumentarium hat die Qualität von sog. Boundary Objects, d.h. hier,
es werden gemeinsame Begrifflichkeiten geschaffen, die Kooperation mög‐
lich machen (Star und Griesemer 1989). So ist es etwa der transdiszipli‐
nären Nachhaltigkeitsforschung rund um die Debatte der Sustainability
Transitions gelungen über die Grenzen der involvierten Disziplinen hin‐
weg ein gemeinsames Begriffs- und Theorieinstrumentarium aufzubauen
(Markard et al. 2012).
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Konkrete Projekte können auch von den inter- und transdisziplinären
Kenntnissen und Erfahrungen solcher Wissenschaftler:innen profitieren,
die aufgrund ihrer akademischen Herkunft mehrere Wissenschaftsdiszipli‐
nen in sich vereinen. Als Boundary Agents sind sie ggf. in der Lage, über
die Disziplingrenzen hinweg zu vermitteln. All dies kann und soll Irrita‐
tionen, Reibungsverluste und Konflikte nicht verhindern, sondern auf ein
produktives Maß bringen. Es gilt gerade bei interdisziplinär schwierigen
Projekten, der Versuchung zu widerstehen, „das Interdisziplinäre/Transdis‐
ziplinäre“ als Restkategorie der Fragen und Probleme zu sehen, die üb‐
rigbleiben, wenn die beteiligten Disziplinen ihre Arbeit, im schlimmsten
Fall unabhängig voneinander, getan haben. Dahinter steckt vielfach eine –
durchaus gangbare und daher immer wieder auch gewählte – Konfliktver‐
meidungsstrategie. Sie unterhöhlt aber die Chance auf wissenschaftliche
Weiterentwicklung. Diese Überlegungen sind kein Patentrezept, aber wenn
sie beherzigt werden, können sie transdisziplinäre Studien und Projekte
erheblich fördern. Wenn dieser Band Lust darauf macht, sich in die trans‐
disziplinäre Religionsforschung hineinzubegeben und die Schnittfelder von
Religion, Wirtschaft und Politik im Blick auf die drängenden Probleme
unserer gegenwärtigen Gesellschaften wissenschaftlich zu bearbeiten, hat er
sein Ziel erreicht.
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Daria Pezzoli-Olgiati*

«Religion» in der Religionswissenschaft.
Bedeutungen, Chancen und Grenzen eines mehrschichtigen
Konzeptes

Abstract
«Religion» ist ein vielschichtiger Begriff, der seit der Antike in Gebrauch ist. Auf seiner
langen Reise durch verschiedene Epochen, Kulturen, historische und soziale Kontexte
übernimmt dieses Wort unterschiedliche Bedeutungen. Seit der Neuzeit etabliert sich Re‐
ligion als Begriff, mit dem verschiedene Traditionen und Gemeinschaften verglichen und
bewertet werden können. Damit wird Religion zur Kategorie, mit der ein gemeinsamer
Nenner zwischen unterschiedlichen Praktiken und Weltanschauungen gesucht wird. Als
vergleichender Begriff verdichtet das ursprünglich aus dem Lateinischen stammende Wort
viele Konstellationen der europäischen Religionsgeschichte in sich, die auch Kolonialismus
und Imperialismus miteinbeziehen.
Um die Komplexität, die dieser durchaus kontroverse Begriff mit sich bringt, zu reduzie‐
ren, kann es in der Forschungsarbeit hilfreich sein, unterschiedliche Ebenen seiner Ver‐
wendung auszudifferenzieren: Erstens kann Religion als Selbstbezeichnung von Individuen
und Gemeinschaften oder in Abgrenzung zu anderen Gruppierungen und Überzeugungen
eingesetzt werden (emische Ebene). Zweitens wird Religion in verschiedenen Feldern der
Gesellschaft mit unterschiedlichen Bedeutungen verwendet. Beispielweise entwickeln das
Recht, die Politik, die Medizin, das Bildungswesen, die Unterhaltungsindustrie oder die
Mode eigene Umgangsformen mit Religion, die sich erheblich voneinander unterscheiden
können. Unter den vielfältigen gesellschaftlichen Konstruktionen von Religion übernehmen
Medien eine besonders einflussreiche Bedeutung, weil sie alle anderen gesellschaftlichen
Bereiche durchdringen. Wie viele andere Disziplinen formt auch die Religionswissenschaft
theoretische Zugänge zu Religion, die mit den anderen gesellschaftlichen Konstruktionen
interagieren.
Die wissenschaftliche Beschäftigung mit Religion weist von Anfang an zwei Grundtenden‐
zen auf: Auf der einen Seite wird die Vielfalt an historischen und gegenwärtigen Formen
religiöser Vorstellungen, Praktiken, Organisationen und Traditionen wahrgenommen, auf
der anderen Seite wird nach einer Möglichkeit gesucht, aufgrund von Vergleich und Abs‐
traktion Gemeinsamkeiten aus der Vielfalt herauszulesen. In der Forschungsgeschichte hat
sich dieser Spagat zwischen der phänomenologischen Vielfalt und der Suche nach einer
umfassenden Theorie als produktiv erwiesen und zu einer unüberschaubaren Anzahl an
Religionstheorien, -definitionen und ‑konzepten geführt. In diesem einführenden Beitrag
werden vier bedeutsame Strategien, Religion zu definieren, kurz charakterisiert und im
Hinblick auf ihre jeweiligen Stärken und blinden Flecken besprochen. Die vorgeschlagene
Unterscheidung verschiedener Ebenen von Religion ist nur als heuristisches Instrument für
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die Analyse von Religion in Gesellschaft und Kultur gedacht, weil sich im gesellschaftlichen
Diskurs diese vielfältigen Herangehensweisen gegenseitig beeinflussen und überlappen.
In Anlehnung an kulturwissenschaftliche Verfahren wird in diesem Beitrag ein wissenschaft‐
liches Konzept von Religion diskutiert, mit dem die dynamischen Interaktionen von Wirt‐
schaft, Politik, Recht und anderen gesellschaftlichen Feldern erfasst werden können. Dabei
wird auf die Notwendigkeit hingewiesen, Forschungsprozesse durch eine sorgfältige herme‐
neutische Reflexion zu begleiten. Die Vielschichtigkeit und Komplexität von Religion in
Kultur und Gesellschaft wird anhand des globalisierten Narrativs von The Handmaid’s Tale
erörtert, das auf paradigmatische Weise die Verschränkung von Literatur, Medien, Politik,
Recht und Religion in der Gegenwart aufzeigt.

1) Einleitung

«Religion» ist ein mehrschichtiger Begriff, der seit Jahrtausenden in Ge‐
brauch ist und die Spuren seiner vielfältigen Verwendung in unterschied‐
lichen Kontexten und Epochen der europäischen Religionsgeschichte in
sich trägt. Bereits in römischer Zeit wird religio mit diversen Bedeutungen
assoziiert, die normative Konnotationen transportieren, beispielsweise zur
Bezeichnung eines korrekt durchgeführten Rituals für die Götter. In der
Spätantike wird in polemischen Abgrenzungsprozessen im und um das
Christentum zwischen vera und falsa religio unterschieden. Damit wird
eine Differenzierung zwischen bestimmten religiösen Praktiken und Über‐
zeugungen vorgenommen, die als «wahr» oder «falsch» beurteilt werden.
Seit der Renaissance wird «Religion» zudem als Sammelbegriff verwendet,
um verschiedene religiöse Traditionen und Gemeinschaften zu erfassen
und miteinander vergleichbar zu machen.1 Johann Amos Comenius’ Orbis
Sensualium Pictus/Die Sichtbare Welt aus dem Jahr 1658, ein ursprünglich
zweisprachiges enzyklopädisches Lehrbuch für Kinder, illustriert diese Ten‐
denz auf exemplarische Weise. Religio wird hier in zweifacher Weise ver‐
wendet: Einerseits wird sie mit dem (protestantischen) Gottesdienst gleich‐
gesetzt, anderseits als Kategorie benutzt, um «Heidentum» (damit bezeich‐
net der Autor antike und damals bekannte zeitgenössische polytheistische
Systeme), Judentum, Christentum und Islam als unterschiedlich bewertete,
jedoch vergleichbare Phänomene zu beschreiben. In der Frühen Neuzeit
wird Religion als Grundbegriff für den Religionsvergleich eingesetzt, um
enzyklopädisches Wissen über bekannte und neu entdeckte Kulturen zu
ordnen. Das umfassende Werk Cérémonies et Coutumes religieuses de tous
les Peuples du Monde (auf Deutsch übersetzt: Religiöse Zeremonien und

1 Eine Auswahl von Religionsbegriffen von der Antike bis heute liegt bei Schlieter 2010
vor.
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Bräuche aller Völker der Welt), eine in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts
entstandene Enzyklopädie, zeigt diese Tendenz auf eindrückliche Weise
(von Wyss-Giacosa 2006). Auf dieser Grundlage entwickelt sich «Religi‐
on» im Laufe der folgenden Jahrhunderte zum wissenschaftlichen Begriff,
was schließlich zur Einführung des Faches Religionswissenschaft an mo‐
dernen Universitäten führt.2

Dieser kurze Abriss wesentlicher Etappen der Begriffsgeschichte zeigt
auf, dass «Religion» auch als wissenschaftliches Konzept keineswegs ein
neutrales Instrument der Beobachtung und Klassifizierung von histori‐
schen und gegenwärtigen Phänomenen ist, sondern stets normative Per‐
spektiven miteinschließt. Kolonialismus, Imperialismus und Orientalismus
durchdringen «Religion» und färben den europäischen, auch wissenschaft‐
lichen Blick auf Kulturen und Traditionen aller Kontinente (Ahn 1997,
Gladigow 2009, Stroumsa 2010, Kollmar-Paulenz 2012). Daher gilt «Reli‐
gion» heute als dichter, sperriger, kontroverser Begriff, in dem sich unter‐
schiedliche Auseinandersetzungen mit und Positionen zu einem kulturellen
und gesellschaftlichen Phänomen verdichten.

In diesem Beitrag möchte ich aufzeigen, wie die Religionswissenschaft
mit «Religion» umgeht und vor welche Herausforderungen uns die unver‐
zichtbare Verwendung dieses Begriffs in einer interdisziplinär angelegten
Religionsforschung stellt. Wir steigen mit einem aktuellen Fallbeispiel ein,
das uns mit der Vielschichtigkeit der Phänomene konfrontiert, die wir
als Dimensionen von Religion in der Kultur erfassen. Davon ausgehend
werden in einem zweiten Schritt Strategien diskutiert, die es erlauben, mit
dieser Komplexität umzugehen. Drittens zeigt der Einblick in Grundlini‐
en der religionswissenschaftlichen Forschungsgeschichte unterschiedliche
Möglichkeiten auf, Religion zu definieren. Der vierte Abschnitt legt eine
kulturwissenschaftlich orientierte, interdisziplinär anschlussfähige Annähe‐
rung an Religion dar.

2) Ein Protestplakat als Verdichtung von Religion in der Interaktion
unterschiedlicher gesellschaftlicher Felder

Der aktuelle Streit um das Recht auf Abtreibung in der US-amerikanischen
Verfassung, der United States Constitution, zeigt die enge Wechselwirkung
von Religion, Politik, Gendervorstellungen und Medien auf. Der US Supre‐

2 Für eine Vertiefung siehe z.B. Kippenberg 1997 und Berner 2020.
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me Court führte das Recht auf Abtreibung im Anschluss an eine langjähri‐
ge Debatte am 22. Januar 1973 ein.3 Dabei wurde die Abtreibung nicht als
absolutes Recht eingestuft, sondern als ein Recht, das mit dem Interesse des
Staates, die Gesundheit von Frauen und das pränatale Leben zu schützen,
abgewogen werden muss. Das Recht auf Abtreibung basiert auf dem Four‐
teenth Amendment, der verfassungsrechtlichen Grundlage, die fundamenta‐
le Rechte von Bürgern und Bürgerinnen auf Bundesebene gewährleistet.4
Am 24. Juni 2022 schränkte der Supreme Court dieses verfassungsmäßige
Recht im Hinblick auf den Schwangerschaftsabbruch ein, sodass fortan die
einzelnen Staaten über den rechtlichen Umgang mit Abtreibung entschei‐
den. Aufgrund dieser Änderung ergibt sich eine komplexe Situation: In 20
Staaten wird die Abtreibung verboten oder nur sehr restriktiv zugelassen.
In anderen ist sie nach wie vor legal, wenn auch unter unterschiedlichen
Bedingungen.5

Kaum ein Thema ist so kontrovers wie die Frage des Umgangs mit
ungeborenem Leben. Angesichts der zunehmenden Spaltungen in Politik
und Gesellschaft in den USA haben sich in den letzten Jahren die Fronten
nochmals verhärtet. Verschiedene Interessengruppen innerhalb der Zivilge‐
sellschaft wurden politisch aktiv und zunehmend sichtbar. In den Wochen,
in denen der Supreme Court über das Gesetz debattierte, fanden Demons‐
trationen von Befürworter- und Gegnergruppierungen vor dessen Sitz in
Washington D.C. statt. Religion spielt in dieser Kontroverse eine zentrale
Rolle. Abtreibung steht mit Natur-, Lebens- und Gendervorstellungen in
Verbindung, die sowohl in religiösen Überzeugungen und Praktiken ver‐
ankert als auch mit theologischen Reflexionen in unterschiedlichen Tradi‐
tionen und Gemeinschaften verschränkt sind. Einige Gruppierungen in
diversen Religionen und Konfessionen betrachten die Heiligkeit des unge‐
borenen Lebens als einen absoluten Grundwert, der die Abtreibung deon‐

3 Für die Argumentation und die Entscheidung des US Supreme Court siehe Roe v.
Wade, 410 U.S. 113 (1973), https://supreme.justia.com/cases/federal/us/410/113/
[abgerufen am 09.09.2023].

4 «All persons born or naturalized in the United States, and subject to the jurisdiction
thereof, are citizens of the United States and of the State wherein they reside. No State
shall make or enforce any law which shall abridge the privileges or immunities of
citizens of the United States; nor shall any State deprive any person of life, liberty, or
property, without due process of law; nor deny to any person within its jurisdiction the
equal protection of the laws.» https://constitutioncenter.org/interactive-constitution/f
ull-text [abgerufen am 09.09.2023].

5 Für eine Übersicht siehe Tracking Abortion Ban Across the Country, The New York
Times, 23.08.2023, https://www.nytimes.com/interactive/2022/us/abortion-laws-roe-v
-wade.html [abgerufen am 09.09.2023].
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tologisch verbietet und unter keinen Umständen zulässt. Aber auch auf der
Seite der Pro-Choice-Positionen kann Religion eine zentrale Rolle spielen:
In unterschiedlichen religiösen Traditionen argumentieren liberale Kreise
mit der Kategorie des freien Willens und der Autonomie des Individuums
als religiös begründeten Grundwerten, um die Möglichkeit der Abtreibung
zu legitimieren. Pro- und Contra-Positionen korrelieren also nicht mit
religiösen oder nicht religiösen Weltbildern, sondern werden häufig auch
innerhalb einer bestimmten religiösen Tradition kontrovers debattiert; re‐
ligiöse und weltanschauliche, existentielle und politische Überzeugungen
und Praktiken sind dicht miteinander verwoben.6

Diese Wechselwirkungen möchte ich vor dem Hintergrund politischer
Demonstrationen erläutern, die seit einigen Jahren an vielen Orten der Welt
zu beobachten sind, wenn Themen verhandelt werden, die mit Grundrech‐
ten in demokratischen Rechtsstaaten zu tun haben. Im Juni 2022 zirkulier‐
ten in den Medien Bilder von Frauen in den USA, die sich in auffälliger
rot-weißer Verkleidung für das Recht auf Abtreibung einsetzten. Die Presse‐
fotografie in Abb. 1 porträtiert eine Demonstrantin, die ein Plakat mit der
Aufschrift «Das ist keine Fiktion» in den Händen hält. Ihre Kleidung ist
ein Verweis auf die dystopische Erzählwelt, die durch Margaret Atwoods
Roman The Handmaid’s Tale initiiert und aufgrund zahlreicher medialer
Adaptionen zu einem globalen Narrativ geworden ist. Das Plakat der De‐
monstrantin setzt das Schreckensszenario dieser fiktiven dystopischen Ge‐
sellschaft in einen direkten Zusammenhang mit der aktuellen Lebenswelt.

6 Für eine Übersicht und Analyse diverser Positionen zur Abtreibung in unterschiedli‐
chen religiösen Gemeinschaften und Traditionen mit besonderer Berücksichtigung
des US-amerikanischen Kontextes siehe Todd Peters und Kamitsuka (2023). Für eine
Einführung in das Thema Religionsfreiheit und Religionspolitik siehe in diesem Band
die Beiträge von Heimbach-Steins (2024) und Liedhegener (2024).
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Als Handmaid verkleidete Demonstrantin vor dem Supreme
Court Building in Washington D.C. Quelle: Evelyn Hochstein,
Reuters, https://www.abc.net.au/news/2022-06-25/roe-v-wade
-where-is-abortion-still-legal-in-the-us-/101183262 (abgerufen
am 09.09.2023).

Die in diesem Beispiel beobachtbare Interaktion zwischen Fiktion und Rea‐
lität zeigt besonders eindrücklich die Komplexität der Wechselwirkungen
zwischen Religion, Politik, Gender und Medien und ihre grundlegende
Bedeutung in der heutigen pluralen, ausdifferenzierten und mediatisierten
Gesellschaft. Die Mägde in den roten Kleidern mit den weißen Hauben
sind versklavte, potentielle Leihmütter im theokratischen Staat Gilead. Der
fiktive dystopische Staat wurde durch einen Putsch errichtet und versucht
mit drastischen Maßnahmen und extremer Gewalt, einer ökologischen und
sozialen Katastrophe entgegenzuwirken. Da aufgrund der Umweltzerstö‐
rung die menschliche Reproduktion fast unmöglich ist, werden Frauen, die
noch fruchtbar sind, gewaltsam gezwungen, den Männern der gileadischen
Oberschicht Kinder zu gebären. Jeglicher Autonomie beraubt, werden sie
in den Familien der Commanders festgehalten und einmal pro Monat in
religiösen Zeremonien vergewaltigt. Gebären sie innerhalb einer bestimm‐
ten Frist keine Kinder, werden sie in Lager in den verseuchten Kolonien
gesteckt, wo sie als wertlose Arbeitskräfte bis zum Erschöpfungstod ausge‐
beutet werden.

Als die kanadische Schriftstellerin Margaret Atwood 1985 The Hand‐
maid’s Tale veröffentlichte, wurde der Roman für seine herausragende lite‐

Abbildung 1:
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rarische Qualität und die Schärfe seiner Gesellschaftsanalyse gelobt. Die
dystopische Erzählung gilt als visionärer Blick auf hochkomplexe Gesell‐
schaftssysteme der Gegenwart: Unter dem Druck einer dramatischen Um‐
weltkatastrophe versucht das diktatorische Regime von Gilead verzweifelt,
die Gesellschaft durch totale Kontrolle wieder in den Griff zu bekommen.
In Gilead wird eine gesellschaftliche Ordnung mit einer klaren Bestim‐
mung, Trennung und Hierarchisierung der Geschlechter nach einem pa‐
triarchalen, heterosexuellen Verständnis durchgesetzt.7 Der totalitäre Staat
und das religiöse System durchdringen sich; der diktatorische Staat ist
theokratisch legitimiert. Gileads Religion, eine Adaption unterschiedlicher
Aspekte christlicher und allgemein religiöser fundamentalistischer Tradi‐
tionen, wird in choreographierten, extrem gewalttätigen Zeremonien ex‐
zessiv inszeniert.8 In Interviews betont Margaret Atwood immer wieder,
dass ihre fürchterliche Vision einer postapokalyptischen religiösen Diktatur
nicht fiktiv ist (siehe z.B. Nally 2017): Alle Grausamkeiten, die in Gilead
praktiziert werden, um das Verhältnis der Geschlechter und der sozialen
Stände zu regeln, seien historisch nachweisbar. Die künstlerische Leistung
läge nicht in der Erfindung, sondern lediglich in der literarischen Umfor‐
mung von Praktiken, die in der Religionsgeschichte belegt sind. Fiktion
und Realität stehen dabei in einer engen Wechselwirkung: Während his‐
torische Ereignisse den Roman inspirieren, dient die dystopische Fiktion
als Horizont für die Interpretation aktueller politischer Entscheidungen
(dazu Atwood 2022). Noch bekannter wurde The Handmaid’s Tale dank
einer erfolgreichen TV-Serie, die seit 2017 produziert wird. Obwohl sie
auf Atwoods Roman basiert, entfaltet sie eine selbständige Narration und
erkundet die Figuren auf eigene Art und Weise. Weitere Adaptionen dieser
multi-medialen Erzählwelt kamen dazu, beispielsweise eine Graphic Novel
und eine Oper. 2019 veröffentlichte die kanadische Autorin einen weiteren
Roman zur gileadischen Diktatur, The Testaments.

Diese komplexe Erzählwelt bringt auf ungewohnte, innovative Weise
Kunst- und Medienbereiche zusammen: Ausgehend von der anspruchsvol‐
len literarischen Grundlage über Ballett und Theater bis hin zu Medien der
populären Kultur wird The Handmaid’s Tale aufgenommen, adaptiert und

7 Für Analysen des Romans, seines literarischen, politischen und sozio-historischen
Kontextes und seiner Rezeptionsgeschichte siehe z.B. Davidson 1988; Howells 2006;
Ritzenhoff und Goldie 2019.

8 Analysen von Verweisen auf religiöse und insbesondere biblische Traditionen in The
Handmaid’s Tale siehe Filipczak 1993; Bacci 2017; Larsen 2019; Tennant 2019; Graybill
und Sabo 2020; Jeffers 2024; Hartenstein 2024; Nir 2024; Pezzoli-Olgiati/Fritz 2024.
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weitergeführt; der Roman ist zur Folie geworden, um heutige Erfahrungen
zu deuten.9 Motive aus dieser Erzählwelt haben sich in vielen Ländern
etabliert: Sie werden immer wieder genannt, wenn es um Themen wie
Frauenrechte, Repression und Gewalt oder kollabierende gesellschaftliche
und natürliche Ressourcen geht. Gerade in den schrecklichen Lebensum‐
ständen Gileads eröffnet The Handmaid’s Tale jedoch auch einen Raum
für Resilienz und die Möglichkeit, sich mit subversiven Aktionen gegen die
grausame theokratische Diktatur erfolgreich zu wehren. Die Protagonistin
des Romans von 1985, Offred (was «von Fred» bedeutet und auf ihren
Besitzer verweist), lotet die kleinsten Gelegenheiten aus, um sich der Macht
des Hausherrn zu widersetzen. Die TV-Serie nimmt diesen Faden auf und
macht aus Offred alias June eine Freiheitskämpferin, die für die Sache des
Widerstandes und der Befreiung alle erdenklichen Leiden auf sich nimmt.

Trotz der eindrücklichen und detailreichen Schilderung des Schreckens
lässt The Handmaid’s Tale die Möglichkeit der Bewältigung der Krise
und einer besseren Zukunft offen. Religion übernimmt in dieser Erzähl‐
welt eine besondere Rolle. Gileads Religion dient als Hauptinstrument
der politischen Repression und legitimiert die extreme Ungerechtigkeit
zwischen den verschiedenen sozialen Schichten und Geschlechtern. Der
Staat adaptiert christliche und andere religiöse Narrationen, Motive und
Praktiken, um sich selbst in opulenten religiösen Zeremonien zu feiern,
um Oppositionelle hinzurichten (z.B. durch Steinigung), um Minderheiten
zu diskriminieren oder um die Mägde zu indoktrinieren und als bloße
Gebärmaschinen zu missbrauchen. Alle sozialen Verhältnisse beruhen auf
einer partikulären (Miss-)Deutung biblischer Texte, wobei der Besitz und
das Lesen der Bibel nur wenigen Männern vorbehalten ist. Der freie Zu‐
gang zur Heiligen Schrift, die bewusst unter Verschluss gehalten wird, wird
einerseits mit drakonischen Strafen und andererseits mit der Umgestaltung
des Bildungswesens reguliert. Frauen sind Lesen und Schreiben untersagt,
die Schulen für Mädchen unterrichten nur praktische Tätigkeiten wie
Handarbeit oder das Deuten einfacher Ideogramme zur Bewältigung von
Hausarbeiten. Dennoch erinnern sich viele Mägde, die vor Gilead geboren
wurden, an andere Dimensionen ihrer religiösen Praxis und an die Bibel.
In ihren Gedanken korrigieren sie die umgedeuteten Bibelverse oder wen‐
den sich direkt an ein göttliches Gegenüber, das ihnen als einziger Garant
von Menschenwürde übrig geblieben ist.

9 Eine Liste der medialen Adaptionen von The Handmaid’s Tale und eine Darstellung
ihrer Interrelationen findet sich in Pezzoli-Olgiati 2021.
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Dies inspiriert sie, ungehorsam zu werden und Risiken einzugehen, um
sich dem Regime zu widersetzen. Durch die persönliche, subversive Aneig‐
nung der Bibel erkennen die Protagonistinnen das Ausmaß der Willkür
und der Gewalt in Gilead. Diese Art der intimen Religionsausübung wird
zu einem Moment der Selbstfindung und der Resilienz, das am Ende Gilead
tatsächlich von innen zerstört.

Die ambivalente Rolle der biblischen Tradition und der subtilen Adapti‐
on von Praktiken aus unterschiedlichen Deutungen des Christentums und
anderer Religionen beruht auf Atwoods profunden religionshistorischen
Kenntnissen (Pezzoli-Olgiati 2021; Hartenstein 2024; Jeffers 2024). Die
fiktionale Erzählwelt nimmt damit direkt Bezug auf das komplexe Ver‐
hältnis zwischen Geschlechterbestimmungen und religiösen Tradierungs‐
prozessen. Religiöse Symbolsysteme spielten und spielen tatsächlich noch
heute eine kontroverse Rolle in der Gender-Debatte: Sie können sowohl
zur Legitimierung der Diskriminierung und Unterdrückung von Frauen
und anderen Formen von Geschlechtsidentität eingesetzt werden als auch
Grundlage und Motivation für emanzipatorische Bewegungen und für das
Einfordern von sozialen und politischen Rechten sein (Höpflinger et al.
2021).

Das Plakat der als Handmaid verkleideten Demonstrantin vor dem Su‐
preme Court im Juni 2022 sowie die Scharen der als Mägde verkleideten
Frauen in Buenos Aires 2018 oder in Tel Aviv 2023 verdichten die komplexe
Relation von Fiktion und Realität und konkretisieren damit die Relevanz
der Wechselwirkung von Religion, Politik, Gender und Medien (Beaumont
und Holpuch 2018; Nir 2024; Riba 2023). Mit der ikonischen Verkleidung
verweisen die Demonstrierenden auf die Gefährdung von Demokratie,
einen möglichen Übergang in theokratische Verhältnisse und auf ihren
Widerstand. In dieser verstrickten Interaktion von Erzähl- und Lebenswelt,
von Fiktion und Realpolitik wird die ambivalente Rolle von Religion stark
betont: Religion kann zu Theokratien führen oder zu Widerstand und Er‐
halt von Demokratie motivieren. Im Folgenden wird gezeigt, wie man mit
Religion in der komplexen, vielschichtigen und kontroversen Interaktion
mit anderen sozialen Feldern (religions‑)wissenschaftlich umgehen kann.

3) Strategien im Umgang mit der Komplexität von «Religion»

Sowohl die Erzählwelt von The Handmaid’s Tale als auch die Verweise
darauf in den politischen Demonstrationen transportieren Vorstellungen,
Ideen oder Kritiken einerseits von religiösen Institutionen und andererseits
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von Religion als einem Fundus von Narrativen, Symbolen und Praktiken,
die in einem kulturellen Umfeld zirkulieren und weitergegeben werden
(dazu Pezzoli-Olgiati 2015). Religiöse Institutionen und Religion als ein
Deutungshorizont sind keine abgeschlossenen Größen, die losgelöst von
ihrem jeweiligen sozio-historischen Kontext beschrieben werden können,
sondern sie entstehen und transformieren sich fortlaufend in Austausch‐
prozessen zwischen unterschiedlichen sozialen Feldern und Akteuren. Je
nachdem, welche Perspektive auf Religion eingenommen wird, können un‐
terschiedliche Phänomene beobachtet werden, denn religiöse Gemeinschaf‐
ten, Traditionen und Symbolsysteme sind keineswegs homogen (Pezzoli-
Olgiati 2019). Um diese Komplexität zu erforschen, können die folgenden
idealtypischen und heuristischen Unterscheidungen hilfreich sein.

3.1) Emische Ebene

Man kann Religion erforschen, indem man auf die emische Ebene fokus‐
siert: Dieser Neologismus, der in den 1960er Jahren in der Anthropologie
aufkam, dient als Fachbegriff, um die Vielfalt von Meinungen und Zugän‐
gen von Individuen, Gemeinschaften oder Institutionen sowie deren Über‐
zeugungen, Praktiken und Traditionen zu bezeichnen (Chryssides und
Gregg 2019). Mit diesem Begriff können die Innensichten von Gläubigen
und religiösen Fachleuten erfasst werden. Da die emische Ebene sehr hete‐
rogen ist, erfordert der wissenschaftliche Umgang damit eine sorgfältige
und sensible Vorbereitung. Forschende müssen die Sprachen und die sozio-
kulturellen Kontexte gut kennen und auch auf Aspekte achten, die sich
nicht unbedingt sprachlich fassen lassen, aber für den persönlichen und
gemeinschaftlichen Umgang von zentraler Bedeutung sind, wie beispiels‐
weise Kleidungs- und Essverhalten oder emotionale und ästhetische Di‐
mensionen (Promey 2014; Traut und Wilke 2015). Die Auseinandersetzung
mit Religion auf der emischen Ebene schließt Vorstellungen, Meinungen
und Beziehungen zu Religionen oder Weltanschauungen von anderen Tra‐
ditionen und Gruppierungen ein, denn Vergleiche, Zugehörigkeits- und
Abgrenzungsprozesse oder die Suche nach Gemeinsamkeiten zwischen un‐
terschiedlichen Orientierungen sind wesentliche Momente der (religiösen)
Identitätsbildung. Auch nicht religiöse oder andere weltanschauliche Posi‐
tionen können der emischen Ebene zugeordnet werden.

Auf der emischen Ebene findet sich eine Vielzahl von alltagssprachlichen
Begriffen, die aus wissenschaftlicher Sicht unscharf sind: Religion, Religio‐
sität, Glaube, Spiritualität oder Überzeugung können sowohl als Synony‐
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me gelten als auch mit spezifischen Konnotationen versehen sein, deren
Nuancierungen im jeweiligen Kontext eruiert werden müssen. Variabilität
und Spannungen sind charakteristische Befunde auf dieser Ebene: Inner‐
halb der gleichen religiösen Gemeinschaft koexistieren unterschiedliche
Vorstellungen, die auch zu Konflikten und Missverständnissen führen kön‐
nen und von vielen Faktoren wie beispielsweise dem Alter, dem Beruf, der
Lebenssituation, dem Geschlecht, der sozialen Zugehörigkeit, der Bildung
oder der politischen Einstellung sowie der Position innerhalb der Gemein‐
schaft abhängig sind (Pezzoli-Olgiati 2019).

3.2) Die Ebene der gesellschaftlichen Konstruktionen von Religion

In unterschiedlichen gesellschaftlichen Sphären werden verschiedene Be‐
griffe von Religion umrissen (Barker 1995). Beispielsweise definieren Ver‐
fassungen Religion, indem sie die Religionsfreiheit als Grundrecht von
Bürgern und Bürgerinnen anerkennen (Beyer 2018; Schnabel und Hönes
2021). Ähnlich wie in anderen rechtsstaatlichen Grundgesetzen steht in
Artikel 15 der Bundesverfassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft:10

1. Die Glaubens- und Gewissensfreiheit ist gewährleistet.
2. Jede Person hat das Recht, ihre Religion und ihre weltanschauliche Über‐

zeugung frei zu wählen und allein oder in Gemeinschaft mit anderen zu
bekennen.

3. Jede Person hat das Recht, einer Religionsgemeinschaft beizutreten oder
anzugehören und religiösem Unterricht zu folgen.

4. Niemand darf gezwungen werden, einer Religionsgemeinschaft beizutre‐
ten oder anzugehören, eine religiöse Handlung vorzunehmen oder reli‐
giösem Unterricht zu folgen.

Die Verfassung legt eine rechtliche Basis fest, um Religion zu schützen,
aber auch abzugrenzen. Artikel 15 BV formuliert ein Grundrecht, das neben
anderen gilt. Dies bedeutet, dass immer wieder Grundrechte untereinander
in ein Spannungsverhältnis geraten können, so dass argumentativ abgewo‐
gen werden muss, welches stärker gewichtet werden soll und warum. In
diesen Konfliktsituationen wird deutlich, welche Verständnisse von Religi‐
on im Rechtssystem implizit oder explizit vorausgesetzt werden. Die Debat‐
te über die Beschneidung von Jungen aus religiösen Gründen illustriert

10 Abrufbar unter https://www.fedlex.admin.ch/eli/cc/1999/404/de [Abgerufen am
09.09.2023].
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exemplarisch ein solches Spannungsverhältnis zwischen Grundrechten. In
vielen religiösen Traditionen wird religiöse Identität mit transitorischen
oder permanenten Veränderungen des Körpers zum Ausdruck gebracht
(Glavac et al. 2013). Mit der Beschneidung wird die Zugehörigkeit zu
einer bestimmten Tradition buchstäblich im Körper eingeschrieben. Aus
medizinischer Perspektive stellt diese Praxis jedoch einen Eingriff in die
körperliche Unversehrtheit – meistens von Minderjährigen – dar, was be‐
rechtigt sein kann, wenn ein gesundheitliches Problem damit gelindert
wird. In einigen Ländern wird die männliche Beschneidung als allgemeine
präventive Maßnahme unabhängig von der religiösen Zugehörigkeit ange‐
sehen. In anderen wird sie nur aus therapeutischen oder aus religiösen
Gründen durchgeführt. Aus medizinischer Perspektive ist es nicht eindeu‐
tig, ob die Beschneidung als präventive Maßnahme positiv gedeutet werden
kann (Wohlers und Godenzi 2014; Franz 2014). Es bleiben also offene Fra‐
gen, die in juristischen und gesellschaftlichen Debatten über die Beschnei‐
dung verhandelt werden: Soll im Spannungsverhältnis der Argumente für
oder gegen die religiös motivierte Jungenbeschneidung das Recht auf Reli‐
gionsfreiheit oder auf körperliche Unversehrtheit überwiegen? Gehört die
männliche Beschneidung überhaupt zur Religionsausübung? Ist sie für die
religiöse Identität unentbehrlich? Oder eher ein Brauchtum? Je nachdem,
wie diese Fragen beantwortet und wie die Auswirkungen der Beschneidung
bewertet werden, wird die Entscheidung eher dafür oder dagegen ausfallen.
Diese Kontroverse um religiös motivierte Beschneidungen verdeutlicht, wie
auch das Rechtssystem Vorstellungen von dem, was Religion ist, aushandelt
und normativ festlegt. Dies geschieht in diesem Beispiel in enger Wechsel‐
wirkung mit Medizin, Politik und Medien.

Nicht nur Recht und Medizin prägen implizite und explizite Konzepte
von Religion. Auch in anderen gesellschaftlichen Bereichen werden Begriffe
von Religion konstruiert. Beispielsweise beschäftigt man sich im Schul-
und Bildungswesen schon länger mit der Frage des Religionsunterrichts
(Alberts 2007; Helbling et al. 2013). Angesichts vielfältiger Konstellationen
des Verhältnisses von Staat und Religion und unterschiedlicher Verständ‐
nisse von Schule (beides wird in der Schweiz aufgrund der historischen
Entwicklungen und kulturellen Kontexte auf kantonaler Ebene geregelt)
haben sich verschiedene Modelle von konfessionellem und nicht konfessio‐
nellem Unterricht herausgebildet. In einigen Kantonen gibt es überhaupt
keinen Religionsunterricht (Helbling et al. 2013). Sollen staatlich anerkann‐
te Kirchen dafür sorgen, dass Schüler und Schülerinnen im Religionsun‐
terricht mit den Inhalten einer bestimmten Tradition aus einer emischen
Sicht vertraut gemacht werden? Oder gehören nur kulturwissenschaftliche
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Zugänge und Vergleiche von Religionen zum Bildungsgut von Jugendli‐
chen, da das Verständnis von Diversität eine Grundlage von Demokratie
darstellt? Obwohl die Argumentationen zu diesem Thema in der Religi‐
onsforschung, in der Pädagogik, in der Politik, in Familien und in der
Öffentlichkeit vielfältig sind, kreisen sie im Wesentlichen um die Frage des
Stellenwerts von Religion im Kontext der allgemeinen, politischen oder
konfessionell ausgerichteten Bildung. Je nach Position und Antwort wird
festgelegt, was unter Religion subsumiert werden soll und was nicht. Soll
Atheismus neben historischen und zeitgenössischen religiösen Traditionen
und Gemeinschaften thematisiert werden? Auch die Frage der Perspektive,
aus welcher der Unterricht gestaltet werden soll, ist ein wesentlicher Aspekt
dieser Aushandlung. Soll Religion als existentiell relevante Dimension von
Individuen und Gemeinschaften in der Schule beleuchtet werden? Oder
ausgehend von einer distanzierten, beschreibenden Perspektive als eine
historische Formation im kulturellen Erbe erfasst werden? Im ersten Fall
wird Religion als ein grundsätzlich positives Phänomen gesehen, das zur
staatlichen Kohäsion beiträgt; im zweiten als ein Phänomen neben ande‐
ren, das per se sowohl positive als auch negative Auswirkungen auf die
Gemeinschaft haben kann.

Als drittes und letztes Beispiel möchte ich auf die Bestimmung von
Religion im Kontext des Tourismus hinweisen. Ist eine Pilgerreise zu Fuß,
die als touristisches und sportliches Angebot konzipiert ist, eine religiöse
Praxis? Wer hat die Deutungsmacht über diese Erfahrung, die häufig in
einem existentiell sensiblen Übergang vorgenommen wird (beispielsweise
zwischen dem Abschluss des Studiums und dem Berufsleben oder am Ende
der beruflichen Tätigkeit als Übergang zur Pensionierung)? Die Grenzen
sind fließend, obwohl der Verlauf der Pilgerwege meistens religionshisto‐
risch gesichert ist. Touristische Angebote tendieren dazu, Pilgerreisen als
Formen konfessionell unabhängiger spiritueller Erfahrungen auf der Suche
nach sich selbst zu gestalten (Norman und Cusack 2014; Mendel 2015).

Diese kurz erwähnten Fallbeispiele zeigen auf, wie in unterschiedlichen
gesellschaftlichen Feldern wie Recht, Politik, Medizin, Bildung oder Tou‐
rismus Konstruktionen von Religion ausgehandelt werden, die je nach
Kontext spezifische Konturen aufweisen. Diese unterschiedlichen Formie‐
rungen von Religion zirkulieren und beeinflussen sich gegenseitig im ge‐
sellschaftlichen Diskurs und interagieren mit der Vielfalt der emischen
Perspektiven.
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3.3) Mediale Ebene

Medien tragen auf grundlegende Art und Weise zur Aushandlung von
Religion in Kultur und Gesellschaft bei. Aus diesem Grund soll der media‐
le Einfluss auf die gesellschaftliche Konstruktion von Religion gesondert
betrachtet werden. Medien durchdringen alle sozialen Bereiche: Massen‐
medien wie Radio oder TV, das Internet und die sozialen Medien haben
das Leben im 20. und 21. Jahrhundert grundlegend verändert. Das Verhält‐
nis zwischen den Medien, den religiösen Institutionen und Religion als
Deutungshorizont ist vielfältig (Stout 2010; Hoover und Echchaibi 2021).
Religiöse Institutionen, Gemeinschaften und Individuen setzen Medien zur
Verbreitung von Inhalten und Praktiken ein. Dabei geht es nicht nur um
eindimensionale Formen der Information oder um die Teilnahme an medi‐
al vermittelten Ritualen, sondern zunehmend um interaktive Praktiken, die
religiöse Praxis grundlegend und nachhaltig verändern. Damit eignen sich
Medien religiöse Symbole, Narrative und Konstellationen sowie Handlun‐
gen und Rituale an und gestalten deren Inhalte und Vermittlungsformen
mit.

Die Wechselwirkungen und Verschränkungen von Medien und Religion
sind historisch gewachsen. Während mediale Erfindungen religiöse Sym‐
bolsysteme rekonfigurieren, trugen und tragen religiöse Institutionen ihrer‐
seits wesentlich dazu bei, neue Medien technisch, finanziell oder inhaltlich
weiterzuentwickeln. Als Illustration sei auf einige prominente Beispiele aus
der europäischen Religionsgeschichte hingewiesen. Im 15. und 16. Jahrhun‐
dert bedingen sich der Buchdruck und die protestantischen Reformationen
gegenseitig. Die neue Technik erleichterte die Verbreitung religiöser Schrif‐
ten, der Bibel, von Predigten, Traktaten, oder polemischen Stellungnahmen
und damit die Ausbreitung der humanistischen Bewegungen, die neue
Vorstellungen des Christentums in Abgrenzung zur Institution der römisch-
katholischen Kirche propagierten. Einerseits machte also der Buchdruck
die schnelle Vervielfältigung und Diffusion von Texten und Bildern – und
damit Ideen – erst möglich, andererseits gab auch die Reformation einen
Impuls zur Entwicklung dieser revolutionären Technik der Speicherung
von Inhalten (Burke 2016).

Ähnliches ereignete sich im 19. Jahrhundert mit der Erfindung der Fo‐
tografie. Fotografische Verfahren veränderten nachhaltig die religiöse Pra‐
xis, beispielsweise im Umfeld des Spiritismus. Hier wurden Fotografien
verwendet, um flüchtig inszenierte Begegnungen mit Geistern materiell
festzuhalten (Fritz et al. 2018, 1–7). Als weiteres Beispiel kann man auf
die Entwicklung katholischer Frömmigkeitspraktiken im Umgang mit dem
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Turiner Grabtuch hinweisen. Erst die Fotografie machte die Gestalt Jesu auf
dem Leinentuch für breite Massen sichtbar. Die Suche nach Erklärungen
für den wissenschaftlich nicht nachvollziehbaren Abdruck des Körpers
Christi ohne Einwirkung menschlicher Hand sowohl auf dem alten Leinen‐
tuch als auch auf fotografischen Glasplatten trug dazu bei, diese Verfahren
der Bildproduktion und die chemischen Entwicklungsmethoden zu verbes‐
sern und kommerziell erschwinglich zu machen (Geimler 2010).

Etwas später zeitigte auch die Erfindung des Films eine enge und nach‐
haltige Verflechtung mit Religion. Die Entwicklung einer Technik, die
anhand optischer Täuschung Bewegung erzeugt (was nach wie vor die
Grundlage aller audio-visuellen Medien darstellt), war sowohl in der Pro‐
duktion als auch in der Projektion der Filme technisch, logistisch und
finanziell anspruchsvoll. Religiöse Gemeinschaften, zunächst in den USA
und in Europa, bald darauf auch weltweit, beteiligten sich an der Filmin‐
dustrie. Sie lieferten finanzielle Mittel, stellten breite Publika in Aussicht,
bauten Kinos in Gemeindezentren, boten Beratung und Kriterien der mo‐
ralischen und ästhetischen Filmbeurteilung und verfügten vor allem über
tradierte Erzählungen, Narrative, visuelle Konstellationen und Konventio‐
nen, mit denen sich die neue Unterhaltungsindustrie langsam durchsetzen
konnte (Mitchell und Plate 2007; Mäder 2012, 10–34 und 2024). In Holly‐
wood, Paris oder Bollywood verfolgte man grundlegende religiöse Erzäh‐
lungen auf der Leinwand, was sich sowohl für die Industrie als auch für die
religiösen Gemeinschaften als positiv erwies (Bakker 2009).

Das historisch gewachsene Zusammenspiel von Medien und Religion
wird theoretisch unterschiedlich erfasst. Sowohl Medien als auch Religion
sind Orte der Transzendenzerfahrung, sie machen etwas im Hier und
Jetzt erfahrbar, was zeitlich und/oder räumlich nicht unmittelbar verfügbar
ist. Mythen und religiöse Erzählungen sind für ein kulturelles Umfeld
konstituierend und werden medial vermittelt. Religiöse Praxis ist ebenfalls
medial kodiert und Medien adaptieren häufig die Eigenschaften religiöser
Performanzen. Sowohl Medien als auch Religion sind komplexe kulturelle
Kommunikationssysteme, die Orientierung stiften, indem sie Bedeutungs‐
prozesse gestalten und ermöglichen. In der ausdifferenzierten modernen
Gesellschaft haben sich die Gestalt und die Funktion der Medien grund‐
legend verändert. Die Digitalisierung, die das Verwischen der Grenzen
zwischen medialer Produktion und Rezeption sowie die Erweiterung des
Körpers durch elektronische Medien (vor allem das Smartphone) mitein‐
schließt, bewirkt, dass Medien sowohl soziale Sphären als auch das indivi‐
duelle und gemeinschaftliche Leben durchdringen. Damit rekonfigurieren
sie das religiöse Feld auf grundlegende Weise; die mediale Konstruktion
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von Religion ist daher sehr einflussreich (Hoover und Lundby 1997; Meyer
und Moors 2006; Herbert 2011; Hjarvard 2008; Lövheim 2012; Mäder und
Pezzoli-Olgiati 2015).

3.4) Interagierende Ebenen

Wie bereits angedeutet, ist die eingeführte Unterscheidung zwischen einer
emischen Ebene und der Ebene der verschiedenen gesellschaftlichen Kon‐
struktionen von Religion ein Instrument, um die Komplexität von «Religi‐
on» in Kultur und Gesellschaft für die wissenschaftliche Analyse zu redu‐
zieren. Sie hat einen heuristischen Wert und zielt darauf ab, die vielfältigen
und kontroversen oder widersprüchlichen Perspektiven auf und Bestim‐
mungen von Religion im gesellschaftlichen Diskurs zu erfassen und zu
klassifizieren. Darüber hinaus dient sie dazu, methodische Entscheidungen
in der Analyse der unterschiedlichen Ebenen zu treffen. Es ist allerdings
wesentlich, nicht aus den Augen zu verlieren, dass diese unterschiedlichen
Ebenen in einem engen Wechselverhältnis zueinander stehen.
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Memes mit Bezug auf die Hulu-Serie THE HANDMAID’S TALE ,
2023. Quelle: https://www.digitalmomblog.com/handmaids-ta
le-memes/ (abgerufen am 09.09.2023).

Das Beispiel der Demonstrantin vor dem Supreme Court in Washington
verdichtet diese Wechselwirkungen. Margaret Atwood sammelt (fürchterli‐

Abbildung 2:
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che) Praktiken und Erzählungen aus der Religionsgeschichte, die emische
Positionen sowohl von Gläubigen als auch von religiösen Fachleuten spie‐
geln und mit Kontrolle, Reproduktion, Macht und Gewalt, aber auch mit
Subversion und einer kraftgebenden individuellen Beziehung zu Gott zu
tun haben. Der dystopische Roman, der seinerseits auch eine künstlerische,
literarische Aneignung religiöser Traditionen ist, wird in anderen medialen
Formen adaptiert, übernimmt neue Bedeutungen und inspiriert wiederum
Menschen, sich für oder gegen bestimmte politische Positionen, die religiös
legitimiert oder delegitimiert werden, zu engagieren. Mit einem vestimen‐
tären Verweis auf die Erzählwelt von The Handmaid’s Tale machen die
Demonstrierenden ihre Position öffentlich sichtbar. Medien thematisieren
die demonstrierenden Frauen und verbreiten sie und ihre Anliegen mas‐
senmedial. In Foren und Blogs nehmen Rezipierende Stellung dazu und
produzieren somit ihrerseits neue mediale Inhalte (siehe als Beispiel die
Memes in Abb. 2). In diesen Interaktionen werden Fragen des Rechtsstaa‐
tes, der Grundrechte, der Reproduktion, des Frauenkörpers, der Gender‐
bestimmungen, der Familie, der Gewalt oder der Religion auf der Folie
dystopischer religiöser Praktiken und religiös motivierter Befreiungskämp‐
fe debattiert.

5) Religionswissenschaftliche Religionsdefinitionen

Weitere äußerst einflussreiche soziale Konstruktionen von Religion entste‐
hen im wissenschaftlichen Diskurs. Unterschiedliche Disziplinen haben
in ihren Forschungsgeschichten Religionsdefinitionen und -konzepte for‐
muliert, welche die jeweiligen akademischen Interessen und Herangehens‐
weisen sowie die historischen und gesellschaftlichen Kontexte spiegeln,
in denen sie entstanden sind (Stausberg 2009). Da in diesem Buch ein
breites Spektrum an Definitionen aus mehreren Fachrichtungen vorgestellt
wird, konzentriere ich mich in der Folge auf religionswissenschaftliche
Positionen.

5.1) Ein forschungshistorischer Rückblick

Die akademische Beschäftigung mit Religion ist, wie zu Beginn dieses
Kapitels erwähnt, älter als die Formierung der Religionswissenschaft als
universitäre Disziplin (Kippenberg 1997). In der Mitte des 19. Jahrhunderts
etablierte sich die vergleichende Erforschung von Religion als eigenständi‐
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ges Fach. Die Erkundung der seit der Neuzeit neu entdeckten Weltgegen‐
den und die Wiederentdeckung der Kulturen des Alten Orients gaben einen
starken Impuls dazu. Zu dieser Zeit wurde die Religionswissenschaft als
eine neue Wissenschaft konzipiert, die Religionen vergleichend beschrei‐
ben sollte (Berner 2020). Im Wesentlichen verband diese neue Disziplin
zwei Forschungsinteressen. Erstens wurden Schriften und materielle Ge‐
genstände der damals bekannten religiösen Traditionen aus verschiedenen
Kontinenten gesammelt, erforscht und einem akademisch gebildeten Publi‐
kum in übersetzten Textsammlungen, Sonderausstellungen und Museen
zugänglich gemacht. Die historisch-philologische Beschäftigung mit den
Schriften und die Kollektionen von Gegenständen aus aller Welt zeitigten
eine außerordentliche Vielfalt an kulturellen und religiösen Formen und
Vorstellungen. Zweitens regte die Frage, wie man so heterogene Befunde
miteinander vergleichen könnte, die Debatte um die Definition von Religi‐
on als ein zum Wesen des Menschen gehörendes Phänomen an.

In diesem neuen akademischen Bereich koexistierten von Anfang an
unterschiedliche Erklärungen und Interessen.11 Einige gingen davon aus,
dass Religion eine Eigenschaft sei, die dem Menschen genau gleich wie die
Sprachfähigkeit angeboren ist. Religion sei demnach eine anthropologische
Grundkonstante. Folglich wurden die Unterschiede zwischen den histori‐
schen Ausprägungen mit verschiedenen Umweltfaktoren erklärt, unter de‐
nen Kulturen das menschliche Religiös-Sein formten. Insbesondere in der
Religionsphänomenologie wurde der Mensch als homo religiosus definiert,
als Wesen, das in der Lage ist, sich mit dem «Heiligen» in Verbindung zu
setzen. Diese Beziehung sei der gemeinsame Nenner aller historisch beleg‐
ten, unterschiedlichen Formen von Religion. Im Zentrum dieser Zugänge
zu Religion stand also die Frage, was Religion als menschliche Konstante
ausmacht (bspw. van der Leeuw 1970; Waardenburg 2001).12

Andere Theorien adaptierten darwinistische Modelle. Demnach wurde
die Vielfalt an Religionen mit einer evolutionistischen, idealtypischen Ent‐
wicklung des Menschen in seiner Geschichte erklärt, die von einem pri‐
mitiven Stadium, das von Magie gekennzeichnet sei, über polytheistische
Systeme zu den unterschiedlichen Formen des Monotheismus führe. In
der letzten Stufe ihrer Entwicklung würden Wissenschaft und Kunst den
Menschen erlauben, sich in der Welt zu verorten, und die früheren magi‐

11 Für einen Überblick über verschiedene Positionen siehe Michaels 1997 und Höpflin‐
ger et al. 2021, 252–262.

12 In diesem Abschnitt werden pro Position je zwei bibliographische Verweise angege‐
ben: eine ausgewählte forschungshistorisch bedeutsame Position und eine zeitgenös‐
sische kritische Anwendung, die darauf Bezug nimmt.
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schen und religiösen Stadien mehr oder weniger verdrängen. Nach diesen
evolutionistischen Theorien wurde Religion als ein Mittel verstanden, das
dem Menschen in einer vorwissenschaftlichen Phase half, sich in der Welt
zurechtzufinden (bspw. Frazer 1922; Bellah 1964).

Mit dem zunehmenden Interesse für Religionsformen in europäischen
Gesellschaften kristallisierte sich eine weitere Forschungsrichtung heraus,
die Religion nicht primär als eine Eigenschaft des Menschen, sondern als
eine soziale Dimension der menschlichen Lebenswelt untersuchte. Diese
Forschungen fokussierten auf die Funktion von Religion im gesellschaftli‐
chen Kontext. Dabei wurden religiöse Überzeugungen und Vorstellungen
im Hinblick auf ihre kohäsive Wirkung für die Gesellschaft analysiert. Die
Aufmerksamkeit galt also nicht mehr der Religion als einem menschlichen
universalen Phänomen, sondern ihrer gesellschaftlichen Funktion (bspw.
Durkheim 1981; Lövheim 2012). In der kritischen Rezeption der Religions‐
phänomenologie und des Funktionalismus verbreiteten sich in den 1960er
Jahren strukturalistische (bspw. Lévi-Strauss 1977) und kulturwissenschaft‐
liche (bspw. Geertz 1983) Annäherungen an Religion als Kommunikations‐
system. Den Ausgangspunkt dieser Theorien bildete – nicht unähnlich wie
in der Phänomenologie – die Annahme, dass das menschliche Wesen auf
symbolische Aneignungen angewiesen sei, um sich überhaupt in der Welt,
in die es geboren wird, orientieren zu können. Sprache und Religion seien
dabei zwei wesentliche Symbolsysteme, die den Menschen erlauben, der
Welt eine Bedeutung zu verleihen und mit ihr zu interagieren.

Diese ausgewählten forschungshistorischen Positionen, die hier nur
skizzenhaft und in reduzierter Auswahl vorgestellt wurden, haben einen
nachhaltigen Einfluss auf die Religionswissenschaft ausgeübt. Je nach For‐
schungsfrage und -kontext stellen Elemente dieser theoretischen Denk‐
arbeit nach wie vor mögliche Wege dar, um bestimmte Dimensionen
von «Religion» zu erfassen.

5.2) «Religion» abgrenzen

Obwohl hier nur wenige Zugänge aus der religionswissenschaftlichen For‐
schungsgeschichte genannt wurden, möchte ich einige erkenntnistheoreti‐
sche Züge hervorheben, die den unterschiedlichen Religionsbestimmungen
gemeinsam sind. Erstens: Die Suche nach einer Religionsdefinition spiegelt
stets eine (ungelöste) Spannung zwischen der Feststellung, dass «Religi‐
on» historisch, gesellschaftlich und kulturell ein extrem vielfältiges Phäno‐
men ist – was sich schwer in einer allgemeinen Theorie erfassen lässt – und
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dem Bedürfnis, Religion als eine anthropologische Konstante eindeutig zu
bestimmen.

Zweitens setzt die Suche nach einer Religionsdefinition immer einen
Vergleich voraus: Eigentlich Unvergleichbares, kontextuell Abhängiges, his‐
torisch Plurales und sich ständig Transformierendes wird durch Generali‐
sierung und Abstrahierung vergleichbar gemacht.

Die dritte Bemerkung ist mit den ersten zwei Beobachtungen eng ver‐
flochten: Die Suche nach einer Religionsdefinition gründet immer, implizit
oder explizit, auf einer bestimmten Anthropologie. Wie der Mensch als
Wesen definiert wird, beeinflusst die Art und Weise, wie man Religions‐
definitionen formuliert. Dieser Punkt wurde in der feministischen Kritik
der Religionswissenschaft zu Recht besonders hervorgehoben: Der oben
genannte homo religiosus wurde als ein vir religiosus entlarvt, ein rein
männliches Subjekt, weil die Quellen, mit denen man religiöse Symbolsys‐
teme rekonstruierte, Schriften von Fachmännern waren, die eine partiku‐
läre Perspektive auf eine bestimmte Tradition wiedergeben. Schriftliche
Quellen wurden von gebildeten, meist männlichen Spezialisten verfasst,
vervielfältigt, kommentiert und gepflegt, welche die Kulturtechniken des
Lesens und des Schreibens beherrschten (King 1995). Die Perspektive von
Menschen, die einen anderen, eher in Praxis und Ritualen verankerten
Zugang zu Religion pflegten, wurde dabei nicht mitbedacht.13

Anthropologische Annahmen und der (implizite) Vergleich durch Ge‐
neralisierungen angesichts einer enormen Vielfalt von Quellen charakteri‐
sierten Religionsdefinitionen nicht nur in religionsphänomenologischen,
evolutionistischen, funktionalistischen, strukturalistischen oder kulturwis‐
senschaftlichen Strömungen, sondern prägen nach wie vor zeitgenössische
Tendenzen der Forschung.14 Obwohl Religionsdefinitionen jeweils auf un‐
terschiedliche Fragen fokussieren, gehen sie davon aus, dass Religion ein
Phänomen ist, das sich von anderen gesellschaftlichen und kulturellen
Phänomenen unterscheidet und anhand theoretischer Modelle abgegrenzt
werden kann.

6) Konzepte von Religion in Interaktionen

Der Gegenstand der Religionswissenschaft ist sperrig und der Ver‐
such, «Religion» anhand einer Definition zu erfassen und abzugrenzen,

13 Für eine Vertiefung siehe Höpflinger et al. 2021.
14 Für einen Überblick siehe Stausberg 2012; Woodhead 2011; Pollack 1995 und 2018.
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kann im Sinne einer heuristischen Komplexitätsreduktion durchaus hilf‐
reich und sinnvoll sein. Ganz unproblematisch ist dies jedoch nie, weil
die Voraussetzungen, auf denen das Definieren selbst gründet, den Zugang
zu den historischen, kulturellen und gesellschaftlichen Formen stets um-
oder verformen. Dieser Spagat zwischen der Unverzichtbarkeit einer verall‐
gemeinernden Theorie und ihren gleichzeitigen Problemen und Grenzen
kann nicht gelöst, sondern soll in jedem Forschungsprojekt mitbedacht
werden.

6.1) Konzepte für Interaktionen

Eine spannende Reflexion darüber schlägt die Kulturwissenschaftlerin Mie‐
ke Bal in ihrem Buch Travelling Concepts in the Humanities vor:

Concepts are tools of intersubjectivity, they facilitate discussion on the
basis of a common language. Mostly, they are considered abstract repre‐
sentations of an object. But, like representations, they are neither simple
nor adequate in themselve. They distort, unfix, and inflect the object
(2002, 22).

Obwohl Konzepte den Forschungsgegenstand verändern, sind sie nach
Bal unverzichtbar, weil sie erlauben, Forschungsfragen und -ergebnisse in
einem wissenschaftlichen Diskurs zu verankern. Auf diese Weise wird die
vorgenommene Analyse für andere plausibel und anschlussfähig gemacht.
Die Autorin verzichtet bewusst auf umfassende Definitionen zugunsten
von Konzepten, die als flexiblere Grundlage von Debatten und Austausch
verstanden werden. Konzepte werden als Möglichkeiten der Betrachtung
begriffen, als Fokussierung der Beobachtung und nicht als abschließende
und abgrenzende Festlegung eines theoretischen Rahmens. In eine ähnliche
Richtung argumentiert die Religionswissenschaftlerin Linda Woodhead.
Indem sie Forschende kritisiert, die vor der Sperrigkeit von Religionsdefini‐
tionen kapitulieren und deswegen darauf verzichten, plädiert sie zugunsten
der Verwendung, Anpassung und Kombination von Konzepten als klären‐
den Arbeitsinstrumenten:

Rather than responding to criticisms of the concept of religion by aban‐
doning the term, the starting-point of this paper is the belief that it is
more fruitful for scholars of religion to become critically aware of the
scope, variety and contingency of the term and its uses and so better able
to justify and critique their own conceptual choices (2011, 138).
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Diese Spannung zwischen «Definition» und «Konzept» kann mit zwei un‐
terschiedlichen Verfahren im Umgang mit Religion als wissenschaftlicher
Konstruktion verbunden werden. Klassische Religionsdefinitionen dienen
dazu, Religion als gesellschaftliches Feld von anderen Feldern abzugrenzen;
der Fokus liegt dabei auf der Unterscheidung von Religion und anderen Be‐
reichen. Konzepte sind hingegen modellierbare Aspekte von Theorien, die
auf unterschiedliche Dimensionen religiöser Orientierungen in ihrer Inter‐
aktion mit anderen Feldern fokussieren. Sie eignen sich für die Analyse von
Interaktionen, Wechselwirkungen, Diffusions- und Adaptionsprozessen.

6.2) «Religion» in konzeptuellen Netzwerken

Ein weiterführendes Konzept von Religion für die Analyse von Interaktio‐
nen in Kultur und Gesellschaft geht davon aus, dass Religion ein Kommu‐
nikationssystem ist (Krech 2012; Malik et al. 2007; Pezzoli-Olgiati 2010), in
dem anhand unterschiedlicher Medien bestimmte Bedeutungen generiert,
geformt und weitergegeben werden. In diesem Sinne wird Religion als
Symbolsystem verstanden (Assmann 2017, 31–28; Stolz 2004), das eine
existentielle Orientierung für Individuen und Gemeinschaften stiftet. Reli‐
giöse Kommunikation artikuliert umfassende Vorstellungen der Welt (Fritz
et al. 2018, 50–73; Topitsch 2001) und vermittelt Weltbilder, welche die
Grenzen zu Bereichen, Erfahrungen und Vorstellungen gestalten, die die
unmittelbare Wahrnehmung in der Lebenswelt übersteigen (Knoblauch
2007, 53–69; Luckmann 1991). Religiöse Symbolsysteme artikulieren Visio‐
nen der Welt, in denen Tod oder Krankheit als substantielle Elemente
menschlicher Erfahrung gedeutet werden. Unter anderem durch Mythen,
Rituale, visuelle Darstellungen, Musik, Tanz oder materielle Gegenstände
werden diese Erfahrungen in ein Gesamtbild integriert; sie werden als Teil
eines umfassenden, konsistenten Ganzen dargestellt (Hall 2013; Odin 2015).
In religiösen Symbolsystemen werden Grunddimensionen menschlichen
Lebens wie Raum, Zeit oder Körper thematisiert und mit spezifischen Be‐
deutungen versehen, die charakteristisch für eine bestimmte Tradition oder
Gemeinschaft sind. Die lebensweltliche Zeit kann so erweitert werden,
dass auch Urzeiten vor dem Bestehen der Welt oder eine weit entfernte
Zukunft darin enthalten sind. Religiöse Raumvorstellungen können jensei‐
tige kosmologische Räume wie den Bereich der Toten oder die Sphäre
von transzendenten Wesen, die sich in einer ewigen Zeitdimension befin‐
den, miteinschließen oder aber auch irdische Orte, die nicht unmittelbar
erreichbar sind, berücksichtigen. Religiöse Weltbilder erklären den Kosmos
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und die Lebenswelt von Menschen und auch, wie sich diese darin zu
verhalten haben und was von ihnen erwartet wird. Aus dieser Verknüpfung
von deskriptiven und normativen Aspekten (Geertz 1983) ergibt sich die
Macht religiöser Weltbilder, eine sinnstiftende Orientierung zu generieren.

Dabei ist der Einbezug unterschiedlicher Kommunikationsformen ganz
zentral (Stolz 2004). Religiöse Orientierung beruht nicht nur auf Mythen
und Erzählungen, die in Texten gespeichert werden. Visuelle und auditive
Repräsentationen aller Art (Bilder, Musik, Gesang, Film), der lebendige
und tote Körper, Kleidung und Haare, Raumgestaltung (Architektur, Land‐
schaft), Kalender und Feste, Performanzen unterschiedlicher Art (Auffüh‐
rungen, Theater, Rituale, Opfer, Prozessionen usw.) oder das Essen (sowohl
die Produktion und Klassifikation von Lebensmitteln als auch die Essens‐
zubereitung, die Esskulturen und das Verzehren von Mahlzeiten) können
wichtige Medien von Religion sein. Tendenziell sind religiöse Symbolsyste‐
me redundant, sie artikulieren Weltbilder mehrfach und unterschiedlich.
Als komplexe Kommunikation verstanden, beruhen religiöse Symbolsyste‐
me auf einem Spannungsverhältnis von Individuen und Gruppen, von
Produzierenden und Rezipierenden, in dem Identitäten geprägt und aus‐
gehandelt werden (Fritz et al. 2018, 153–192). Religiöse Symbolsysteme
werden über die Zeit weitergegeben und reguliert, Traditionslinien werden
in einer Interrelation von Bestehendem und Innovation verhandelt (Ass‐
mann 2010; Hobsbawm 2013). So werden neue mediale Möglichkeiten, die
in der Entwicklung von Kommunikationssystemen entstehen, in religiöse
Gemeinschaften und Weltbilder integriert.

In diesem allgemeinen Rahmen, in dem ich auf eine verallgemeinernde
Art und Weise versucht habe, das Phänomen Religion jenseits einer spe‐
zifischen Bindung an einen bestimmten Kontext oder einer bestimmten
Institution zu charakterisieren, wurden Konzepte von Religion, Kommuni‐
kation, Medium, Symbol, Weltbild, Transzendenz, Normativität, Identität,
Tradition und Innovation in einer Art konzeptuellem Netzwerk miteinan‐
der verknüpft. Je nach Forschungsfrage, Perspektive auf Religion in einem
bestimmten sozio-historischen, kulturellen Kontext und je nach Quellen,
auf denen die wissenschaftliche Analyse und Rekonstruktionsarbeit grün‐
den, sind bestimmte Konzepte weiterführender, oder neue Konzepte müs‐
sen integriert werden.
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7) Anschlussfähigkeit von «Religion» für inter- und transdisziplinäre
Forschung

Eine kulturwissenschaftlich orientierte Religionsforschung (Gladigow
2005), die sich auf Phänomene in unterschiedlichen gesellschaftlichen Kon‐
stellationen und Institutionen fokussiert, ist auf den Austausch mit anderen
Disziplinen und wissenschaftlichen Paradigmen angewiesen. Die Komple‐
xität von «Religion» als einem diskursiven Gegenstand, der in der Interre‐
lation unterschiedlicher gesellschaftlicher Sphären ausgehandelt wird, lebt
von der Rezeption und Adaption von Theorien, Definitionen, Konzepten
und Methoden, die in anderen Fachrichtungen entwickelt und geprägt
wurden.

In diesem Beitrag wurden Dimensionen von «Religion» mit dem Ziel
thematisiert, die Mehrschichtigkeit und Komplexität dieses Konzeptes auf‐
zuzeigen: seine Geschichten in Europa und in der Welt; seine vielfältigen
Verwendungen und Konnotationen, die implizierten Werturteile, die es
transportiert; seine Verdichtungen in emischen Perspektiven, in den plura‐
len gesellschaftlichen Konstruktionen, auf der medialen Ebene und schließ‐
lich im wissenschaftlichen Diskurs. «Religion» ist ein wanderndes Konzept
par excellence. Es wird in vielen disziplinären Forschungsgeschichten aus‐
gehandelt. Diese Vielfalt an Strategien und Möglichkeiten der wissenschaft‐
lichen Annäherung macht die Religionsforschung umso spannender, aber
natürlich auch herausfordernd. Je nach Fragestellung und Forschungsbe‐
reich bietet der Fundus an Religionsdefinitionen und ‑konzepten viele
Möglichkeiten der Schärfung des wissenschaftlichen Blicks.

Im Gemenge der Diskurse und der Möglichkeiten kann man sich am
besten orientieren, wenn man sich im Laufe des Studiums und der For‐
schungsaktivität ein Repertoire an Strategien aneignet, die mit den eigenen
Forschungsinteressen übereinstimmen. Dabei spielen zwei Elemente eine
wesentliche Rolle: Erstens bereichert und erneuert der regelmäßige Aus‐
tausch über die Fachgrenzen hinweg die disziplinäre Perspektive (Pezzoli-
Olgiati 2020). Zweitens motiviert die Auseinandersetzung mit anderen Zu‐
gängen zu Religion die notwendige, religionswissenschaftliche hermeneu‐
tische Reflexion: Aus welcher Perspektive gehen wir an «Religion» heran
und warum? Welche Werte und Normen regulieren religionswissenschaftli‐
che Forschung? Wie verändert unsere wissenschaftliche Arbeit die Phäno‐
mene, die wir analysieren? Wie verändern sie uns? Welche Interessen und
Ziele leiten unsere Fragen? Es sind keine Fragen, die man einmal für immer
beantworten kann. Die Untersuchung von Religion als sozio-kulturellem
Phänomen im Bewusstsein, dass wir darin involviert sind, macht deutlich,
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dass nicht nur die Forschungsgegenstände, sondern auch die Organisation
der Wissenschaft und wir als forschende Menschen stetig in Transformatio‐
nen und Perspektivenwechsel involviert sind.

Smartphonefoto von als Handmaids verkleideten Frauen, die
in Tel Aviv gegen die Regierung von Benjamin Netanjahu
protestieren am 18.03.2023. Quelle: privates Archiv.

Kürzlich hat mir eine Kollegin, die Kulturwissenschaft an einer Universität
in Israel lehrt, ein Foto via Smartphone gesendet (Abb. 3): Sie demonstrier‐
te im März 2023 in Tel Aviv gegen die israelische Regierung gemeinsam mit
Hunderten von Frauen, die alle als Handmaids angezogen waren.

Abbildung 3:
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Reinhold Bernhardt*

Religion und Interreligiosität. Eine theologische Perspektive

Abstract
Die Theologie setzt sich mit den Erscheinungsformen und den Glaubensinhalten der christ‐
lichen Religion in Geschichte und Gegenwart auseinander. Die Beschäftigung mit Religion
ist also ihr Kerngeschäft. Deshalb mag es verwundern, dass es besonders in der evangeli‐
schen Theologie des 20. Jahrhunderts eine scharfe theologische Kritik an der Anwendung
des Religionsbegriffs auf den christlichen Glauben gab und z.T. bis heute gibt.
   Der Begriff „Religion“ ist nicht biblischen Ursprungs; er entstammt der römischen
Kultpraxis und dem darauf bezogenen Rechtsdenken. Es ist kein genuin jüdischer und
christlicher Begriff. Theologische Ansätze, die stark auf die Bibel rekurrierten, haben daher
mit diesem Begriff gefremdelt. Reflexionen hingegen, die bei der gelebten Religion ansetzten,
haben ihn ins Zentrum gestellt.
   In den 1960er Jahren kam es zu einer empirischen Wende im theologischen Religionsver‐
ständnis und – damit zusammenhängend – zu einer Neubestimmung der interreligiösen Be‐
ziehungen. Vor dieser Wende gab es eine z.T. heftige Kritik an der theologischen Rezeption
des Religionsbegriffs. Man blickte aus einer theologischen Binnenperspektive auf „Religion“
(im Singular) und lehnte diesen Begriff zur Bezeichnung des christlichen Glaubens ab. Die
Beschäftigung mit nichtchristlichen Religionen spielte kaum eine Rolle. Nach der Wende
ging man sehr viel stärker auf die real existierenden Religionskulturen in Geschichte und
Gegenwart ein und betrachtete das Christentum als Religion unter Religionen. Diese beiden
Phasen sollen im Folgenden dargestellt werden. Im ersten Teil dieses Beitrags will ich die
theologische Religionskritik, wie sie vor dieser Wende vorgebracht wurde, nachzeichnen.
Ich blicke dabei vor allem auf die evangelische Theologie des 19. und 20. Jahrhunderts;
die Entwicklungen in anderen christlichen Konfessionen bleiben weitgehend ausgeblendet.
Im zweiten Teil geht es dann um die Hinwendung zu den Religionen, um einen Paradig‐
menwechsel in der praktischen Beziehungsgestaltung und in der theologischen Beziehungs‐
bestimmung. Dazu wurden unterschiedliche Modelle in der „Theologie der Religionen“
entwickelt, die ich zumindest ansatzweise vorstellen will. Hier weitet sich dann der Blick
auch über die evangelische Theologie hinaus. Der dritte Teil fragt grundlegender nach den
Leitvorstellungen von „Interreligiosität“. In alledem steht der Religionsbegriff zur Debatte.

1) Theologische Religionskritik

Ich beginne mit der Erzählung einer kleinen Begebenheit, die sich im
Januar 1952 in Moskau zutrug. In einem Gespräch mit Martin Niemöller
(1892–1984), dem Präsidenten einer deutschen evangelischen Landeskirche,

* Universität Basel

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


sagte ein sowjetischer Offizier, die Religion gehe ja nun zu Ende. Und der
Kirchenpräsident erwiderte: „[S]ie ist schon zu Ende. Sie scheinen der Mei‐
nung zu sein, daß ein evangelischer Pastor ein Diener der Religion ist. Das
Christentum ist aber gar keine Religion, sondern eine Botschaft, die wir
von Gott den Menschen auszurichten haben, damit sie wieder Menschen
werden. Das ist nicht an die Religion gebunden.“ (Niemöller 1952, 14).

Niemöller brachte mit dieser Aussage eine Überzeugung zum Ausdruck,
die seit dem Ersten Weltkrieg unter den evangelischen Theologen weit ver‐
breitet war. Der Begriff „Religion“ war stark negativ besetzt und wurde ab‐
gelehnt. Darin wurde die im 19. Jahrhundert von Ludwig Feuerbach (1804–
1872), Karl Marx (1818–1883), Friedrich Nietzsche (1844–1900), Sigmund
Freud (1856–1939), u.a. vorgetragene Religionskritik positiv aufgenommen.
Man gab den Kritikern recht, fügte aber hinzu, dass der offenbarungsba‐
sierte christliche Glaube grundlegend von Religion zu unterscheiden sei.
Religion sei ein im Menschen angelegtes und sich in der Kultur realisieren‐
des Phänomen, also Menschenwerk; christlicher Glaube aber verdanke sich
der Selbstmitteilung Gottes in Jesus Christus. Er sei nicht anthropologisch
– vom Menschen her –, sondern theologisch – von Gott her – zu verstehen.

Im Hintergrund der anthropologischen Religionsdeutung steht die Be‐
deutungsverschiebung des Religionsverständnisses, die sich in der Aufklä‐
rung ereignete. Wurde der Begriff „Religion“ in der Antike, im Mittelalter
und bis in die Frühneuzeit auf die Sorgfalt in der Praxis der Gottesvereh‐
rung bezogen, also auf das äußere kultische Verhalten, so verlegte man ihn
in der Zeit der Aufklärung und der Frühromantik gewissermaßen in das
Innere des Menschen, in seine subjektive Erfahrung, in sein „Gemüt“. In
der Theologie trat diese Wende am klarsten bei Friedrich Schleiermacher
(1768–1834) hervor, der Religion als „Anschauung und Gefühl“ verstand
(Schleiermacher 1799, 50, KGA I/2, 211). Religion bestand für ihn im Kern
im Angerührtsein durch den „all-einen“ göttlichen Grund aller Wirklich‐
keit (den Schleiermacher „das Universum“ nannte). In diesem Affiziertwer‐
den liegt für ihn der Glutkern der Religion. Die äußeren, historischen
Erscheinungsformen des Religiösen sind dagegen wie erstarrte Lava, also
gewissermaßen Religion zweiter Ordnung. Sie zeigen, dass der Glutkern
einmal aktiv war und unter der Lava vielleicht noch am Werk ist. Doch
nicht ihnen gebührt das eigentliche Interesse, sondern eben diesem immer
neuen Berührtwerden vom „Universum“. Die Vielfalt der Religionen mit
all ihren Erscheinungsformen in Geschichte und Gegenwart lässt sich dem‐
nach als Entfaltung eines – zunächst existenziellen, dann erst intellektuel‐
len – Grundvorgangs verstehen: dem mystischen Liegen „am Busen der
unendlichen Welt“, wie es Schleiermacher in der Sprache der Frühromantik
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ausdrückte (Schleiermacher 1799, 74, KGA I/2, 221). Die Religionen im
Plural, wie sie in Geschichte und Gegenwart begegnen, gründen in unter‐
schiedlichen Anschauungen des Universums.

Schleiermacher bestimmt Religion also primär als anthropologisches
und erst sekundär als historisches Phänomen. Die konkreten Erscheinungs‐
formen der Religionen sind demnach ein Epiphänomen. Er hat kein Inter‐
esse daran, diese Erscheinungsformen möglichst genau und differenziert
zu beschreiben. Ihm kommt es auf die Verankerung des Seelenvermögens
zur Religion in der menschlichen Subjektivität an, d.h. auf das religiöse
Bewusstsein. Religion – eigentlich müsste man von Religiosität sprechen
– hat dort einen genuinen Ursprungsort jenseits der Rationalität und des
Willens. Sie kann also nicht rational und moralisch begründet werden.
Rationalität und Willen sind aktive Formen der Weltbemächtigung im
Denken und im Handeln. Die religiöse Erfahrung vollzieht sich dagegen
als passive Rezeption. Theologie besteht in der Reflexion dieser Erfahrung.

Dieses Religionsverständnis stieß in der evangelischen Theologie in der
ersten Hälfte des 20. Jahrhundert auf massive Kritik. Das bekannteste Bei‐
spiel dafür ist Karl Barths (1886–1968) Religionskritik. Es setzt den Begriff
„Glaube“ dem der „Religion“ diametral gegenüber und bezeichnet Religion
als Unglaube.1 Denn in der Religion strebt der Mensch ihm zufolge danach,
sich in seinem Denken und Handeln zu Gott zu erheben, während „Glau‐
be“ den umgekehrten Richtungssinn von Gott zum Menschen hat. Mit „Re‐
ligion“ (im Singular!) sind auch bei ihm nicht eigentlich die geschichtlichen
Religionen (im Plural) gemeint. Vielmehr ist die menschliche Selbsttrans-
zendierung gemeint. Religion gehört ganz auf die Seite des Menschen und
zwar des „sündigen“, d.h. von Gott getrennten Menschen. Sie ist ein Akt der
Selbstbehauptung und Selbstüberhebung des Menschen gegenüber Gott. In
der Religion schafft sich der Mensch sein eigenes Gottesbild, um es dann zu
verehren. Religion ist Götzendienst.2 Die Grundsünde besteht darin, dass
der Mensch von sich aus eine Beziehung zu Gott etablieren will, anstatt
sich in die von Gott her etablierte Beziehung hineinnehmen zu lassen.

Barth radikalisiert damit die theologische Religionskritik: Diese kann
sich nicht damit begnügen, Götzendienst und Werkgerechtigkeit in der
Religion zu kritisieren. Sie hat die Religion selbst und als solche als Götzen‐

1 «Religion ist Unglaube; Religion ist eine Angelegenheit, man muß gerade sagen: die
Angelegenheit des gottlosen Menschen» (Barth 1938, 327).

2 «Götzendienst und Werkgerechtigkeit ist alle Religion auch auf der vermeintlich höhe‐
ren Stufe, auf der sie den Götzendienst und die Werkgerechtigkeit aus ihren eigenen
Kräften und auf ihren eigenen Wegen überwinden zu wollen scheint. » (Barth 1938,
343).
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dienst und Werkgerechtigkeit zu durchschauen. Damit ist Feuerbach in die
Theologie hineingeholt und sogar noch überboten.

Dietrich Bonhoeffer (1906–1945), einer der bedeutendsten evangelischen
Theologen des 20. Jahrhunderts, stellte diese Religionskritik in den Rah‐
men seiner Überlegungen zum Verhältnis des christlichen Glaubens zur sä‐
kularen Welt. Er ging davon aus, dass wir einer vollkommen religionslosen
Zeit entgegengehen und er begrüßte diese Entwicklung hin zur Säkularisie‐
rung. Es steht dann – so seine Überzeugung – die Religion nicht mehr
zwischen Gott und der Welt. Für ihn vollzieht die Religion eine Domesti‐
zierung Gottes. Sie weist Gott einen bestimmten Bereich der Wirklichkeit
zu, sei es die Innerlichkeit des Menschen, sei es die sakrale Sphäre der
Kirche, sei es das Jenseits.

Im ersten Fall wird Gott in der Frömmigkeit des Menschen gesucht, im
religiösen Bewusstsein, in der spirituellen Erfahrung oder – wie die Mysti‐
ker gesagt haben – auf dem Seelengrund des Menschen. Diese Suche kann
zu einer Abwendung von der Welt führen. Im zweiten Fall wird Gott in
einem sakralen Bezirk gesucht, in der Kirche mit allem, was ihre Lehre und
ihre Praxisformen ausmacht. Damit wird Gott aus der Mitte des Lebens in
einen Sonderbereich abgedrängt. Im dritten Fall wird Gott hinter der Welt
gesucht. Das Leben des Menschen wird als eine beschwerliche Wanderung
durch ein dunkles Jammertal angesehen. Wenn dieser sich darin bewährt
hat, tritt er nach seinem Tod in die Lichtsphäre Gottes ein. Gegen diese
Vertröstung auf ein Jenseits hatte besonders die Religionskritik des 19. Jahr‐
hunderts protestiert. Karl Marx sah in der Religion bekanntlich „Opium
für das Volk“, das den Widerstand gegen ungerechte Lebensverhältnisse
unterdrückt.

In allen drei Fällen wird Gott ein bestimmtes Refugium zugewiesen: im
ersten Fall die Innenwelt des Menschen, im zweiten Fall die Sonderwelt
der Kirche und im dritten Fall die Hinterwelt des Jenseits. Alle diese drei
Platzanweisungen führen aus der Welt heraus und machen Gott den An‐
spruch streitig, dass die gesamte Wirklichkeit der Raum seiner machtvollen
Gegenwart ist.

Bonhoeffer kritisierte an der Religion, dass sie sich die Offenbarung
Gottes gefügig machen will und den Anspruch Gottes auf die Welt damit
beschneidet. Diese Kritik richtet sich also gegen die Zurückdrängung Got‐
tes auf eine abgrenzbare Sphäre der Wirklichkeit, der gegenüber dann die
Lebenswelt des Menschen religiös abgewertet wird. Diese Abwertung kann
verschiedene Formen annehmen: In der milderen Form stellt sie die Welt
als einen Ort der Fremde und Heimatlosigkeit für den Glaubenden dar.
In der radikaleren Form verteufelt sie die Welt als Herrschaftsbereich der
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Sünde. Auf jeden Fall erscheint die Welt gegenüber der religiösen Sphäre
als gottferne oder gottlose Wirklichkeit. Weil Gott in einer der genannten
Sphären wohnt, wird die Welt als mehr oder weniger gottfreier Raum
angesehen.

Gegenüber einer religiösen Weltabwendung einerseits und gegenüber
einem profanen Säkularismus andererseits fordert Bonhoeffer eine wohl‐
verstandene Säkularität des christlichen Glaubens. Der Glaube soll nicht
verweltlicht werden, aber auf die säkulare Welt bezogen sein. Denn diese
Welt und das Leben im „Diesseits“ – und nicht etwa ein Himmel über der
Welt – ist die Sphäre Gottes. „Gott ist mitten in unserem Leben jenseitig“,
schreibt er in einem Brief aus dem Gefängnis (in dem er als Widerstands‐
kämpfer gegen den Nationalsozialismus saß) (Bonhoeffer, 408). Damit be‐
tont er den Weltbezug des christlichen Glaubens. Gott ist mitten in der
Welt, in der wir leben, präsent, geht aber darin nicht auf. Er nimmt die Welt
in Anspruch und ruft Menschen in Verantwortung für eine Weltgestaltung
im Sinne der christlichen Ethik. Das ist das Thema der Ethikfragmente, die
Bonhoeffer vor seiner Inhaftierung geschrieben hat.

Die theologische Religionskritik Barths, Bonhoeffers und anderer insis‐
tiert darauf, dass nicht „Religion“, sondern „Glaube“ der Zentralbegriff des
christlichen Selbstverständnisses ist. Dieser biblische Begriff steht für die
gelebte Gottesbeziehung in allen ihren Dimensionen, also nicht nur für ein
intellektuellen Für-Wahr-Halten, sondern für ein ganzheitliches vertrauen‐
des Sich-Einlassen. Es geht also nicht nur um „glauben, dass“, sondern um
„glauben an“, „vertrauen auf “.

Als Zentralbegriff des christlichen Selbstverständnisses lässt sich „Glau‐
be“ nicht einfach auf andere Religionen anwenden, indem man diese etwa
als „Glaubensformen“ bezeichnet oder die Beziehungen zwischen ihnen mit
Begriffen wie „interfaith“ beschreibt.

Die Diskussionslage änderte sich in den 1960er Jahren in der evangeli‐
schen Theologie grundlegend. Es kam hier – wie generell in der Geisteskul‐
tur – zu einer empirischen Wende, in deren Zuge auch der Religionsbegriff
und die Betrachtung der Religionsgeschichte eine deutliche Aufwertung
erfuhren. Die kategoriale Unterscheidung zwischen Wort Gottes, Offenba‐
rung und Glaube auf der einen Seite und Religion auf der anderen hat‐
te ihre Überzeugungskraft verloren. Religionswissenschaftliche, religions‐
soziologische und religionspsychologische Ansätze wurden aufgenommen
und religionsphilosophische Überlegungen rezipiert.

Der Religionsbegriff stand nun für die geschichtlichen Gestalten des
Glaubens und gab der Theologie damit Bodenhaftung, das heißt einen
Bezug zur Kultur, Gesellschaft und zu den anderen Religionen. Der Hei‐
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delberger Neutestamentler Gerd Theißen (*1943) definierte Religion als
„ein kulturelles Zeichensystem, das Lebensgewinn durch Entsprechung zu
einer letzten Wirklichkeit verheißt“ (Theißen 2000, 28). Es ist dies eine
allgemeine funktionale Beschreibung, wie sie sich auch außerhalb der
Theologie in den Religionswissenschaften oder auch in der Jurisprudenz
findet. So wird „Religion“ im Schweizerischen Bundesstaatsrecht definiert
als „Überzeugungen, die sich auf das Verhältnis des Menschen zum Göttli‐
chen, zum Transzendenten beziehen und weltanschauliche Dimensionen
haben“ (Häfelin und Haller 2005, 124). In dieser religionswissenschaftli‐
chen Außenperspektive, in der Religion als menschliches, weltliches, kultu‐
relles Sinnsystem verstanden wird, kann die Rede von Offenbarung nur
noch als eine Ausdrucksform der Religion bzw. Religiosität (nicht mehr als
deren Erkenntnisquelle) verstanden werden. In ihr artikuliert sich der von
Theißen angesprochene Transzendenzbezug des religiösen Subjekts. Glau‐
be wird in eine Theorie der Religion eingezeichnet und wenn in diesem
Bezugsrahmen dann von „Offenbarung“ die Rede ist, dann ist damit zuwei‐
len nur ein religiöses Interpretament gemeint, mit dem sich das religiöse
Bewusstsein selbst auslegt. Das Verhältnis von Glaube und Religion hat
sich damit umgekehrt. Diente der Begriff „Glaube“ zuvor der Abgrenzung
von der Welt der Religionen, so bezeichnet er nun das Spezifikum der
christlichen Religion in dieser Welt.

Mit der Aufwertung des Religionsbegriffs ging auch ein verstärktes Inter‐
esse an der Beziehung zu anderen Religionen einher. Im Fokus war jetzt
nicht mehr die Religion im Singular, sondern die Religionen im Plural. Es
ging in der theologischen Beschäftigung mit den Religionen nicht mehr
primär um das Verhältnis von menschlicher Religiosität zur Offenbarung
Gottes, sondern um die Frage, wie sich das Christentum zu anderen Re‐
ligionen und der christliche Glaube zu deren Lehren und Praxisformen
verhält.

2) Das Christentum als Religion unter Religionen

Wenn sich die Kirchen und die Theologie bis dahin überhaupt mit außer‐
christlichen Religionen auseinandergesetzt hatten, dann geschah das zu‐
meist in einer apologetischen (zuweilen sogar polemischen) Haltung, wel‐
che die Differenz zu anderen Religionen herausstrich und den Geltungsan‐
spruch der christlichen Religion darlegen wollte. Am ehesten kamen die
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Religionen im Rahmen der Missionstheologie zur Sprache.3 In und seit
den 1960er Jahren vollzog sich ein Paradigmenwechsel hin zum Paradigma
des „Dialogs“. Man entdeckte und respektierte zunehmend die spirituellen
Ressourcen anderer Religionstraditionen und suchte den Austausch mit
ihnen. Sowohl die römisch-katholische Kirche als auch der Ökumenische
Rat der Kirchen etablierten Programme zum Dialog der Religionen.

Der Paradigmenwechsel manifestierte sich deutlich zunächst auf katho‐
lischer Seite. Im Zweiten Vatikanischen Konzil (1962–1965) kam es zu
einer epochalen Öffnung der römisch-katholischen Kirche gegenüber den
anderen Religionen. Ursprünglich nur als Neubestimmung der Beziehung
zum Judentum geplant, wurde 1965 die „Erklärung über das Verhältnis der
Kirche zu den nichtchristlichen Religionen («Nostra Aetate») verabschiedet
(Zweites Vatikanisches Konzil 1965). Galt bis dahin uneingeschränkt das
Wort Cyprians (ca. 200–158): „Es gibt kein Heil außerhalb der Kirche“, so
stellte man dem jetzt – atemberaubend für viele Katholiken – Aussagen wie
diese zur Seite:

«Die katholische Kirche lehnt nichts von alledem ab, was in diesen
Religionen wahr und heilig ist. Mit aufrichtigem Ernst betrachtet sie jene
Handlungs- und Lebensweisen, jene Vorschriften und Lehren, die zwar in
manchem von dem abweichen, was sie selber für wahr hält und lehrt, doch
nicht selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle Menschen
erleuchtet.» (Zweites Vatikanisches Konzil 1965).

Auch der Ökumenische Rat der Kirchen vollzog diesen Paradigmen‐
wechsel. Auf einer Konsultation in Kandy (damals Ceylon, heute Sri Lanka)
1967 formulierte er:

«In der ganzen Welt setzt sich die Erkenntnis durch, daß Menschen ver‐
schiedener Religionszugehörigkeit einander nicht im Widerstreit, sondern
in Freundschaft begegnen sollten. Als Christen bekennen wir, dass wir es
in der Vergangenheit sowohl an Liebe als auch an Verständnis haben fehlen
lassen. Es ist nunmehr unser aufrichtiger Wunsch, mit Menschen anderen
Glaubens in einen Dialog einzutreten.» (Zitiert nach: Gensichen 1967, 83–
97).

Dieser Paradigmenwechsel fiel zusammen mit der zunehmenden Präsenz
von Anhängern nichtchristlicher Religionen in Europa, vor allem durch
Arbeitsmigration. Die vormals „fernen“ Religionen waren nahegekommen.

3 Das für die Religionsbegegnung und ihre theologische Reflexion wichtige Feld der
Missionspraxis und -theologie kann in diesem Rahmen nicht behandelt werden. Syste‐
matisch-theologische Überlegungen zu einem dialogischen Missionsverständnis habe
ich angestellt in: Bernhardt, 2024, 83–91.
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Und es setzte auch eine umgekehrte Bewegung ein: Junge Erwachsene
pilgerten nach Fernost, um sich von der Religionswelt Indiens faszinieren
zu lassen. Mit dem Ende des Eurozentrismus kam es zu einer zunehmen‐
den Globalisierung in der Wahrnehmung der Welt, ihrer Kulturen und
Religionen. Auch Theologen wie Paul Tillich (1886–1965) oder Fritz Buri
(1907–1995) in Basel machten sich auf den Weg nach Fernost, um Dialoge
mit buddhistischen Gelehrten zu führen.

Die Suche nach einer neuen Form der praktischen Beziehungsgestaltung
(im Sinne dialogischer Beziehungen) löste dann auch die theologische Su‐
che nach neuen Formen der Beziehungsbestimmung aus. In der Theologie
schlug sich dieser Wandel in den Reflexionen zu einer „Theologie der Reli‐
gionen“ nieder. Dabei verlagerte sich der Schwerpunkt der Diskussion vom
deutschen in den englischen Sprachraum und man griff wieder verstärkt
auf die Religionstheorie Schleiermachers zurück. Anders als Barth und
Bonhoeffer hatten die Wortführer der jetzt stattfindenden Debatten – wie
Wilfred Cantwell Smith (1916–2000), Raimon Panikkar (1918–2010), John
Hick (1922–2012), Jacques Dupuis (1923–2004), Paul Knitter (*1939) u.a.
– intensive Kontakte mit Anhängerinnen und Anhängern anderer Religio‐
nen. Manche waren durch die Erfahrung interreligiöser Freundschaften
nachhaltig geprägt.

Einige der genannten – wie der kanadische Orientalist und Islamwissen‐
schaftler Wilfred Cantwell Smith – plädierten dafür, Theologie nicht nur
auf der Basis der christlichen Tradition zu entwickeln. Vielmehr soll die
Religionsgeschichte insgesamt die Materialgrundlage einer «global theolo‐
gy» bilden (siehe dazu vor allem: Smith 2002).

Angeregt durch die multireligiöse Atmosphäre Birminghams begab sich
der ehemals dem evangelikalen Flügel der Presbyterianischen Kirche an‐
gehörende John Hick auf die Suche nach neuen Wegen in der Religions‐
theologie. Beeinflusst von Smith zog auch er die Religionswissenschaft
als empirische Grundlage für seine religionsphilosophischen Konzeptbil‐
dungen heran. Der Grundgedanke seiner „Pluralistischen Theologie der
Religionen“ besteht in der These, dass sich in den Religionen, die nach der
von Karl Jaspers (1883–1969) so genannten „Achsenzeit der Menschheit“
(also zwischen 800 und 200 v.Chr.) in China und Indien, im Nahen und
Mittleren Osten sowie in Griechenland entstanden sind, eine Transforma‐
tion „from archaic religion to the religions of salvation and liberation“
vollzogen habe (Hick 1989, 29). In den daraus hervorgegangenen Religi‐
onstraditionen lasse sich ein analoger soteriologischer Grundvorgang fest‐
stellen: „the transformation from self-centredness to Reality-centredness“
(Hick 1989, 240), die Transformation von der Selbstbezüglichkeit («Egozen‐
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trik» in einem metamoralischen Sinn) zum Bezogensein auf die Mitwelt,
die Mitmenschen und letztlich auf den göttlichen Grund der Welt. Die Re‐
ligionen sind demnach kontextuell verschiedene Inkulturationsformen des
einen, vom göttlichen Seinsgrund ausgehenden Erlösungsimpulses, wobei
Hick unter „Erlösung“ einen Vorgang der „Dezentrierung“ versteht: die
Lösung aus der Verhaftung an sich selbst.

Die These, dass es sich bei diesen Religionen um im Prinzip ebenbürtige
Heilswege handelt, hat eine heftige Diskussion ausgelöst, deren Nachbeben
bis heute zu spüren sind. Von der vatikanischen Glaubenskongregation
wurde sie offiziell verurteilt (Kongregation für die Glaubenslehre 2001).
In diesem Diskussionsprozess sind alternative Konzepte der Religionstheo‐
logie vorgeschlagen worden. Ich greife zwei heraus: Die Komparative Theo‐
logie und das Konzept der Abrahamischen Ökumene:

Die Komparative Theologie hat sich in den letzten zwei bis drei Jahr‐
zehnten entwickelt. Besonders die römisch-katholischen Vertreterinnen
und Vertreter sahen in diesem Ansatz einen Weg, sich von der Pluralis‐
tischen Religionstheologie abzuheben. Es hatte sich aber auch ein Über‐
druss an dem Grundsatzstreit um globale Modelle der interreligiösen
Beziehungsbestimmung (Exklusivismus, Inklusivismus, Pluralismus) einge‐
stellt. Das führte zum Plädoyer, sich auf spezifische «mikrologische» religi‐
onsvergleichende Studien zu beschränken. Auf der Mikroebene der einzel‐
nen Phänomene – Glaubensüberzeugungen, Symbole und Praxisformen,
wie sie in bestimmten Kontexten ausgeprägt worden sind – soll ein Ver‐
gleich in theologischer Perspektive angestellt werden, also im Blick auf die
Frage nach Übereinstimmungen und Differenzen zu Inhalten und Erschei‐
nungsformen christlicher Religionsformationen. Es geht um den «Vergleich
genau spezifizierter theologischer, literarischer oder konfessorischer Texte,
konkreter Rituale, klar umgrenzter Glaubensinhalte, bestimmter theologi‐
scher Konzeptionen jeweils in begrenzten Kontexten und historisch genau
umgrenzten Zeiträumen.» (Stosch 2012, 194), siehe auch: (Bernhardt und
Stosch 2009; Stosch 2021).

Im Kern besteht das Programm der Komparativen Theologie in der
Aufforderung, Theologie aus dem interreligiösen Dialog heraus zu betrei‐
ben. Klaus von Stosch will «der Vielfalt der Religionen eine positive oder
zumindest nicht negative Bedeutung zumessen …, ohne dabei den Wahr‐
heitsanspruch der eigenen Tradition aufzugeben.» (Stosch 2012, 11). Doch
soll die am Maßstab dieses Wahrheitsanspruchs vorgenommene Wertung
nicht apriorisch erfolgen – vor der vergleichenden Auseinandersetzung mit
konkreten nicht-christlichen Religionsformen (indem man diese etwa als
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gleichwertig anerkennt) – sondern aposteriorisch – aus der vollzogenen
Auseinandersetzung mit ihnen.

Es fragt sich dabei allerdings, ob der „mikrologisch“ vergleichende An‐
satz nicht doch immer schon „makrologische“ Voraussetzungen von enor‐
mer Reichweite in Anspruch nimmt.4 Denn wenn der Religionsvergleich
(wie es bei den meisten Komparativen Theologinnen und Theologen der
Fall ist) als Erkenntnis- und Lernort der christlichen Theologie (locus theo‐
logicus) angesehen wird, ist damit unterstellt, dass dadurch theologisch
relevante Erkenntnisse zu gewinnen sind. Das aber ist ein apriorisches
Vor-Urteil.

Während es sich bei der „Pluralistischen Theologie der Religionen“ um
einen religionsphänomenologischen und religionsphilosophischen Ansatz
und bei der „Komparativen Theologie“ im Wesentlichen um eine (wenn
auch voraussetzungsreiche) Methode handelt, geht das Konzept der Abra‐
hamischen Ökumene5 von biblischen und koranischen Überlieferungen
und deren Auslegungsgeschichten im Judentum, Christentum und im Islam
aus. Es weist auf die geschichtliche Wurzelverwandtschaft dieser drei Reli‐
gionen hin und stellt diese als von der Symbolfigur Abraham ausgehende
genealogische Beziehung dar. Judentum, Christentum und Islam stehen
demnach in der Sukzession dieses gemeinsamen Stammvaters. Darin sind
sie miteinander verbunden und darauf sollen sie sich besinnen, um die
Feindschaft, die in der Vergangenheit ihre Beziehungen vergiftet hat, zu
überwinden. Sie können sich verstehen wie die drei Brüder in Lessings
Ringparabel, deren Vater sie gleichermaßen liebt.

Ausgangspunkt ist die Abrahamüberlieferung in Gen 12–25, vor allem
die Segensverheißungen an die beiden Söhne Abrahams in Gen 16f: dem
erstgeborenen Ismael, den Abraham mit seiner Magd Hagar gezeugt hatte,
und dem zuerst verheißenen, aber zweitgeborenen Sohn Isaak, den seine

4 Zu Recht konstatiert Bernhard Nitsche: „Eine Mikrologie des Mikrologischen würde
ohne Übersicht gewährende Orientierungen und Ordnungen sich selbst verlieren“
(Nitsche 2017, 57).

5 Karl-Josef Kuschel. Streit um Abraham. Was Juden, Christen und Muslime trennt –
und was sie eint, Düsseldorf 20065; ders.: Juden – Christen – Muslime. Herkunft und
Zukunft, Düsseldorf 2007; Bertold Klappert. Der NAME Gottes und die Zukunft Abra‐
hams. Texte zum Dialog zwischen Judentum, Christentum und Islam, Stuttgart 2019,
123–166; 167–196; 249–266; 267–308. Adam J. Silverstein, Guy G. Stroumsa, Moshe
Blidstein (Hg.). The Oxford Handbook of the Abrahamic Religions, Part One: The
Concept of Abrahamic Religion, Oxford 2015; Hanna Nouri Josua. Ibrahim, der Got‐
tesfreund. Idee und Problem einer Abrahamischen Ökumene, Tübingen 2016; Hubert
Frankemölle. Vater im Glauben? Abraham / Ibrahim in Tora, Neuem Testament und
Koran, Freiburg i.Br. u. a. 2016.
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Frau Sara gebar. Beide – Isaak und Ismael – sind von Gott gesegnet und
von Abraham beschnitten. Sie stehen also unter der Segensverheißung Got‐
tes und sind in den Bund Gottes aufgenommen, der mit der Beschneidung
besiegelt wurde. Nach Gen 17,23 ist Ismael der Erstbeschnittene.6 Mit dem
göttlichen Segen ist die Verheißung der Fruchtbarkeit verbunden. Ismael
werde zwölf Fürsten zeugen und ein großes Volk hervorbringen (Gen
17,20).

Im antiken Judentum – etwa im jüdischen Jubiläenbuch (20,12–13) und
in den Antiquitates Judaicae des Flavius Josephus (ca. 37 – ca. 100) (I 12,2.4;
II 3,3) – wurde Ismael als Stammvater der arabischen Völker dargestellt.
Nach der Entstehung des Islam konnten die arabischen Muslime auch
christlicherseits als «Ismaeliten» bezeichnet werden. Die Apokalypse des
Pseudo-Methodius (entstanden nach 685) nennt die muslimischen Ara‐
ber «Söhne Ismaels» (filii Ismael). Daraus konnte man die Vorstellung ab‐
leiten, die Juden und die aus dem Judentum hervorgegangenen Christen
stünden über Isaak, die Muslime über Ismael in der Abrahamsnachkom‐
menschaft.

Judentum, Christentum und Islam lassen sich also nach dem Konzept
der Abrahamischen Ökumene auf unterschiedlichen Abstammungslinien
auf Abraham zurückführen:

(a) Im Judentum erscheint Avraham (Avram) als Erzvater des erwählten
Volkes Israel, als Träger der Segens- und Bundesverheißung, als Vor‐
bild des vollkommenen, gesetzestreuen Gerechten.

(b) Das Neue Testament führt Christus und die Christen auf Abraham
zurück. So etwa in Mt 1,1, wo Jesus als Sohn Abrahams bezeichnet
wird. Paulus zufolge partizipieren die Christen über Jesus am Abra‐
hamsegen. Abraham «ist unser aller Vater» (Röm 4,16 mit Verweis auf
Gen 17,5: «Ich habe dich gesetzt zum Vater vieler Völker»). Umgekehrt
ist Abraham nach Joh 8,52ff der auf Christus verweisende Inbegriff
des glaubenden Vertrauens auf Gott, in dem Paulus den Beleg für die
Rechtfertigung aus Glauben sieht.

(c) Nach der Darstellung der Prophetenbiographie (sīra) von Muḥammad
Ibn Isḥāq (ca. 704–767/68) sah sich Mohammed als Nachkomme Is‐
maels und Abrahams (Siehe dazu: Bobzin 2000, Kap. 5). Ibraim gilt
im Koran als «hanif» (Q 6,161), als wahrer Verehrer des einen Gottes,
der sich dessen Willen bedingungslos unterwarf (wie sich bei der von

6 Siehe dazu die Interpretation der Hagar- und Ismael-Überlieferung in der Genesis von
Thomas Naumann: (Naumann 2018).
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ihm geforderten Opferung seines Sohnes zeigt).7 Ismael hat nach kora‐
nischer Überlieferung zusammen mit seinem Vater die Kaaba erbaut
(Q 2,127 vgl. Q 2,125) und gilt als Gesandter Gottes (Q 38,48; 6,86).

Doch an dieser Zusammenstellung zeigt sich auch das Grundproblem
dieses Modells: Die Symbolfigur Abraham war in den drei Religionen
von Beginn an eine Projektionsfläche, um das je eigene Selbstverständnis
zur Sprache zu bringen: Abraham als Ur-Jude, als Ur-Christ (oder gar:
als Ur-Protestant), als Ur-Muslim. Dabei diente der Rückbezug auf diese
Figur dazu, das je eigene Selbstverständnis von den anderen Religionstra‐
ditionen abzugrenzen. Der Bezug auf Abraham verband nicht, er trennte.
Dieser Stammvater wurde zur Selbstlegitimierung der eigenen Religion und
zur Delegitimierung anderer Religionen genutzt. In Joh 8,31–59 streitet
Jesus mit den Juden über die wahre Abrahamkindschaft. Nach Joh 8,58
erhebt der johanneische Christus den Anspruch, er sei mehr als Abraham.
Christus wird Abraham vorgeordnet. In ähnlicher Weise wurde und wird
Abraham in den Quellen und Auslegungsgeschichten des Judentums und
Islam für die eigene Religion in Anspruch genommen und – vor allem im
Fall des Islam – gegen die anderen ins Feld geführt. Dem Koran zufolge
ist Abraham jedenfalls nicht der Ausgangspunkt einer mehrdimensionalen
Segensgeschichte.

Wenn man Abraham als gemeinsamen Urahn von Judentum, Christen‐
tum und Islam deuten will, so ist das eine Re-Vision, die in Spannung zu
den traditionellen Interpretationen steht. Das mindert nicht ihre Relevanz,
zeigt aber, wie man die Religionstraditionen über sich hinausführen muss,
wenn man sie zusammenführen will.

Ich schließe an die Darstellung dieser drei Ansätze, die in der jüngeren
Vergangenheit zur Bestimmung der Beziehung zwischen den Religionen
entwickelt worden sind, eine kritische Überlegung zum Begriff „Interreli‐
giosität“ an und damit diesen Beitrag ab.

3) Interreligiosität

Dieser Begriff verweist auf ein „inter“, also ein „Zwischen“ zwischen den
Religionen. Wie dieses „Zwischen“, wie also die interreligiösen Beziehun‐
gen zu bestimmen und zu gestalten sind, war und ist Gegenstand der
religionstheologischen Diskussionen. Die vorgestellten Konzepte schlagen

7 Aussagen des Koran zu Abraham finden sich in Q 2,124–135; 3,65–68.95 – 97; 4,125;
6,74–84; 11,69–83; 19,41–50; 21,51–73; 37,83–111; 87,18f.

82 Reinhold Bernhardt

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


theologische Beziehungsbestimmungen vor. In der praktischen, empirisch
fassbaren Beziehungsgestaltung lassen sich in Geschichte und Gegenwart
sehr verschiedene Beziehungsmuster erkennen: Konflikt, Streit (um die
Wahrheit), Konfrontation, Abgrenzung (bis hin zum Separatismus), Dispu‐
tation, Mission, Kooperation, Konvivenz, Gastfreundschaft, Nachbarschaft,
Partnerschaft und eben Dialog.

Das Konzept der „Interreligiosität“ enthält zwei grundlegende Probleme:
Zum einen basiert es auf der heute ganz selbstverständlich gewordenen
Voraussetzung, dass es Religionen im Plural gibt, wobei vor allem die
fünf so genannten „Weltreligionen“ in den Blick genommen werden: Juden‐
tum, Christentum, Islam, Hinduismus und Buddhismus. Dieses Religions‐
verständnis, das „Religion“ als Oberbegriff für diese „Religionen“ verwendet
und sie damit gleichnamig macht, ist aber ein Produkt der abendländi‐
schen Geistesgeschichte. Es ist zusammen mit der eingangs beschriebenen
Verinnerlichung des Religionsverständnisses in der Aufklärung ausgebildet
worden (Bernhardt 2019, 54–59). Doch verstehen sich die Religionen von
Hause aus nicht als Religion unter Religionen, also als verschiedene Arten
einer Gattung. Ein solches Verständnis kann als Unterbestimmung ihrer
Eigen- und Besonderheit empfunden werden. Und so wurde und wird die
Anwendung des Religionsbegriffs auf die eigene Religionstradition nicht
nur im Christentum kritisch gesehen.

Jede der Religionstraditionen hat ihre eigenen Begriffe, mit denen sie
ihr Selbstverständnis zum Ausdruck bringt. Diese Begriffe sind auf das
Identitätszentrum der je eigenen Religion bezogen und oft deutlich anders
konnotiert als der Begriff „Religion“. Im Islam etwa ist es der Begriff dīn.
Er meint die Unterwerfung unter den Willen Gottes, die Verpflichtung,
das Rechte zu tun, das Gott den Menschen auferlegt hat. Eine seiner
Grundbedeutung ist „Recht, Gerechtigkeit“. Den einen dīn gibt es in vielen
Scharias, also in ethisch-rechtlichen Systemen. Scharia ist ein Weg für eine
Gemeinschaft unter anderen Gemeinschaften. Ein anderer Begriff, in dem
sich das Selbstverständnis des Islam zum Ausdruck bringt, ist islām. Damit
ist nicht eine spezifische Religion, sondern die unbedingte Hingabe an den
einen Gott gemeint.

Auch die anderen «Religionen» sind auf ihre je eigenen Leitbegriffe zen‐
triert: dharma (die göttliche Weltordnung) in den Hindu-Traditionen,
dhamma (das Wissen um die Weltordnung und die Methode der Erlösung
davon) im Buddhismus, dāt (das religiöse Gesetz) im gegenwärtigen Juden‐
tum. Begriffe, die mit «Gesetz» oder «Weg» zu übersetzen sind, finden sich
in zahlreichen Religionen als Ausdruck des eigenen Selbstverständnisses.
Die Wegmetapher kann man als religiösen Archetypus bezeichnen, mit
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dem sich das Selbstverständnis der jeweiligen Religion Ausdruck verschafft,
so etwa im Taoismus. Shinto bedeutet «Weg der Götter». In den Hindureli‐
gionen werden die drei Wege des Handelns, der Erkenntnis und der Liebe
unterschieden. Der Buddhismus kann sich als «Weg des Buddha» bezeich‐
nen, der das Beschreiten des Achtfachen Pfades lehrt. Die ersten Christen
nannten sich «die des Weges» (Apg 9,2).

Die Unterordnung der „Religionen“ unter einen allgemeinen Religions‐
begriff verlangt diesen eine Selbstrelativierung ab. Sie stellen sich damit auf
eine Ebene mit anderen „Religionen“ und damit in Konkurrenz zu ihnen.
Genau das verlangen Konzepte der Interreligiosität von ihnen. Es darf
daher nicht verwundern, dass es zu intrareligiösen Spannungen zwischen
dem eigenen Selbstverständnis und interreligiösen Beziehungsbestimmun‐
gen kommen kann.

Das zweite Problem des Konzepts der „Interreligiosität“ hängt mit dem
ersten zusammen. Dieses Konzept insinuiert, dass die Religionen wie Säu‐
len nebeneinanderstehen, nach innen relativ homogen und nach außen klar
voneinander abgegrenzt. Das mag für die gelehrte Religion noch einigerma‐
ßen zutreffen. Für die gelebte Religion geht es aber an der Wirklichkeit
vorbei. Vor allem die “universalistischen“ religiösen Identitätsformationen8

erlauben es den religiösen Subjekten, die Religionstraditionen selektiv an‐
zueignen. Elemente aus anderen Traditionen werden dabei in die individu‐
elle religiösen Identitätsformation eingebaut. Diese Formationen sind bio‐
graphisch fluide und entziehen sich autoritativen Normierungen. Von den
Repräsentanten der Religionsgemeinschaften werden solche transreligiösen
Melanges in der Regel kritisch gesehen, bis hin zum Argwohn des Belie‐
bigkeitspluralismus und des Synkretismus. Die Wortführer der Religionen
propagieren normative Definitionen von der Identität der jeweiligen Religi‐
on. Doch die nicht mehr traditions- und institutionsgebundenen Gläubigen
folgen ihnen dabei zunehmend weniger. Diese Entwicklung lässt sich nicht
nur in den christlichen Kirchen, sondern auch in den jüdischen Kultusge‐
meinden und den islamischen Moscheegemeinden in westlichen Ländern
(in unterschiedlichen Ausprägungen) beobachten.

Plakativ gesagt: Amtsautorität wird durch charismatische Autorität er‐
setzt, Gehorsam durch religiöse Selbstbestimmung, Tradition durch Opti‐
on, die feste Zugehörigkeit zu Religionsinstitutionen, ihren Lehren und
Moralvorschriften durch die je eigene und frei-flottierende religiöse Präfe‐
renz, die Übernahme von Glaubensinhalten durch persönliche Ganzheits-
Erfahrung. Dabei verliert auch die Schnittstelle des Religiösen zum Säku‐

8 Siehe in diesem Band den Beitrag von Liedhegener/Odermatt (2024).
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laren an Trennschärfe. Die Vorstellung von Religionen, zwischen denen
es ein „inter“ gibt, einen third space, sodass man von „interreligiösen
Beziehungen“ sprechen kann, wird damit zunehmend fraglich. Konzepte
der Transreligiosität gewinnen an Bedeutung (Siehe dazu: Bernhardt und
Schmidt-Leukel 2008; Bernhardt 2020). Es stellt sich dann auch die Frage,
ob man überhaupt noch von einem „Dialog der Religionen“ sprechen kann,
oder eher von einer Kommunikation zwischen individuellen religiösen
Subjekten (mit ihren komplexen intersektionalen, idiosynkratischen Identi‐
täten) sprechen müsste. Dabei ist nicht nur an das persönliche bzw. gemein‐
schaftliche Gespräch zu denken, sondern auch an alle anderen Formen der
Kommunikation und Kooperation im realen und im virtuellen Raum.

Während sich auf der Ebene der persönlichen Religiosität solche Ten‐
denzen zur Individualisierung beobachten lassen, agieren die Wortführer
der Religionsgemeinschaften und -institutionen auf der Ebene des politi‐
schen Handelns und der Einflussnahme auf die Gesellschaft allerdings als
Repräsentanten von Kollektivsubjekten. Sie sprechen und handeln im Na‐
men ihrer jeweiligen Gemeinschaften und erheben dabei z.T. ausgeprägte
Autoritätsansprüche. „Dialog der Religionen“ bedeutet dann Dialog der
Eliten.

Schon an dieser knappen Gegenüberstellung von persönlicher Religiosi‐
tät und institutioneller Religion zeigt sich, wie wichtig es ist, den Begriff
„Interreligiosität“ im Blick auf seinen Anwendungsbereich zu spezifizieren.

Literaturverzeichnis

Barth, Karl (1938). Die Kirchliche Dogmatik [= KD], I/2. Zollikon-Zürich.
Bernhardt, Reinhold (2019). Inter-Religio. Das Christentum in Beziehung zu anderen

Religionen. Zürich.
Bernhardt, Reinhold (2020). Multireligiöse Identität als oder statt Konversion? In:

Franz Gmainer-Pranzl/Elisabeth Kraus/Markus Ladstätter: „… mit Klugheit und
Liebe“. (Nostra aetate 2). Dokumentation der Tagungen zur Förderung des interreli‐
giösen Dialogs II, 2016–2018 (St. Virgil, Salzburg). Linz, Wagner Verlag, 185–204.

Bernhardt, Reinhold/Schmidt-Leukel, Perry (Hg.) (2008). Multiple religiöse Identität.
Aus verschiedenen religiösen Traditionen schöpfen. Zürich.

Bernhardt, Reinhold/Stosch, Klaus von (Hg.) (2009). Komparative Theologie. Interre‐
ligiöse Vergleiche als Weg der Religionstheologie. Zürich.

Bernhardt, Reinhold (2024). Religionstheologie als Religionskritik. Studien zu radikali‐
sierter Religion und zum Christentum im Kontext von Pluralität und Sakularität,
Zürich.

Bobzin, Hartmut (2000). Mohammed. München.
Bonhoeffer, Dietrich. Widerstand und Ergebung, DBW 8.

Religion und Interreligiosität. Eine theologische Perspektive 85

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


Gensichen, Hans-Werner (1967). Christen im Dialog mit Menschen anderen Glaubens.
Ökumenische Studienkonferenzen in Kandy (Ceylon), 10.2. 6.3.1967. EMZ 24.

Häfelin, Ulrich/Haller, Walter (2005). Schweizerisches Bundesstaatsrecht. Zürich.
Hick, John (1989). An interpretation of religion. Human responses to the transcendent.

London.
Kongregation für die Glaubenslehre (2001). Dominus Iesus. Über die Einzigkeit und

die Heilsuniversalität Jesu Christi und der Kirche. Online verfügbar unter https://ww
w.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_doc_200
00806_dominus-iesus_ge.html (abgerufen am 04.08.2022).

Liedhegener, Antonius; Odermatt, Anastas (2024): Soziale Identitäten, Religion und
politische Kultur in liberalen Demokratien. Empirische Befunde. In: Antonius Lied‐
hegener und Jens Köhrsen (Hg.): Religion – Wirtschaft – Politik. Wege zur trans‐
disziplinären Forschung. Baden-Baden, Zürich: Nomos; Pano by TVZ (Religion –
Wirtschaft – Politik, 24).

Naumann, Thomas (2018). Ismael. Israels Selbstwahrnehmung im Kreis der Völker aus
der Nachkommenschaft Abrahams. Göttingen.

Niemöller, Martin (1952). Meine Reise nach Moskau. Der Spiegel 3, 13–15.
Nitsche, Bernhard (2017). Formen des menschlichen Transzendenzbezugs (1.Teil): Hy‐

pothese. In: Bernhard Nitsche/Klaus von Stosch/Muna Tatari (Hg.). Gott – jenseits
von Monismus und Theismus? Paderborn.

Schleiermacher, Friedrich (1799). Über die Religion. Reden an die Gebildeten unter
ihren Verächtern. Berlin.

Smith, Wilfred Cantwell (2002). Towards a world theology. Faith and the comparative
history of religion. Houndmills, Macmillan Press.

Stosch, Klaus von (2012). Komparative Theologie als Wegweiser in der Welt der Reli‐
gionen. Paderborn u.a.

Stosch, Klaus von (2021). Einführung in die komparative Theologie. Paderborn, Brill.
Theißen, Gerd (2000). Die Religion der ersten Christen. Eine Theorie des Urchristen‐

tums. Gütersloh.
Zweites Vatikanisches Konzil (1965). Nostra Aetate. Über das Verhältnis der Kirche zu

den nichtchristlichen Religionen. Online verfügbar unter https://www.vatican.va/arc
hive/hist_councils/ii_vatican_council/documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetat
e_ge.html (abgerufen am 04.08.2022).

86 Reinhold Bernhardt

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_doc_20000806_dominus-iesus_ge.html
https://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_doc_20000806_dominus-iesus_ge.html
https://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_doc_20000806_dominus-iesus_ge.html
https://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetate_ge.html
https://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetate_ge.html
https://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetate_ge.html
https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
https://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_doc_20000806_dominus-iesus_ge.html
https://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_doc_20000806_dominus-iesus_ge.html
https://www.vatican.va/roman_curia/congregations/cfaith/documents/rc_con_cfaith_doc_20000806_dominus-iesus_ge.html
https://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetate_ge.html
https://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetate_ge.html
https://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/documents/vat-ii_decl_19651028_nostra-aetate_ge.html


Jens Köhrsen*

Wirtschaft und Religion. Zugänge der Religionsökonomie

Abstract
Dieser Beitrag bietet einen einführenden Überblick über die Religionsökonomie. Er stellt die
vier Forschungsbereiche der Religionsökonomie vor, um anschließend auf zwei dieser Berei‐
che zu fokussieren: 1) die Anwendung wirtschaftswissenschaftlicher Ansätze auf Religion
(z.B. dem Homo Oeconomicus Modell) und 2) die empirische Untersuchung des Einflus‐
ses von Religion auf Wirtschaft (z.B. religiöser Einfluss auf wirtschaftliches Handeln und
Entwicklung). Der Beitrag zeichnet die Grundkonzepte sowie die groben Forschungslinien
dieser beiden Bereiche nach und stellt jeweils einen Anwendungsfall aus diesen vor. Im Fazit
werden die Ergebnisse des Beitrags kurz zusammenfasst und künftige Forschungspotentiale
präsentiert.

1) Einleitung

In den 1980er und 1990er Jahren breitet sich eine neue religiöse Bewe‐
gung in Brasiliens Slums aus: die Pfingstbewegung. In den Armutsvierteln
fehlt es häufig am Nötigsten wie etwa gesundheitlicher Versorgung und
ausreichend Nahrung. Wie verschiedene Studien zeigen, ermöglicht die
Pfingstbewegung ihren Mitgliedern mit Armut umzugehen (Chesnut 1997;
Mariz 1992; Mariz 1994). So biete sie den Mitgliedern Orientierung in
Form von moralischen Werten wie Ehrlichkeit, Zuverlässigkeit, harter Ar‐
beit, Enthaltsamkeit von Drogen und Alkohol. Diese moralische Orientie‐
rung und die Hoffnung, die die Bewegung spende, habe einen Einfluss
auf das wirtschaftliche Handeln der Mitglieder, die sich zunehmend als
eigenmächtige Akteure verstehen und nun der harten Arbeit zuwenden. So
verweisen die Studien darauf, dass die Mitgliedschaft in der Pfingstbewe‐
gung ökonomische Besserstellungen ermögliche. Dieses Beispiel illustriert
den Einfluss von Religion auf Wirtschaft. Religiöse Glaubensvorstellungen
und Praktiken können wirtschaftliches Handeln anleiten. Je nach Glau‐
bensausrichtung können sie Menschen dazu motivieren, hart zu arbeiten
und wirtschaftlichen Erfolg anzustreben oder aus der alltäglichen Welt der
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wirtschaftlichen Aktivität auszubrechen, um sich einzig der religiösen Kon‐
templation (z.B. Gebet, Meditation, Studium heiliger Schriften) zu widmen.

Die Frage nach dem Einfluss von Religion auf wirtschaftliches Handeln
ist ein zentrales Themenfeld der Religionsökonomie. Religionsökonomie
beschäftigt sich mit den unterschiedlichen Wechselverhältnissen von Reli‐
gion und Wirtschaft. Ziel dieses Beitrags ist es, einen einführenden Über‐
blick über die Religionsökonomie zu liefern. Der folgende Abschnitt ver‐
mittelt einen Überblick über vier Forschungsbereiche der Religionsökono‐
mie. Dabei werden zwei Kernbereiche der Religionsökonomie identifiziert,
auf die sich der Beitrag im Folgenden konzentriert. Hierbei handelt es
sich um (1) den Einfluss von Religion auf Wirtschaft und (2) die Anwen‐
dung wirtschaftswissenschaftlicher Konzepte zur Erklärung von Religion.
Der Beitrag führt die Leser:innen im dritten Abschnitt in diese beiden
Forschungsrichtungen ein. Im vierten Abschnitt beschreibt er dann zwei
Anwendungsfälle aus diesen beiden Kernbereichen der Religionsökonomie.
Der letzte Abschnitt fasst die Ergebnisse zusammen und präsentiert einen
Forschungsausblick.

2) Religionsökonomie: ein heterogenes Forschungsfeld

Bei der Religionsökonomie handelt es sich um ein verhältnismäßig junges
und wachsendes Forschungsfeld, dessen Grenzen und Inhalte nicht klar
abgesteckt sind (Seele et al. 2014; Koch 2014; Iannaccone und Bainbridge
2010; McCleary 2011; Iyer 2016; McCleary und Barro 2019; Freudenberg
und Rezania 2023). So gibt es unterschiedliche Auffassungen davon, wo‐
rin der zu untersuchende Phänomenbereich der Religionsökonomie be‐
steht. Häufig wird Religionsökonomie in englischsprachigen Debatten als
ökonomische Untersuchung von Religion im Sinne einer «Wirtschaftswis‐
senschaft der Religion» («Economics of Religion») verstanden. Bei dieser
Religionsökonomie im engeren Sinne geht es dann vornehmlich um die
Anwendung ökonomischer Theorien und Methoden (z.B. Ökonometrie)
auf Religion. Jedoch lassen sich weitere Forschungsbereiche identifizieren
und so ist es sinnvoll, Religionsökonomie breiter zu definieren. Bei einem
breiten Verständnis kann die Religionsökonomie grob in vier Bereiche
unterteilt werden:

(1) Die Erforschung des Einflusses von Religion auf Wirtschaft: Hierbei
wird untersucht, inwiefern bestimmte religiöse Vorstellungen und
Praktiken einen Einfluss auf die Höhe oder Art der ökonomischen
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Aktivität haben. So wird etwa basierend auf der Protestantismusthese
von Max Weber (1864–1920) (2013 [1904/1905]) untersucht, ob Protes‐
tant:innen eine höhere Affinität zum modernen Kapitalismus aufwei‐
sen und dazu tendieren, wirtschaftlich erfolgreicher zu sein als Anhän‐
ger:innen anderer Religionen. Auch gibt es beispielsweise verschiedene
Studien, die den Einfluss von Religion auf ethisches Wirtschaften und
Corporate Social Responsibility untersuchen (Ramasamy et al. 2010;
Williams und Zinkin 2010; Mazereeuw-van der Duijn Schouten, Cor‐
rie et al. 2014). Dieser Strang der Religionsökonomie wird im dritten
und vierten Abschnitt des Beitrags näher beleuchtet.

(2) Die Erforschung des Einflusses von Wirtschaft auf Religion: In diesem
weniger stark beforschten Teilbereich wird untersucht, welchen Ein‐
fluss der moderne Kapitalismus auf Religion hat (Gauthier et al. 2011;
Luca 2011; Miller 2005). Dieser Einfluss kann sich beispielsweise darin
spiegeln, dass religiöse Organisationen zunehmend professionelle Mar‐
ketingstrategien anwenden, um ihre Religion zu «vermarkten» und
neue Anhänger:innen anzuwerben (Einstein 2008; Usunier und Stolz
2014; Wagner 2017). Ebenfalls mögen Religionen Vorstellungen aus
dem modernen Kapitalismus aufgreifen und diese in die eigenen
Glaubensvorstellungen integrieren. Ein Beispiel ist etwa das «Prospe‐
rity Gospel», in dem davon ausgegangen wird, dass wirtschaftlicher
Reichtum ein Zeichen von Gottes Segen sei (Meyer 2007; Fröchtling
2015; Koehrsen 2018b; Comaroff und Comaroff 2000). Ein weiterer
Strang innerhalb dieses Bereichs untersucht die Effekte wirtschaftli‐
chen Wohlstands und sozialer Ungleichheit auf Religion (Barro und
McCleary 2003; Buser 2015).

(3) Die Anwendung wirtschaftswissenschaftlicher Ansätze auf Religion:
Hierbei wird auf theoretische Konzepte aus der Wirtschaftswissen‐
schaft zurückgegriffen, um religiöse Dynamiken zu erklären. So ist
es gelungen, mittels wirtschaftswissenschaftlicher Grundkonzepte eine
komplexe Religionstheorie zu entwickeln (Stark und Finke 2000). Die‐
se setzt sowohl auf der Mikroebene (religiöse Individuen) als auch auf
der Mesoebene (religiöse Organisationen) und Makroebene (religiöse
Dynamiken auf nationaler Ebene) an. Damit ermöglicht sie es bei‐
spielsweise, das Handeln religiöser Akteure zu erklären (Mikroebene)
und zu begründen, warum in bestimmten Ländern mehr Menschen
aktiv einer Religion nachgehen als in anderen (Makroebene). Wie dies
funktioniert, wird in den weiteren Abschnitten unten ausgeführt.

(4) Die Anwendung religiöse konnotierter Bergriffe zur Erklärung von
Wirtschaft: Dieser weniger prominente Bereich nutzt religiöse Begriffe
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und Metaphern sowie andere religiöse Bezugspunkte (z.B. historische
Religionsbezüge), um Wirtschaft oder Wirtschaftswissenschaft zu deu‐
ten. Dementsprechend wird er mitunter als «Religious Economics» be‐
zeichnet (Iyer 2016, 397). Ein bekannteres Beispiel aus diesem Bereich
ist es etwa, Kapitalismus als eine Religion zu interpretieren (Baecker
2009; Benjamin 2009). In diesem Sinne können auch bestimmte wirt‐
schaftliche Produkte oder Führungsfiguren mit religiösem Vokabular
beschrieben werden (z.B. Steve Jobs als Messias). Weiterhin wird in
diesem Strang thematisiert, dass Teile der wirtschaftswissenschaftli‐
chen Theorie einer Glaubenslehre ähneln und dass enge historische
Verknüpfungen der Wirtschaftswissenschaft zur Religion vorliegen
(Sedlacek 2012; Hörisch 2013; Nelson 2001).

Die Forschungsbereiche (1) und (3) haben starke Aufmerksamkeit erfahren,
so dass in diesen beiden Bereichen verhältnismäßig viele Studien vorliegen.
Dementsprechend werden sie häufig als die eigentlichen Kernbereiche der
Religionsökonomie betrachtet. Die Bereiche (2) und (4) hingegen wurden
weniger prominent bearbeitet. Besonders der Teilbereich (4) gilt nicht bei
allen Vertreter:innen der Religionsökonomie als Teil eben dieser. In einem
zentralen Überblicksartikel grenzt etwa Iyer (2016) diesen Bereich deutlich
von der Religionsökonomie ab. Im Sinne eines engen Verständnisses stehen
bei der Religionsökonomie also besonders (1) und (3) im Fokus. Da der
Beitrag nicht alle Bereiche abdecken kann, legt er einen Fokus auf die
beiden prominenten Bereiche (1) und (3), ohne hiermit jedoch eine enge
Definition von Religionsökonomie zu vertreten.

Mit Blick auf die unterschiedlichen Teilbereiche können wir von der Re‐
ligionsökonomie als einem heterogenen wissenschaftlichen Feld sprechen,
das sich im Spektrum von Religion und Wirtschaft bewegt. Wie die Dar‐
stellung der Teilbereiche bereits andeutet, partizipieren unterschiedliche
Fachdisziplinen an der Religionsökonomie. Hierzu gehören vornehmlich
die Wirtschaftswissenschaft, Soziologie, Politikwissenschaft und Religions‐
wissenschaft. Für die beiden Teilbereiche der Religionsökonomie, die hier
nun im Fokus stehen sollen, ist die Wirtschaftswissenschaft zentral, da
auf wirtschaftswissenschaftliche Theorien und Methoden zurückgegriffen
wird. Der Rückgriff auf die Wirtschaftswissenschaft erfolgt hierbei nicht
zwingend durch Wirtschaftswissenschaftler:innen sondern auch durch
Wissenschaftler:innen aus anderen Disziplinen (z.B. Soziolog:innen, Reli‐
gionswissenschaftler:innen) (siehe auch Iyer 2016).

Zwei Konzepte aus der Wirtschaftswissenschaft sind zentral für die An‐
wendung wirtschaftswissenschaftlicher Theorien auf Religion: der Homo
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Oeconomicus und das neoklassische Marktmodell. Das Konzept des Homo
Oeconomicus geht davon aus, dass Menschen in Entscheidungssituationen
nutzenmaximierend handeln. Sie werden jene Option wählen, die ihnen
den höchsten Nutzen beschert. Dieses Konzept wird in religionsökonomi‐
schen Ansätzen auf religiöse Akteure angewandt, um hiermit deren Han‐
deln zu erklären. Die Vorstellung des sich selbstregulierenden Marktes ist
ein zweites prominentes wirtschaftswissenschaftliches Konzept in religions‐
ökonomischen Ansätzen. Es geht davon, dass sich Märkte von selbst –
wie durch eine «unsichtbare Hand» – regulieren. Preise steigen und fallen
solange bis sich Angebot und Nachfrage anpassen und es schließlich zur
Markträumung kommt. Aufgrund dieses Selbstregulierungsmechanismus
gelten staatliche Eingriffe in den Markt als kontraproduktiv: Sie halten den
Markt davon ab, sich selbst anzupassen und führen langfristig zu einer
geringeren ökonomischen Aktivität. Es wird dementsprechend davon aus‐
gegangen, dass freie, deregulierte Märkte die höchste ökonomische Aktivi‐
tät hervorbringen und zum höchsten gesellschaftlichen Wohlstand führen.
Diese beiden wirtschaftswissenschaftlichen Grundkonzepte sind besonders
relevant für die Anwendung wirtschaftswissenschaftlicher Ansätze auf Reli‐
gion und werden in den folgenden Abschnitten aufgegriffen, um religiöse
Dynamiken zu erklären.

3) Zwei prominente Teilbereiche der Religionsökonomie

Eine wirtschaftswissenschaftliche Theorie der Religion
Wirtschaftswissenschaftliche Konzepte können auf unterschiedliche Weise
auf Religion angewandt werden. Ein früher Ansatz etwa verwendet ein
ökonomisches Haushaltsmodel, um zu analysieren, wie Haushalte Religi‐
on «konsumieren» (Azzi und Ehrenberg 1975). Auch können bereits bei
Adam Smith (1723–1790), dem Gründungsvater der modernen Wirtschafts‐
wissenschaft, Aussagen zur Religion gefunden werden (Smith 1776/2005,
643ff.). So macht sich Smith dafür stark, dass es möglichst viele unter‐
schiedliche religiöse Gemeinschaften geben solle, da durch den Wettbewerb
zwischen den religiösen Weltbildern religiöser Fanatismus verhindert wer‐
de.

Seit den 1990er Jahren ist ein Theoriestrang wissenschaftlich besonders
sichtbar geworden, der in der Literatur unter unterschiedlichen Bezeich‐
nungen firmiert, so z.B. «Rational Choice Theory of Religion», «Economic
Theory of Religion», «Market Theory of Religion», «Supply Side Theory».
Prägend für diesen waren Rodney Stark (1980; 1985; 1994), Roger Finke
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(1997; 1993; 2001; 2003) und Laurence R. Iannaccone (1990; 1997; 1998;
1994; 1992). Dieser Theoriestrang greift auf die dominanten neoklassischen
Konzepte der Wirtschaftswissenschaft zurück und bezieht sich besonders
auf das oben beschriebene Konzept des sich selbstregulierenden Marktes
und des Homo Oeconomicus. Ein zentrales Werk, das die Religionstheorie
dieses Strangs vorstellt, ist «Acts of Faith: Explaining the Human Side of
Religion» (Stark und Finke 2000) (siehe für einen Überblick über das Werk
auch Koehrsen 2019a). Trotz vereinzelten Unterschieden zwischen den ver‐
schiedenen Studien und Ansätzen kann dieses Werk als eine Art Richtwert
für den Strang gelten.

Das Ziel dieses Strangs ist es eine umfassende Theorie der Religion
vorzulegen. Die Theorie setzt hierbei auf drei Ebenen an: das religiöse Ver‐
halten von Individuen (Mikroebene), das Agieren religiöser Organisationen
(Mesoebene) und religiöse Dynamiken auf Länderebene (Makroebene).
Da die Mikroebene die Basis der Theorie bildet, wird sich dieser Abschnitt
besonders der Mikroebene zuwenden.

Der Ansatz zielt darauf ab herauszuarbeiten, dass religiöses Verhalten
auch immer rationales Verhalten ist. Die Vertreter:innen wollen sich somit
von der Idee absetzen, dass Religion etwas Irrationales sei. Mit rationalem
Verhalten ist nutzenmaxierendes Verhalten gemeint. Entsprechend dem
Konzept des Homo Oeconomicus wird davon ausgegangen, dass Individu‐
en versuchen mittels Religion Nutzen zu generieren. Was ist nun aber
Religion aus Perspektive dieses Ansatzes und wie unterscheidet sie sich von
anderen Möglichkeiten Nutzen zu generieren? Stark und Finke legen in
ihrem zentralen Werk folgende Definition vor:

“Religion consists of very general explanations of existence, including the
terms of exchange with a god or gods.” (Stark und Finke 2000, 36)

Religion wird über den Bezug auf Transzendenz („god or gods”) definiert.
Eine Religion bestehe aus einem Erklärungssystem, das Menschen das Sein
in der Welt („existence“) erklärt. Dabei ist zentral, dass die Erklärungen
auch die Austauschbeziehungen zwischen Mensch und der Transzendenz
(z.B. einem Gott) einschließen. Das religiöse Erklärungssystem regelt das
Verhältnis – die Geschäftsbedingungen («terms of exchange») – zwischen
Gott (oder einer anderen Form von Transzendenz) und Mensch. Es legt
damit fest, was ein Mensch zu tun hat, um eine bestimmte Gegenleistungen
(z.B. ewiges Leben, Erlösung, Wiedergeburt, diesseitige Güter ein schönes
Auto) von der Transzendenz zu erhalten. Dies ist zentral für die Idee
der Nutzenmaximierung, da mit dieser Definition bereits indirekt voraus‐
gesetzt wird, dass Menschen durch Religion nutzen generieren können.
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Darüber hinaus hat die welterklärende Funktion von Religion einen ganz
grundsätzlichen Nutzen: Sie hilft Menschen, ihre Existenz zu verstehen,
Geschehnisse zu interpretieren und bietet Orientierung.

Der Ansatz geht davon aus, dass Menschen in ihrer Religiosität frei
sind. Sie haben die Möglichkeit über die Form und die Ausgestaltung
ihrer religiösen Praxis zu entscheiden. Sie können sich etwa entscheiden,
zu welcher Religion sie sich bekennen wollen und innerhalb der jeweili‐
gen Religion können sie entscheiden, welcher Gemeinschaft sie sich hier
anschließen wollen. Haben sie sich für eine Religion und religiöse Ge‐
meinschaft innerhalb dieser entschieden, dann können sie als Mitglieder
dieser Gemeinschaft darüber entscheiden, was für religiöse Angebote sie
hier wahrnehmen wollen (z.B. in einer Kirche: Kirchenchor, regelmäßiger
Sonntagsgottesdienstbesuch, oder nur Abendmahl oder nur Feiertagsgottes‐
dienste). Der Ansatz nimmt an, dass es nicht willkürlich ist, wie diese Ent‐
scheidungen getroffen werden. Stattdessen werden sich Menschen rational
verhalten und die verschiedenen Möglichkeiten nach Nutzen und Kosten
abwägen. Sie überlegen sich also etwa, was es ihnen an Nutzen bringt,
Sonntags in den Gottesdienst zu gehen. Für viele Menschen in Westeuropa
scheint der Nutzen heute geringer zu sein als die Kosten. Deswegen gehe
nur noch ein geringer Teil der Bevölkerung in die Kirchen.

Menschen werden also nach einer möglichst gewinnbringenden religiö‐
sen Option suchen. Was nützlich erscheint und was nicht, entscheidet
sich an den Präferenzen. Menschen haben konstante Präferenzen, so die
Theorie (Iannaccone 1997, 26): Die Präferenzen der Menschen ändern sich
über die Zeit nicht. Auch wird davon ausgegangen, dass die Präferenzen
zwischen unterschiedlichen Menschen sehr ähnlich sind. Damit ergibt sich
nun jedoch ein Problem in der Theorie: Wenn alle Menschen nach dem
größten Nutzen streben und ähnliche Präferenzen haben, stellt sich die
Frage, warum sie nicht alle die gleiche Religion ausüben. Wieso wenden
sich nicht alle Menschen der einen Religion zu, die den höchsten Nutzen
generiert? Das folgende Zitat erklärt dies:

„Within the limits of their information and understanding, restricted by
available options, guided by their preferences and tastes, humans attempt
to make rational choices.“ (Stark und Finke 2000, 38)

Das Zitat verweist darauf, dass Menschen in ihrem rationalen Handeln ein‐
geschränkt sind. Zunächst einmal sind sie durch die ihnen zur Verfügung
stehenden Informationen eingeschränkt. So kennen sie beispielsweise die
unterschiedlichen Optionen nicht ausreichend, um genau abzuwägen, wel‐
che Religion ihnen den höchsten Nutzen bringen würde. Darüber hinaus
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variieren die Rahmenbedingungen (z.B. vorhandene religiöse Optionen,
soziales Netzwerk, soziale Position), unter denen Menschen handeln. So
mag es in dem Dorf, in dem eine Person lebt, eine bestimmte Religion, die
einen höheren Nutzen erzeugen würde, einfach nicht geben.

Überraschenderweise wird nun zusätzlich angenommen, dass sich Men‐
schen in ihren Präferenzen unterscheiden. Die Präferenzen eines Menschen
geben an, aus was für Dingen sie für sich einen Nutzen ziehen. So mögen
bestimmte Menschen eine Vorliebe für Rockmusik in der Kirche haben,
während andere aus klassischer Musik einen größeren Nutzen ziehen. Auch
mag die jeweilige Religion selbst einen Einfluss auf die Ausgestaltung der
Präferenzen ihrer Anhänger:innen haben, wenn etwa bestimmte Güter
(z.B. Seelenheil) über andere (z.B. materieller Reichtum) gestellt werden.
Mit Blick auf die vorherige Annahme konstanter Präferenzen wirkt der
Verweis auf die Unterschiedlichkeit der Präferenzen irritierend. Tatsächlich
zeigen sich in dem Theoriestrang unterschiedliche Positionen mit Blick
auf Präferenzen. Während etwa Iannaccone von der Ähnlichkeit der Präfe‐
renzen zwischen Menschen spricht (Iannaccone 1997, 26), räumen Stark
und Finke ein, dass Unterschiede in den Präferenzen vorliegen können. Sie
gehen jedoch nicht näher auf diese Unterschiede und die Konsequenzen
dieser für ihre Theorie ein. Dementsprechend wird nicht deutlich, wie
wichtig ihnen, die Unterschiedlichkeit der Präferenzen tatsächlich ist.

In Abhängigkeit von den genannten Faktoren – Informationen, Rahmen‐
bedingungen, Präferenzen – werden Akteure, so die Theorie, nutzenmaxi‐
mierend handeln und versuchen mit ihrer religiösen Praxis einen möglichst
hohen Nutzen zu generieren. Aus der Unterschiedlichkeit dieser Faktoren
bei einzelnen Menschen ergibt sich, dass diese zu verschiedenen Religionen
tendieren, die für sie jeweils das optimale Nutzen-Kosten Verhältnis reprä‐
sentieren. Worin besteht nun aber der Nutzen von Religion? Grundsätzlich
kann zwischen einem diesseitigen, irdischen Nutzen und einem jenseitigen
antizipierten Nutzen unterschieden werden.

Der diesseitige, irdische Nutzen kann etwa in dem Wohlbefinden beste‐
hen, das durch das soziale Miteinander in einer religiösen Gemeinschaft
generiert wird. Die Gemeinschaft ermöglicht dem Einzelnen sich als Teil
dieser zu fühlen und eine bereichernde Zeit mit anderen Anhänger:innen
dieser Gemeinschaft zu verbringen. Auch können durch die sozialen Netz‐
werke in der Gemeinschaft andere positive Effekte entstehen, wie etwa die
Vermittlung eines Arbeitsplatzes, soziale Unterstützungsleistungen, Hilfe
bei alltäglichen Angelegenheit (z.B. Einkauf ). Darüber hinaus sind die
bereits oben angesprochenen Erklärungsleistungen durch Religion und die
Orientierung, die durch diese gespendet wird, von großen Nutzen.
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Weiterhin spielt für viele Gläubige ein antizipierter diesseitiger Nutzen
eine Rolle, der durch die Transzendenz vermittelt wird. Damit ist die Er‐
wartung eines diesseitigen Nutzens gemeint, der aus einer transzendenten
Intervention entsteht. Dies ist etwa der Fall, wenn eine Person ein reli‐
giöses Ritual ausübt (z.B. religiöse Opfergabe an einen katholischen Volks‐
heiligen), um die Transzendenz davon zu überzeugen, auf das diesseitige
Geschehen so einzuwirken, dass die Person einen besser bezahlten Arbeits‐
platz erhält. Unabhängig davon, ob dieses Ritual nun funktioniert, kann
das Ritual helfen, Zuversicht in einer schwierigen Situation zu spenden. So
gibt es Untersuchungen zur physischen und psychischen Gesundheit von
gläubigen Menschen. Einige dieser Untersuchungen deuten darauf hin, dass
es gläubigen Menschen gesundheitlich bessergeht (Bernardi et al. 2001).

Neben dem diesseitigen Nutzen bietet Religion einen antizipierten jen‐
seitigen Nutzen. Der in Aussicht gestellte Nutzen richtet sich meistens
auf eine postirdische Zukunft, eine Zukunft nach dem diesseitigen Leben.
Dabei handelt es sich um Formen von Nutzen, die mit natürlichen Mitteln
nicht zugänglich sind und deshalb nur über Transzendenz erworben wer‐
den können: etwa ein Leben nach dem Tod oder die Überwindung des
Todes. Der jenseitige Nutzen ist das Alleinstellungsmerkmal von Religion.
Andere Formen sozialer Aktivität (z.B. Sport, Shopping, Bildung, Vereins‐
arbeit) können zwar verschiedene Formen diesseitigen Nutzens vermitteln
(z.B. Gemeinschaftsgefühl, sozialer Aufstieg); sie können Menschen jedoch
keinen jenseitigen Nutzen in Aussicht stellen. Mitunter können sich die
unterschiedlichen Formen des Nutzens von Religion auch vermischen. Dies
geschieht etwa, wenn Religion im Zuge von Sterbeprozessen Erklärungen
anbietet, die den Beteiligten sowohl einen diesseitigen Nutzen bieten (Um‐
gang mit Unsicherheit) als auch einen antizipierten jenseitigen Nutzen (z.B.
Leben nach dem Tod) in Aussicht stellen.

Um zu wissen, was entsprechend der eigenen Religion getan werden
muss, um Aussicht auf den jenseitigen Nutzen zu haben, ist religiöses
Wissen nötig. Zur Vermittlung dieses Wissen bildet sich im Laufe gesell‐
schaftlicher Evolution die Rolle des religiösen Spezialisten heraus. Religiöse
Spezialisten vermitteln zwischen Menschen und der Transzendenz. Hierzu
gehört, dass sie die Anhänger:innen der jeweiligen Religion damit vertraut
machen, wie diese sich angemessen gegenüber der Transzendenz zu ver‐
halten haben (z.B. Ritualabläufe, moralische Verhaltensregeln). In vielen
Gesellschaften sind diese Spezialisten heute eingebettet in religiöse Orga‐
nisationen (z.B. Kirchen). So übernehmen religiöse Organisationen die
Aufgabe der Vermittlung des nötigen religiösen Wissens. Wichtig ist hierbei,
dass sie nicht nur Wissen vermitteln, sondern dass sie als Agenten für
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die jeweilige Religion agieren: Sie bieten die Religion potentiellen Anhän‐
ger:innen an und treten damit als Anbieter am religiösen Markt auf. Die
Markperspektive auf Religion wird als ein Anwendungsfeld wirtschaftswis‐
senschaftlicher Religionstheorie im späteren Verlaufs des Beitrags vertieft.
Hier werden dann auch kritische Perspektiven auf wirtschaftswissenschaft‐
liche Religionstheorien vorgestellt.

Neben der hier vorgestellten Mikroperspektive und der Makroperspek‐
tive (Märkte), gibt es andere religionsbezogene Themenfelder, auf die
wirtschaftswissenschaftliche Erklärungsansätze angewandt werden. Hierzu
gehören etwa die Erklärung von religiösen Extremismus und Terrorismus
(Berman und Laitin 2008, siehe hierzu in diesem Band den Beitrag von
Saal und Liedhegener 2024) und die Mesoebene, bei der der Blick auf
religiöse Organisationen gelenkt wird. Beispielsweise wurde untersucht,
warum es gerade konservativen religiösen Organisationen gelingt, Mitglie‐
der anzuziehen und zu halten (Iannaccone 1994).

Der Einfluss von Religion auf Wirtschaft
Als zweiten prominenten Teilbereich der Religionsökonomie wenden wir
uns nun der Erforschung des Einflusses von Religion auf Wirtschaft zu.
In diesem Bereich wird untersucht, inwiefern religiöse Vorstellungen und
Werte das wirtschaftliche Handeln von Individuen beeinflussen und damit
auch einen Einfluss auf die wirtschaftliche Entwicklung ganzer Regionen
(z.B. Weltregionen, Länder, regionale Räume in bestimmten Ländern) ha‐
ben. Besonders einschlägig für diesen Forschungsbereich ist Max Webers
Protestantismusthese (Weber 2013 [1904/1905]), da sie mit ihren Annah‐
men über den Einfluss von Religion auf Wirtschaft die Grundlage für
weitere Studien geschaffen hat. Die Grundlinien dieser Studie werden nun
kurz beschrieben, um den Forschungsbereich zu illustrieren. Daraufhin
wird auf weitere Studien aus dem Forschungsbereich eingegangen.

Webers Protestantismusthese postuliert einen Zusammenhang zwischen
der Verbreitung des Protestantismus und der Entwicklung des modernen
Kapitalismus. Weber geht davon aus, dass die Eigenschaften des Protes‐
tantismus die Entwicklung und Verbreitung des modernen Kapitalismus
vorangetrieben haben. In besonderer Weise bezieht sich Weber hierbei auf
den calvinistischen Protestantismus. Als zentral betrachtet er die Prädesti‐
nationslehre, welche davon ausgeht, dass bereits festgelegt ist, wen Gott
erlöst. Wer erlöst werde und wer nicht, sei jedoch nicht erfahrbar. Diese
Ungewissheit ist schwer erträglich, da die Gläubigen die Erlösung ersehnen.
Deshalb werde nach erkennbaren Zeichen für Erlösung gesucht. Diese
werden in einem sittlichen Lebensstil und Erfolg gefunden. Weber spricht
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in diesem Zusammenhang von innerweltlicher Askese. Die innerweltliche
Askese bilde die Antwort auf die Frage der Rechtfertigung vor Gott. Sie
zeige sich an einer religiös durchstrukturierten Lebensführung, die auf
Erfolg und Sittlichkeit ausgerichtet sei. Weber schreibt hierzu:

„(…) die Unerforschlichkeit und Unerkennbarkeit der Prädestination
zur Seligkeit oder zur Verdammnis waren dem Gläubigen naturgemäß
unerträglich, er suchte nach der „certitudo salutis“, nach einem Symptom
also dafür, dass er zu den Prädestinierten gehöre, und konnte es, da
die außerweltliche Askese verworfen war, einerseits in dem Bewusstsein
finden streng rechtlich und vernunftgemäß, unter Unterdrückung aller
kreatürlichen Triebe zu handeln, andererseits darin, dass Gott seine
Arbeit sichtbar segne. (…) Und da der Erfolg der Arbeit das sicherste
Symptom ihrer Gottwohlgefälligkeit ist, so ist der kapitalistische Gewinn
einer der wichtigsten Erkenntnisgründe, dass der Segen Gottes auf dem
Geschäftsbetrieb geruht hat. “ (Weber 2000 [1919/1920], 346–347)

Gemäß diesen Vorstellungen, entwickle sich unter Protestant:innen ein
Lebensstil, der auf die Produktion der Erlösungsmerkmale ausgerichtet
sei. Die damit verbundene Arbeitsethik richtet sich ganz auf den Erfolg
aus. Die Vermehrung des Eigentums bei gleichzeitigem Verzicht auf Luxus,
Verschwendung und Genuss stehen im Zentrum. Ziel des Eigentums ist
es nicht das diesseitige Leben zu genießen, sondern sich der Erlösung
zu vergewissern. Harte Arbeit wird damit im Protestantismus zu einer
zentralen Tugend. Mit dieser Arbeitsethik geht ein Lebensstil einher, der
stark jenem des aufkommenden modernen Kapitalismus entspricht. Harte
Arbeit und wirtschaftliche Erträge werden zu zentralen Pfeilern menschli‐
chen Handelns. Zugleich hilft der sittliche Lebensstil Vertrauen für wirt‐
schaftliche Transaktionen zu schaffen. Aufgrund der strikten Prüfung der
Lebensführung der Mitglieder in den protestantischen Gemeinden werden
Protestant:innen beim Kauf und Verkauf von Waren und Dienstleitungen
als vertrauenswürdig wahrgenommen. Die Mitgliedschaft in bestimmten
protestantischen Gemeinschaften fungiert als eine Art Gütesiegel. Dies
führt zu einer erhöhten Geschäftstätigkeit.

Der Protestantismus befördert den modernen Kapitalismus. Es wird
mehr gearbeitet, mehr gehandelt und mehr produziert. In der Konsequenz
bedeutet dies, dass die Wirtschaftsleistung und damit auch der Wohlstand
steigen. Protestant:innen und protestantisch geprägte Länder erleben eine
wirtschaftliche Besserstellung. Auf diese Weise können Entwicklungsun‐
gleichheiten zwischen Ländern, die durch unterschiedliche religiösen Tra‐
ditionen geprägt sind, erklärt werden. Tatsächlich vergleicht Weber den
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Protestantismus mit anderen Religionen wie dem Buddhismus, Taoismus
und Hinduismus und stellt fest, dass diese keinen Antrieb zu einer rationa‐
len Lebensführung ähnlich dem Protestantismus hervorbringen. Stattdes‐
sen seien sie häufig auf Weltflucht und Kontemplation nicht aber wie der
Protestantismus auf innerweltliches Handeln ausgerichtet. So könne sich
in Weltregionen, in denen andere Religionen vorherrschen, zwar der Kapi‐
talismus entwickeln nicht aber der besondere kapitalistische Geist, der dem
modernen Kapitalismus und Protestantismus entspreche. Letztlich kann
die Protestantismusthese so interpretiert werden, dass sich wirtschaftliche
Entwicklungsdefizite aus der religiösen Prägung der betroffenen Länder
ergeben haben: Weite Teile der Welt konnten aufgrund ihrer religiösen
Traditionen keine moderne wirtschaftliche Entwicklung durchlaufen, die
jener der protestantisch geprägten Länder gleicht.

Kritisch kann diesem Gedankengang entgegengebracht werden, dass sich
der moderne Kapitalismus heute nahezu überall auf der Welt verbreitet
hat. Jedoch muss hierbei beachtet werden, dass sich die These Webers auf
die historische Entstehung und Verbreitung des modernen Kapitalismus
bezieht. Der moderne Kapitalismus habe sich im Laufe der gesellschaftli‐
chen Evolution letztlich von seinen religiösen Wurzeln losgesagt, so dass
er sich ohne eine Bindung an den Protestantismus weiterverbreiten konnte.
Dennoch kann die Protestantismusthese genutzt werden, um historische
Entwicklungsunterschiede zwischen Ländern zu erklären. Hier kommt die
Forschung zu unterschiedlichen Ergebnissen. So liegen viele Studien vor,
die – anschließend an die Weber-These – einen besonderen Fokus auf die
Erklärung des wirtschaftlichen (Miss-)Erfolgs von Protestant:innen gelegt
haben (Hayward und Kemmelmeier 2011; Berger 2010; Becker und Woess‐
mann 2009; Lehrer 2004; Keister 2003; Keister 2008; Guiso et al. 2003).
Einige dieser Studien unterstreichen, dass der Protestantismus eine starke
Affinität zum modernen Kapitalismus aufweist (Lenski 1961; Hayward und
Kemmelmeier 2011). Dabei verweisen bestimmte Untersuchungen auf die
Rolle von Bildung: der Protestantismus habe eine förderliche Wirkung auf
die Bildung und nur vermittelt über die Bildung auf den wirtschaftlichen
Erfolg von Protestant:innen (Becker und Woessmann 2009). Jedoch zeigen
sich auch hier wiederum Nuancen, die verdeutlichen, dass der Protestantis‐
mus nicht nur einen starken Effekt auf die Bildung habe, sondern auch
einen verstärkenden Effekt auf die Arbeitsethik aufweise (Schaltegger und
Torgler 2010).

Andere Studien wiederum kommen zu abweichenden Ergebnissen, in‐
dem sie zeigen, dass der Katholizismus ähnliche Affinitäten zum modernen
Kapitalismus besitze (Greeley 1969; Guiso et al. 2003). Darüber hinaus
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wird bestimmten Strömungen des Protestantismus ein negativer Einfluss
auf wirtschaftlichen Erfolg zugeschrieben. In den USA zeichnen sich et‐
wa protestantische Fundamentalisten durch verhältnismäßig geringen öko‐
nomischen Wohlstand aus. Keister (2008) führt dies auf die religiösen
Werteinstellungen und die damit verbundenen Verhaltensmuster der pro‐
testantischen Fundamentalisten zurück. So gelte die Akkumulation von
diesseitigem Wohlstand als nicht erstrebenswert, da diesseitiger Reichtum
von Gott ablenke. Aber auch die Tendenz zur frühen Familiengründung
und Bildung von größeren Familien wirke sich negativ auf den wirtschaft‐
lichen Wohlstand aus. Nicht zuletzt spielt Bildung hierbei eine große Rol‐
le, wie weitere Studien belegen (Sherkat und Ellison 1999; Darnell und
Sherkat 1997). Konservative Christen tendieren zu geringerer schulischer
Bildung als Mitglieder anderer Religionsgruppierungen, da sie sich gegen
das säkulare Bildungssystem wenden, indem Werte und Wissensinhalte
vermittelt werden, die dem Wertefundus konservativer Protestanten wider‐
sprechen. So würden fundamentalistische Familien dazu neigen, die säku‐
lare Bildungsphase ihres Nachwuchses möglichst kurz zu halten. Geringe
Schulbildung geht wiederum mit niedrigeren Einkommen und weniger
Möglichkeiten zum Ansparen von Kapital und dessen Re-Investment in
die Bildung der nachfolgenden Generation einher. Es ergeben sich somit
Pfadabhängigkeiten bei der mangelnden Wohlstandsbildung fundamenta‐
listischer Protestantist:innen in den USA. Grundsätzlich zeigt sich aber
auch hier wieder der Zusammenhang von religiösen Werteinstellungen und
wirtschaftlichen Handeln sowie Wohlstand.

Neben den vielen Studien, die auf Protestant:innen fokussieren, gibt
es auch zahlreiche Studien, die unterschiedliche religiöse Traditionen in
den Blick nehmen und erforschen, wie sich diese auf die Wirtschaftskraft
und die historische wirtschaftliche Entwicklung von Weltregionen (z.B.
Mittlerer Osten) ausgewirkt haben (Heath et al. 1995; Noland 2005; Betten‐
dorf und Dijkgraaf 2010; Young 2009; Barro und McCleary 2003; Kuran
1997; Kuran 2004; Kuran 2011; Bryan et al. 2020). Eine Schwierigkeit bei
diesen Studien ist die interne Heterogenität von religiösen Traditionen.
So sind religiöse Traditionen häufig durch unterschiedliche Strömungen
geprägt, welche die jeweilige Tradition auf verschiedene Weise interpre‐
tieren. Dadurch bringen die verschiedenen Strömungen unterschiedliche
Wertvorstellungen hervor, die das Verhalten der Anhänger:innen dann auf
jeweils eigene Art beeinflussen. Die Wirtschaftsleistung einer religiösen
Tradition zu untersuchen geht häufig damit einher, implizit annehmen zu
müssen, dass die Tradition nach innen relativ einheitlich und nach außen
ausreichend unterschiedlich von anderen Traditionen ist.
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Andere Studien in diesem Forschungsbereich untersuchen, inwiefern
sich Religionen auf die wirtschaftliche Innovationsfähigkeit (Dana 2009;
Dana 2010; Dodd und Gotsis 2007), auf das ethische Wirtschaften sowie
Corporate Social Responsibility (Ramasamy et al. 2010; Williams und Zin‐
kin 2010; Mazereeuw-van der Duijn Schouten, Corrie et al. 2014; Ulshöfer
2024) und auf das Erbringen von Wohlfahrtsleistungen etwa im Rahmen
der Entwicklungshilfe (Koehrsen und Heuser 2020) auswirken. Ebenso
wird untersucht, welchen Einfluss Religiosität auf den Arbeitsalltag in Un‐
ternehmen hat und was für Konsequenzen dies für das Personalmanage‐
ment hat (z.B. Berücksichtigung religiöser Feiertage, religiöse Symbole am
Arbeitsplatz, siehe hierzu in diesem Band den Beitrag von Alewell 2024).
Viele der Untersuchungen in diesem Forschungsbereich der Religionsöko‐
nomie wenden ökonomische Methoden (Ökonometrie) an. Dies betrifft
insbesondere Studien, die den Einfluss von Religion auf die Wirtschaftsleis‐
tung untersuchen.

4) Anwendungsbeispiele für religionsökonomische Forschungsansätze

Dieser Abschnitt stellt jeweils einen Anwendungsfall aus den beiden For‐
schungsbereichen kurz vor. Mit Blick auf die Anwendung wirtschaftswis‐
senschaftlicher Theorien wird der Zusammenhang von religiöser Vitalität
und staatlichen Eingriffen in religiöse Märkte beschrieben. Als Fallbeispiel
für die Erforschung des Einflusses von Religion auf wirtschaftliche Aktivität
wendet sich der Abschnitt Studien zu, die die Rolle der Pfingstbewegung
für wirtschaftliches Handeln und Entwicklung untersuchen.

Religiöse Märkte als Anwendungsfall wirtschaftswissenschaftlicher Konzepte
Ein prominenter Anwendungsfall wirtschaftswissenschaftlicher Konzepte
ist die Untersuchung religiöser Vitalität und Konkurrenz mittels neoklas‐
sischer Marktmodelle (siehe für einen Überblick auch Koehrsen 2019b).
Religion als ein gesellschaftlicher Teilbereich neben anderen – wie etwa
Politik, Wirtschaft, Bildung – wird als ein Markt verstanden. Stark und
Finke schreiben hierzu:

„(...) the religious subsystem of any society is entirely parallel to the
subsystem involved with the secular (or commercial) economy: both
involve the interplay of supply and demand for valued products. Reli‐
gious economies consist of a market of current and potential followers
(demand), a set of organizations (suppliers) seeking to serve that market,
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and the religious doctrines and practices (products) offered by various
organizations.“ (Stark und Finke 2000, 36)

Religion als gesellschaftlicher Teilbereich verhalte sich also wie ein wirt‐
schaftlicher Markt. Zentral für den Markt sind Angebot und Nachfrage. Die
Nachfrage bestehe aus (potentiellen) religiösen Anhänger:innen, während
das Angebot von verschiedenen religiösen Organisationen in Form von re‐
ligiösen Glaubensvorstellungen und Praktiken bereitgestellt wird. Angebot
und Nachfrage interagieren auf dem Markt miteinander. Der Marktansatz
geht davon aus, dass sich die Präferenzen der (potentiellen) religiösen
Anhänger:innen auf der Nachfrageseite über die Zeit stabil verhalten. Die
grundsätzliche Nachfrage nach religiösen Dienstleistungen habe sich in
den letzten Jahrhunderten nicht geändert und sei auch über verschiedene
Länder gleichbleibend.

Wie können dann jedoch Unterschiede in der religiösen Vitalität erklärt
werden? Bestimmte Länder wie etwa Dänemark zeichnen sich durch eine
sehr geringe Religiosität aus (2.54 % der Bevölkerung gehen wöchentlich
in den Gottesdienst), während andere Länder wie etwa die USA (36 %)
sich durch eine sehr hohe Religiosität auszeichnen (Pew Research Center
2018; Pew Research Center 2014). Der Marktansatz setzt zur Erklärung
dieser Unterschiede an der Angebotsseite an. Deshalb wird er häufig auch
als «Supply Side Theory» beschrieben. Zentral für die religiöse Vitalität
eines Landes sei der religiöse Wettbewerb auf der Angebotsseite. Umso stär‐
ker dieser Wettbewerb ausfalle, desto höher sei die religiöse Vitalität. Dies
hänge mitunter damit zusammen, dass die religiösen Anbieter durch den
hohen Wettbewerb gezwungen sind, attraktive Angebote zu lancieren, die
den Präferenzen der religiösen Nachfrage entsprechen, und diese Produkte
gut zu vermarkten. Die Wahrscheinlichkeit einer Übereinstimmung von
Angebot und Nachfrage sei bei einem hohen Wettbewerb also höher als bei
einem geringen Wettbewerb.

Die Koordination von Angebot und Nachfrage läuft in freien Märkten
über den Selbstregulierungsmechanismus («invisible Hand»). Angebot und
Nachfrage passen sich automatisch aneinander an. Werde der Selbstregulie‐
rungsmechanismus jedoch teilweise außer Kraft gesetzt, dann komme es
zu einer ungestillten Nachfrage und zu Angeboten, für die keine entspre‐
chende Nachfrage bestehe. Der Grad zu dem der Selbstregulierungsmecha‐
nismus des Marktes wirken könne, hänge von der staatlichen Regulierung
des religiösen Marktes ab. Die staatliche Regulierung habe direkten Einfluss
auf die Angebotsseite und könne somit den freien Wettbewerb zwischen
den Anbietern beschneiden. Grundsätzlich kann zwischen zwei Marktty‐
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pen unterschieden werden: dem regulierten Markt und dem deregulierten
(«freien») Markt.

In dem regulierten Markt werden einzelne Anbieter durch den Staat
gefördert. Diese Förderung kann auf unterschiedliche Weise geschehen.
Oft werden einzelne Anbieter finanziell unterstützt oder bessergestellt
(z.B. Erheben von Kirchensteuern, staatliche Unterstützungsleistungen für
Kirchengebäude, Steuererleichterungen). Zudem kann der Staat einzelne
Religionen zu Staatsreligionen deklarieren oder sie staatlich anerkennen.
Dies kann mit einer höheren Legitimität in der Öffentlichkeit und einem
Zugang zu staatlichen Institutionen einhergehen, wie etwa Schulen in Form
des Schulunterrichts. Die staatlichen Eingriffe in den religiösen Markt ge‐
hen mit einer direkten oder indirekten Benachteiligung anderer Anbieter
einher, die diese Vorzüge nicht genießen und mitunter mit zusätzlichen
Auflagen belastet werden (z.B. Kontrolle durch «Sektenbeauftragte»; für
Religionspolitik siehe in diesem Band die Beiträge von Heimbach-Steins
2024 und Liedhegener 2024b). Gemäß dem Ansatz führen die Eingriffe zu
einer Verzerrung des Angebots. So schreibt Finke mit Blick auf die staatlich
geförderten religiösen Anbieter kritisch:

“(…) when clergy are civil servants (as they are in Germany and Scandi‐
navia), they have more to gain from empty churches (which make no
demands on their time) than from full ones.” (Finke und Stark 2001,
178–179)

Demgegenüber handelt es sich beim deregulierten Markt um einen Markt,
auf dem das Wettbewerbsgeschehen frei agieren kann, da der Staat nicht
in diesen eingreift. Weder fördert noch beschneidet er bestimmte Anbieter.
So gehe dieser Markt mit einer hohen religiösen Vitalität einher. „To the
degree that religious economies are unregulated and competitive, overall
levels of religious participation will be high“ (Stark und Finke 2000, 201).
Ein klassisches Beispiel für den deregulierten Markt sind die USA. Wenn
es nun zukünftig zu einer zunehmenden Deregulierung komme und der
Wettbewerb und die Pluralität der religiösen Anbieter zunehme, dann steige
die religiöse Vitalität. Dementsprechend prophezeit Iannaccone der Welt
eine Rückkehr der Religion dank zunehmender Deregulierung:

“Indeed given the historic trend away from state-supported religious-mo‐
nopolies and the current trend toward religious tolerance in Eastern
Europe and the Soviet Union, converts' to the theory of religious markets
might well predict that the 21st century will be the true Age of Faith.”
(Iannaccone 1991, 174)
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Chaves und Cann (1992) greifen die Argumente des Marktansatzes auf und
untersuchen den Zusammenhang zwischen staatlicher Regulierung und
religiöser Vitalität. Hierzu vergleichen sie den Grad der religiösen Regulie‐
rung unterschiedlicher Länder und der wöchentlichen Teilnahme am Got‐
tesdienst. Tatsächlich zeichnet sich ein Einfluss der staatlichen Regulierung
auf die Religiosität ab. Interessanterweise zeigt sich dieser Zusammenhang
deutlicher für protestantisch geprägte Länder. So weist etwa das katholisch
geprägte Frankreich trotz geringer Regulierung nur eine geringe Religiosität
auf. Zur Erklärung dieser Herausforderungen im Modell verweisen die
beiden Autoren auf die historische Entwicklung der jeweiligen Länder. So
habe die politische und religiöse Geschichte Frankreichs zu einer geringen
religiösen Vitalität geführt.

Um den Marktansatz hat sich eine vielfältige Debatte entwickelt, die
neben Befunden, die diese Modelle unterstützen (Chaves und Cann 1992;
Finke und Iannaccone 1993; Iannaccone 1991; Chesnut 2003), auch kriti‐
sche Positionen hervorgebracht hat. Eine Schwierigkeit deutet sich bereits
mit dem Beitrag von Chaves und Cann (1992) an. Der Marktansatz alleine
kann die Unterschiede in der religiösen Vitalität zwischen den Ländern
nicht erklären. Es sind zusätzliche Erklärungsansätze nötig, die sich nicht
unmittelbar aus der wirtschaftswissenschaftlichen Theorie der Religion ab‐
leiten lassen. Die historische Entwicklung eines Landes und der kulturelle
Kontext sind weitere wichtige Erklärungsfaktoren für dessen religiöse Vita‐
lität.

Eine vehemente Kritik des Ansatzes stammt von Steve Bruce (2000).
Bruce zeigt an den nordischen Staaten Europas – Dänemark, Finnland,
Norwegen und Schweden –, dass trotz fortschreitender Deregulierung we‐
der der Rückgang an Religiosität aufgehalten wurde noch die Pluralität des
religiösen Angebots zugenommen habe. Zugleich zeigt sich ähnlich wie bei
Chaves und Cann, dass zur Erklärung der Unterschiede in der religiösen
Vitalität zwischen diesen Ländern der Rückgriff auf deren geschichtliche
Entwicklung nötig ist. Das kritische Fazit von Bruce lautet:

“The economist rational choice theory works best (if it works at all)
for something like car purchase, where there is widespread demand for
the product but very little brand loyalty. The people are free to engage
in maximising behaviour. The United States perhaps offers a culture in
which religion in general is regarded as a good thing but people are not
terribly fussy about what religion one supports. In European countries
where religion remains in popular it does so as part of an inherited and
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ascribed social identity deeply embedded in painful struggles for ethnic
and national autonomy.” (Bruce 2000, 44)

Das ökonomische Modell sei zur Beschreibung der europäischen Realität
unpassend, weil es kulturelle und geschichtliche Faktoren außer Acht las‐
se. Hans Joas (2004) vertritt eine ähnliche Kritik. Das ökonomische Erklä‐
rungsmodell lasse sich nicht problemlos auf Europa übertragen. Statt den
Fokus auf die Angebotsseite zu richten, sei es nötig, die gewachsenen kultu‐
rellen Eigentümlichkeiten als Erklärungsfaktoren für die religiöse Vitalität
in den Blick zu nehmen. Weitere Kritikpunkte, die vorgebracht werden
können, sind die Reduktion von Religion auf «Kirchlichkeit» (die Partizi‐
pation in einer religiösen Organisation), während das vermeintliche An‐
wachsen von individualisierten Formen der Spiritualität nicht ausreichend
abgebildet wird. Auch wird den wirtschaftswissenschaftlichen Ansätzen
mitunter ein ökonomischer Fundamentalismus vorgeworfen, der wie eine
Self-Fulling-Prophecy wirke. Gauthier schreibt etwa:

“Rational Choice and its derivatives operate a straightforward naturalisa‐
tion of neoclassical economic concepts, starting with the individual as
a homo oeconomicus, and the legitimation of an essentially economic
worldview. (…) They are mirror images, and as such fail to provide
proper analytical tools for understanding social realities. They are, in a
word, profoundly normative and ideological, as they serve an essentially
legitimising function (…)” (Gauthier 2020, 17–18)

Später fügt er hinzu: “In other words, RCT is a science-clad ideology, not
a scientific theory.” (Gauthier 2020, 21) Gauthier betrachtet die beschrie‐
benen religionsökonomischen Ansätze somit als seine Art Ideologie, die
dazu diene, Tatsachen zu schaffen und Gesellschaften in einer Weise zu
transformieren, dass sie den Konzepten des Modells entsprechen (z.B. Ho‐
mo Oeconomicus, liberale Märkte). Ob diese Kritik tatsächlich greift, lässt
sich schwer wissenschaftlich ermitteln. Deutlich werden jedoch neben den
Stärken des Modells, die in dessen Einfachheit und Erklärungspotential lie‐
gen, auch dessen Schwächen, die eng mit dem modellhaften Reduktionis‐
mus verknüpft sind, der es nicht ermöglicht, kulturelle und geschichtliche
Faktoren ausreichend zu berücksichtigten. Neben der Kritik am Modell
finden sich auch neuere und revidierte Ansätze. Beispielsweise weitet Jörg
Stolz (2013) das Modell auf den Wettbewerb zu säkularen Angeboten aus:
Religiöse Angebote ständen heute in ständigen Wettbewerb zu säkularen
Angeboten (z.B. Sportvereine, Streaming von Serien, online Netzwerke).
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Der Einfluss der Pfingstbewegung auf wirtschaftliche Wohlfahrt
Viele Studien gehen von einem Einfluss von Religion auf ökonomische
Entwicklung aus. Besonders in Hinblick auf eine religiöse Gruppierung
wurden starke Annahmen formuliert: die Pfingstbewegung. Anschließend
an Webers Protestantismusthese wird der Pfingstbewegung im globalen Sü‐
den ein ähnlicher Effekt auf wirtschaftliche Entwicklung zugeschrieben wie
ursprünglich dem Protestantismus (Berger 2010; Martin 2002; Freeman
2012). Die Pfingstbewegung, so die These, ermögliche die Verbreitung einer
neuen kapitalistischen Arbeitsethik und damit eine sozioökonomische Ver‐
besserung im globalen Süden.

Bei der Pfingstbewegung handelt es sich um eine Erneuerungsbewegung
innerhalb des Protestantismus, die am Anfang des 20. Jahrhunderts ent‐
steht. Da sich die Pfingstbewegung durch eine enorme Vielfalt an unter‐
schiedlichen Ausdrucksweisen auszeichnet, liegt keine einheitliche Defini‐
tion vor (Anderson 2004, 10; Robbins 2004, 119). Dennoch werden für
gewöhnlich bestimmte Eigenschaften mit der Pfingstbewegung in Verbin‐
dung gebracht. Hierzu gehört der Glaube, dass sich der Heilige Geist im
diesseitigen Leben manifestiert und den Anhänger:innen der Bewegung
bestimmte Gaben verleihen kann, wie etwa das Sprechen in fremden
Sprachen (Zungenrede), Heilung von Krankheiten, Geisteraustreibung und
Prophetie. Dies kann sich im Gottesdienst darin äußern, dass religiöse
Praktiken durchgeführt werden, die sich auf den Heiligen Geist beziehen,
wie etwa Zungenrede, Geistheilungen und Exorzismen (Anderson 2004,
14; Cox 2001, 81–110; Jenkins 2007, 8, 73; Schäfer 1992, 53–57). Zugleich
sind die pfingstlichen Gottesdienste für ihre expressive Atmosphäre und
Emotionalität bekannt. So gehören das laute Singen, das Heben der Ar‐
me, plötzliche Ausrufe, das Weinen oder mitunter auch das Tanzen zum
Repertoire vieler pfingstlicher Gottesdienste. Ein zentraler Bestandteil der
Pfingstbewegung ist die Konversion. Sie besteht in einem radikalen Bruch
mit der Vergangenheit: Der Bekehrte beginnt ein neues Leben, das Jesus
gilt. Mit diesem neuen Leben ist auch ein neues Normensystem verbun‐
den, in dem vorehelicher Sex, Drogen und Alkoholkonsum verboten sind,
während harte Arbeit, Zuverlässigkeit und Ehrlichkeit gefordert werden
(Freeman 2012; Meyer 1998; Meyer 2004; Lehmann 2003; Robbins 2004;
van Dijk 2012; Chesnut 1997).

Mit geschätzt 600 Millionen Anhänger:innen handelt es sich bei der
Pfingstbewegung um jene religiöse Bewegung, die sich im Laufe des Zwan‐
zigsten Jahrhunderts am stärksten verbreitet hat (Johnson 2013). Sie hat
sich besonders stark im subsaharischen Afrika, Lateinamerika und Teilen
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Asiens ausgebreitet, weitaus weniger jedoch in Europa. In vielen Ländern
hat sie ihre Anhänger:innen besonders aus der Unterschicht rekrutiert,
während die Ausbreitung der Bewegung in der Mittelschicht zögerlicher
verlaufen ist (Chesnut 2003, 39–34; Koehrsen 2016; Bastian 1997, 59–72;
Schäfer 2010).

Ihr Erfolg in wirtschaftlich ärmeren Ländern und hier besonders unter
ärmeren Bevölkerungsgruppen hat dazu geführt, dass wissenschaftlich ver‐
sucht wurde, den Zusammenhang zwischen Armut und der Ausbreitung
der Pfingstbewegung zu deuten. So erschien ab den 1990er Jahren eine
Reihe von Studien, die die Stärken der Pfingstbewegung im Umgang mit
Armut aufzeigen. Der Grundtenor dieser Studien ist, dass die Pfingstbewe‐
gung eine Milderung der Armutseffekte und damit eine relative Verbesse‐
rung der Lebensqualität ermögliche (Nolivos 2012; Mariz 1994; Mariz 1992;
Chesnut 1997; Chesnut 2003). Freeman (2012, 3) interpretiert die armuts‐
mindernden Effekte der Pfingstbewegung in folgender Weise:

„(…) Pentecostal churches are often rather more effective change agents
than are development NGOs. (…) they are exceptionally effective at
bringing about personal transformation and empowerment, they provide
the moral legitimacy for a set of behavior changes that would otherwise
clash with local values, and they radically reconstruct families and com‐
munities to support these new values and new behaviours.”

Die provokante Behauptung, dass Pfingstkirchen effektivere Entwicklungs‐
akteure seien als klassische Entwicklungsorganisationen, beruht auf dem
Konversionsfokus der Pfingstbewegung. Eine radikale Verbesserung des
eigenen Lebens werde durch den Persönlichkeitswandel vollzogen, der
mit der Konversion einhergeht. Mit der Konversion zur Pfingstbewegung
fallen alte und möglicherweise schädliche Verhaltensweisen weg (z.B. teure
traditionelle Feste). Neue Werte leiten nun das Verhalten der Person an.
Diese sind konformer mit dem kapitalistischen System. Hierzu gehören
harte Arbeit, Ehrlichkeit, Selbstdisziplin sowie Abstinenz von Drogen und
Alkohol. Zugleich werden durch die Pfingstbewegung Werte bereitgestellt,
die Verhaltensweisen legitimieren, welche vorher in bestimmten Regionen
nicht als legitim galten. Hierzu gehören etwa das Anhäufen von Kapital,
das Generieren von ökonomischen Gewinnen und Sparsamkeit. Die Kon‐
version sei somit nicht nur eine religiöse Konversion sondern auch eine
Konversion zum modernen Kapitalismus.

Wissenschaftliche Beiträge zu diesem Thema heben unterschiedliche
Dimensionen der Pfingstbewegung hervor, die eine Lebensverbesserung
ermöglichen (siehe für einen Überblick Koehrsen 2015). Diese lassen sich
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grundsätzlich in vier Ressourcentypen unterteilen: normative Ressourcen,
psychosoziale Ressourcen (z.B. Hoffnung), organisationale Ressourcen und
symbolische Ressourcen. Normative Ressourcen beziehen sich auf die Ver‐
änderung von Werten und des Lebensstils durch die Konversion. Psychoso‐
ziale Ressourcen beinhalten unterschiedliche Formen der psychologischen
Unterstützung etwa durch Predigten, die den Aufbau eines positiven Selbst‐
bildes ermöglichen und die Anhänger:innen ermutigen, aktiv zu werden,
um ihr Leben in eine bessere Bahn zu führen. Organisationale Ressourcen
sind Einrichtungen der Pfingstkirchen, die eine unterstützende Wirkung
entfalten. Hierzu gehören etwa Kurse (z.B. Reparieren von Gebrauchsge‐
genständen), Seminare (z.B. Managementseminare), Fachberatungen (z.B.
Rechtsberatungen), Schulen und medizinische Hilfsdienste. Symbolische
Ressourcen beziehen sich auf die gesellschaftliche Wahrnehmung von
Pfingstler:innen. So werden sie von der Mittelschicht häufig als zuverlässige
und tüchtige Arbeitskraft eingeschätzt, was ihre «employability» verbesse‐
re. Diese Ressourcen verweisen darauf, dass Religion zur Humankapital‐
bildung beitragen kann. Religionen können dazu beitragen, dass Arbeit‐
nehmer:innen zusätzliche Kompetenzen aufbauen, die sie im Arbeitsalltag
einsetzen können (z.B. Kompetenz im Umgang radikaler Unsicherheit, die
für Führungskräfte in Unternehmen zentral ist; siehe in diesem Band die
Beiträge von Alewelll 2024 und Ulshöfer 2024).

Die Literatur geht davon aus, dass es den Pfingstkirchen mittels der
zuvor genannten Ressourcen gelingt, die Lebensqualität ihrer Mitglieder
zu verbessern. Für die ökonomische Besserstellung sind alle genannten
Ressourcen wichtig. Der Bruch mit der Vergangenheit und der erlebte Neu‐
beginn des Lebens, das sich von nun an auf den Glauben und die neuen
Werte stützt, helfen beim Weg zur Besserstellung. Da sich die lebensverän‐
dernden Effekte der einzelnen Mitglieder akkumulieren, entstehe letztlich
ein umfassender gesellschaftlicher Wandel. Die massive Ausbreitung der
Pfingstbewegung trage somit zur sozioökonomischen Transformation in
breiten Teilen des globalen Südens bei (Martin 2002; Maxwell 1998).

Jedoch ist umstritten, inwiefern die Pfingstbewegung tatsächlich einen
umfassenden Einfluss auf die sozioökonomischen Transformationen von
Gesellschaften im globalen Süden hat (Chesnut 2012, 219; Heuser 2013;
Gooren 2011). Neben den häufig optimistischen Einschätzungen finden
sich auch kritische Stimmen, die davon ausgehen, dass das Potential der
Pfingstbewegung, wirtschaftliche Entwicklung voranzutreiben, stark über‐
schätzt werde. Letztlich würden die Armen arm bleiben, denn die Pfingst‐
bewegung ermöglicht nur minimale ökonomische Verbesserungen, aber
keinen Aufstieg in die Mittelschicht (Míguez 2001; Woodberry 2006, 29,
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35). Das hänge unter anderem damit zusammen, dass die Mitgliedschaft in
einer Pfingstgemeinde durch die Teilnahme an den langen Gottesdiensten,
den Bibelgruppen und das ehrenamtliche Engagement äußerst zeitintensiv
sein könne (Gifford 2004, 157; Woodberry 2006, 31, 34). Dabei handelt es
sich um Zeit, die für ökonomische Aktivität verloren geht. Auch wird ein
Teil des verdienten Geldes in die Kirchen reinvestiert (durch die Abgabe
des Zehnten sowie Spenden), so dass Pfingstler:innen diese finanziellen
Mittel nicht sparen oder andersartig reinvestieren können (z.B. in Bildung)
(Gifford 2004, 159). Zugleich können die mitunter rigorosen Moralvorstel‐
lungen dazu führen, dass die ökonomische Aktivität eingeschränkt wird
(Gooren 2002, 37). Auch erfährt die Pfingstbewegung häufig eine Stigmati‐
sierung in der Mittelschicht (Koehrsen 2016; Koehrsen 2018a). Dies kann
zum Ausschluss aus sozialen Netzwerken führen, die relevant für die Ar‐
beitssuche sind. Zugleich ist zu beachten, dass es Teilen der Pfingstbewe‐
gung in einigen lateinamerikanischen Ländern gelungen ist, Einfluss auf
die Politik zu nehmen und damit zur sozioökonomischen Umgestaltung der
Länder beizutragen (siehe für politischen Einfluss von religiösen Gemein‐
schaften in diesem Band den Beitrag von Liedhegener 2024a). Ein Beispiel
hierfür ist etwa Brasilien in der Regierungszeit von Jair Bolsonaro. In der
Regierung Bolsonaros hatten pfingstliche Interessengruppen einen großen
Einfluss und unterstützten getrieben durch liberale Wirtschaftsvorstellun‐
gen die Abholzung des Regenwalds (siehe für den Einfluss von Religion auf
Umweltpolitik in diesem Band die Beiträge von Glaab 2024 und Koehrsen
2024).

5) Fazit

Der Beitrag hat unterschiedliche Teilbereiche der Religionsökonomie iden‐
tifiziert. Besonders prominent sind die beiden Teilbereiche, die sich mit
der Anwendung wirtschaftswissenschaftlicher Theorien auf Religion und
der Untersuchung des Einflusses von Religion auf Wirtschaft auseinander‐
setzen. Auf diese beiden Teilbereiche wurde hier ein Fokus gelegt.

Mit Blick auf die Anwendung wirtschaftswissenschaftlicher Theorien
zeigt sich, dass es diesem Teilbereich gelungen ist, eine komplexe Religions‐
theorie vorzulegen. Diese kann, wie der Marktansatz zeigt, auf empirische
Befunde angewandt werden, um diese zu erklären (z.B. Unterschiede in der
religiösen Vitalität zwischen Ländern). Im Zuge der Anwendung ergeben
sich jedoch auch Herausforderungen, die darauf hindeuten, dass eine rein
ökonomische Theorie nicht ausreichend ist, um religiöse Dynamiken zu
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erklären. Der «ökonomische Reduktionismus» dieses Strangs hat dement‐
sprechend vielfältige Kritik erfahren. Neben der Notwendigkeit kulturelle
Rahmenbedingungen einzubeziehen, zeigen sich weitere Herausforderun‐
gen. Eine Herausforderung dieses Forschungsbereichs ist der starke Fokus
auf das Christentum. Entsprechende Studien zu den Wettbewerbsdynami‐
ken anderer Religionen liegen bisher kaum vor. Auch haben ökonomische
Ansätze bisher besonders das religiöse Handeln von Einzelindividuen so‐
wie religiöse Marktdynamiken in den Blick genommen, während das stra‐
tegische Handeln von religiösen Organisationen weniger Aufmerksamkeit
erhalten hat (Miller 2002). Hier erweist sich der akteursbasierte Fokus
als Herausforderung. Um das strategische Handeln von religiösen Organi‐
sationen zu erklären, ist eine stärkere Berücksichtigung der institutionellen
Einbettung in die Eigendynamiken religiösen Wettbewerbs nötig. Feldmo‐
delle könnten hilfreich sein, um diese Theorielücke zu füllen (Fligstein und
McAdam 2011; Fligstein und McAdam 2012; Jackwerth-Rice et al. 2023).

Mit Blick auf die Untersuchung des Einflusses von Religion auf wirt‐
schaftliche Aktivität liegen zahlreiche Studien vor, die sich unterschiedli‐
chen Phänomenen (z.B. wirtschaftlicher Erfolg, Innovationsfähigkeit, ethi‐
sches Wirtschaften) zuwenden. Geprägt durch Webers Protestantismusthe‐
se hat die Erforschung des Protestantismus und dessen Einfluss auf das
wirtschaftliche Handeln besonders viel Aufmerksamkeit erfahren. Mitun‐
ter wurde diese These auf die Pfingstbewegung als modernen Ausdruck
des Protestantismus übertragen. Es wird vermutet, dass die Ausbreitung
der Pfingstbewegung helfe, den sozioökonomischen Umbau von Gesell‐
schaften im globalen Süden in Richtung des neoliberalen Kapitalismus
voranzutreiben. Ob die Mitgliedschaft in der Pfingstbewegung dann auch
gleichbedeutend mit sozialen Aufstieg und ökonomischen Wohlstand ist,
bleibt kritisch zu hinterfragen. Um dies genauer zu untersuchen, wären
qualitative Mikrostudien nötig, die ethnographisch herausarbeiten, ob und
in welcher Weise religiöse Vorstellungen das Alltagshandeln von Gläubigen
tatsächlich beeinflussen. Wünschenswert wäre auch eine stärkere Kopplung
von qualitativer und quantitativer Forschung (Mixed Methods), um mit
den Analysen sowohl in die Breite (starke Fundierung der Ergebnisse durch
hohe Fallzahlen) als auch in die Tiefe (vertiefende Analysen der Wirkme‐
chanismen mittels Einzelfallstudien) gehen zu können.
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6) Auswahlbiographie

Weber, Max. 2013 [1904/1905]. Die protestantische Ethik und der Geist des
Kapitalismus, 4. Aufl. München: Beck.
In diesem Klassiker stellt Max Weber die prominente Protestantismusthese
vor. Diese geht davon aus, dass der Protestantismus einen wichtigen Beitrag
zur Verbreitung des modernen Kapitalismus geleistet hat.

Stark, Rodney, und Roger Finke. 2000. Acts of faith: Explaining the human
side of religion. Berkeley, Calif.: Univ. of California Press.
Rodney Stark und Roger Finke legen mit diesem Werk eine komplexe Re‐
ligionstheorie vor, die auf wirtschaftswissenschaftlichen Grundkonzepten
beruht. Diese Theorie nimmt sowohl das religiöse Handeln von Individuen
als auch die Dynamiken religiöser Märkte in den Blick. Damit handelt es
sich bei dem Werk um die zentrale Zusammenführung der Theoriebaustei‐
ne des Ansatzes.

Chesnut, Andrew R. 2003. Competitive Spirits: Latin America's new religious
economy. Oxford: Oxford Univ. Press.
Andrew Chesnut überträgt die Idee des religiösen Marktes auf Lateinameri‐
ka. Damit gelingt es ihm den wachsenden religiösen Wettbewerb zwischen
unterschiedlichen Anbietern in Lateinamerika zu deuten und auch den
Erfolg einzelner Anbieter am religiösen Markt zu erklären.

Iyer, Sriya. 2016. The New Economics of Religion. Journal of economic litera‐
ture 54 (2): 395–441. doi: 10.1257/jel.54.2.395.
Der Aufsatz von Sriya Iyer verschafft einen Überblick über empirische
religionsökonomische Studien. Dabei legt er einen Fokus auf die Nutzung
ökonomischer Theorien und Methoden (z.B. Ökonometrie) zur Untersu‐
chung von Religion. Entsprechend stehen die hier vorgestellten Bereiche
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wendung religiöser Perspektiven auf Wirtschaft. Auch liegt der Fokus auf
quantitativen Studien.
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Antonius Liedhegener*

Politik und Religion in der empirischen Politikwissenschaft

Abstract
Der Beitrag führt aus politikwissenschaftlicher Perspektive in die Grundlagen und den
Stand der Forschung zum interdisziplinären Forschungsfeld Politik und Religion ein. Aus‐
gehend vom aktuellen Schweizer Beispiel der Konzernverantwortungsinitiative wird vor
allem die Frage behandelt, wie das komplexe Verhältnis der beiden Größen Politik und
Religion empirisch angemessen untersucht und analysiert werden kann (1). Dazu werden
zuerst schlaglichtartig Hinweise zur bisherigen Beschäftigung mit Religion in der Politik‐
wissenschaft gegeben (2). Es folgen Arbeitsdefinitionen der Schlüsselbegriffe Politik und
Religion mit Hinweisen zur Bedeutung von Konzepten und Theorien, in deren Kontext sie
stehen (können) (3). Der anschließende Abschnitt ist empirisch ausgerichtet. Er hebt die
politikwissenschaftliche Herangehensweise an die Analyse des Zusammenhangs von Politik
und Religion hervor und präsentiert unterschiedliche politik- bzw. sozialwissenschaftliche
Erklärungsmodelle im Feld von Politik und Religion anhand eines Fallbeispiels. Einerseits
geht es um Varianten kausalen Erklärens, andererseits um heuristische Erklärungsmodelle
politischen Entscheidens in systemischen Kontexten, die in der Lage sind, Macht und
Einfluss von Religionen in politischen Systemen zu erhellen (4). Der Ausblick hebt den
forschungspraktischen Nutzen der angebotenen Perspektiven und Analysetools sowie die
Anschlussmöglichkeiten zur inter- und transdisziplinären Forschung und Perspektiven zu‐
künftiger Forschung hervor (5).

1) Ein „komplexes Gefüge komplexer Größen“. Einleitung

Politische Gewalt im Namen Gottes – genau diese Vorstellung verbinden
heutzutage viele Menschen fast automatisch mit dem Verhältnis von Poli‐
tik und Religion. Und wichtige, welthistorische Ereignisse scheinen ihnen
recht zu geben: die verheerenden Anschlägen islamistischer Terroristen am
11. September 2001 auf das World Trade Center und das amerikanische
Verteidigungsministerium, die Anschläge von London, Madrid und Paris,
das Attentat auf den Weihnachtsmarkt am Berliner Breitscheidplatz, die
zeitweisen Eroberungen des sogenannten Islamischen Staats und dessen
weltweite Serie von Anschlägen und der Terrorangriff der Hamas vom
7. Oktober 2023 auf Israel seien beispielhaft genannt. In der Tat ist das
Verhältnis von Religion und politischer Gewalt ein zentrales Thema (vgl.
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die Beiträge Manea 2024 und Saal und Liedhegener 2024 im vorliegenden
Band). Man muss aber zunächst daran erinnern, dass Politik und Religion
ein Thema von welthistorischer Größe und Bedeutung ist, das sehr viel
vielschichtiger und facettenreicher ist. Religionen spielen weltweit eine
wichtige Rolle in Gesellschaft und Politik. Selbst in den sich vielfach als
säkular verstehenden Gesellschaften der westlichen Welt ist das Verhältnis
von Politik und Religion deutlich relevanter, als es auf den ersten Blick den
Anschein hat.

Ein Beispiel: Am 29. November 2020 lag der Schweizer Wählerschaft ein
Entscheid von weltweiter Tragweite zur Abstimmung vor, die „Konzernver‐
antwortungsinitiative (KVI)“. Die Annahme der Initiative, die von einem
breiten Netzwerk zivilgesellschaftlicher Organisationen, Hilfswerken und
Personen des öffentlichen Lebens getragen wurde, hätte bedeutet, dass in
der Schweiz ansässige Unternehmen für Menschenrechtsverstöße und Um‐
weltschäden, die sie oder ihre Zulieferer in anderen Ländern, d.h. vor allem
im globalen Süden, zu verantworten haben, nach Schweizer Recht hätten
belangt werden können. Juristisch bzw. gesetzgeberisch ging es darum, ein
wirksames Lieferkettengesetz auf dem Wege eines Verfassungszusatzes für
die Schweiz zu schaffen. Obwohl das Anliegen in der öffentlichen Diskussi‐
on grundsätzlich allgemein geteilt wurde – wie hätte man es auch ablehnen
wollen? –, blieben die KVI und die von ihr angestrebte rechtliche Haftung
selbst höchst umstritten (vgl. hier und im Folgenden: https://swissvotes.ch
/vote/636.00, abgerufen am 3.5.2021). Vor allem Schweizer Großkonzerne,
die im Rohstoff- und Nahrungsmittelhandel involviert sind, fürchteten um
die finanziellen Folgen, die aus der Schadenshaftung entstehen würden. Im
Abstimmungskampf lehnten der Bundesrat, der National- und Ständerat,
die FDP. Die Liberalen (FDP) und Schweizerische Volkspartei (SVP) sowie
der Großteil der Christlichdemokratischen Volkspartei der Schweiz (CVP,
heute Die Mitte) ab. Für die Annahme setzten sich so verschiedene Parteien
wie die Sozialdemokratische Partei der Schweiz (SP), die Bürgerlich-Demo‐
kratische Partei Schweiz (BDP, heute auch Die Mitte), die Eidgenössisch-
Demokratische Union (EDU), die Evangelische Volkspartei (EVP), die
Grünliberale Partei (GLP), die Grüne Partei der Schweiz (GPS) und eini‐
ge Splitterparteien ein. Abweichend zur Bundespartei befürworteten auch
einige CVP-Kantonsparteien die KVI. Und schließlich standen zahlreiche
zivilgesellschaftliche Akteure auf der Seite der KVI. Hier reihten sich auch
kirchliche Akteure ein, etwa die Evangelisch-reformierte Kirche Schweiz,
die Schweizer Bischofskonferenz, die Schweizerische Evangelische Allianz,
der Verband der Freikirchen Schweiz oder der Katholische Frauenbund.
Zum Kennzeichen ihres Einsatzes für die Initiative wurden die auffallenden
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orangen Banner der KVI, die von Schweizer Kirchen und Kirchengebäuden
wehten. Nicht alle Kirchenmitglieder waren damit einverstanden. Zur Ab‐
stimmung an der Urne standen der Text der KVI und ein indirekter Gegen‐
vorschlag des Parlaments, der neue Berichtspflichten, aber keine juristische
Haftung vorsah. Die KVI wurde ganz knapp abgelehnt. Sie erhielt eine
hauchdünne Mehrheit von 50,7 Prozent unter den Abstimmenden, scheiter‐
te schlussendlich jedoch – wie von der Kampagne der Gegner anvisiert –
am Ständemehr: Auf Kantonsebene stimmte nur in acht Kantonen und im
Halbkanton Basel-Stadt eine Mehrheit für die KVI. Hatte das Engagement
der Kirchen einen Effekt auf das Stimmverhalten? Durften sich die Kirchen
überhaupt politisch so exponieren? War ihr Einsatz ein Gebot christlicher
Nächstenliebe oder eine politische Torheit?

Die KVI steht als ein international beachtetes und zugleich überraschen‐
des Beispiel stellvertretend dafür, dass das Verhältnis von Politik und Reli‐
gion auch in liberalen Demokratien trotz Säkularisierung und grundsätzli‐
cher Trennung von Staat und Religion spannungs- und konfliktreich bleibt.
Bei anderen politischen Streitfällen ist der Zusammenhang zur Religion
noch offenkundiger. Ob es um das Verbot des muslimischen Schleiertra‐
gens, das Verbot von Kreuzen in öffentlichen Schulen, das rituelle Schäch‐
ten, das für Juden wie Muslime gleich wichtig ist, die Kirchensteuer oder
den Religionsunterricht in Schulen geht, immer sind Politik und Gesetzge‐
ber gefordert, Lösungen anzubieten und verbindliche Entscheidungen zu
schaffen.

Die Analyse politischer Konflikte und Entscheide und ihrer Kontexte,
Bedingungen und Ursachen ist eine, wenn nicht die Kernaufgabe der
Politikwissenschaft. Religion gehört zwingend dazu, auch wenn die Poli‐
tikwissenschaft dies lange Zeit gerne nicht wahrhaben wollte (siehe 2).
Was aber sind bzw. meinen ‚Politik‘ und ‚Religion‘ und wie lassen sie sich
politikwissenschaftlich analysieren? Antworten auf diese Fragen werden im
vorliegenden Beitrag präsentiert. Dabei kann vieles hier nur angerissen
werden, aber die zitierte Literatur erlaubt es, allen Aspekten vertiefend
nachzugehen. Viele Konzepte der Politikwissenschaft sind genereller Natur
und lassen sich damit auf politische Systeme aller Art – also von totalitären
Diktaturen über autoritäre Systeme und defekte Demokratien bis hin zu
etablierten liberalen Demokratien wie der Schweiz oder Deutschland mit
ihren verfassungsmäßig abgesicherten Menschenrechtsstandards – anwen‐
den. Die Politikwissenschaft weist anders als viele andere Wissenschaften
zudem einen gewissen Konsens auf, was unter Religion zu verstehen ist.
Die eigentlichen Schwierigkeiten entstehen für sie vor allem aus der gleich‐
zeitigen Bezugnahme auf beide Größen und deren Vielfalt und ihren kaum
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abschließend erfassbaren Interaktionen und Wechselwirkungen. Zu Recht
ist das Verhältnis beider Größen als ein „ein komplexes Gefüge komplexer
Größen“ beschrieben worden (Schneider 1997). Komplexität meint hier die
in ihren Effekten nicht immer klar vorhersagbaren Zusammenhänge und
Wechselwirkungen unterschiedlicher sozialer Systeme auf den verschiede‐
nen Ebenen des Sozialen, d.h. auf Mikro-, Meso- und Makroebene (siehe
unten). Die Frage nach der Möglichkeit einer angemessenen empirischen
Untersuchung der Komplexität und Interaktion der beiden Größen Politik
und Religion steht dementsprechend im Mittelpunkt des Beitrags. Dies soll
vor allem geschehen vor dem Erfahrungshintergrund freier Gesellschaften,
d.h. die vorgestellten Konzepte werden auf liberale Demokratien hin ausge‐
legt und entfaltet.

Um die Einordnung in die Politikwissenschaft zu erleichtern, beginnt
der Beitrag mit einer kurzen Skizze der bisherigen Auseinandersetzung
der Politikwissenschaft mit Religion als einem politisch relevanten Untersu‐
chungsgegenstand (2). Anschließend werden die beiden Kernbegriffe des
Beitrags definiert und erläutert sowie Hinweise zu ergänzenden Konzepten
und Theorien gegeben (3). Der anschließende Abschnitt ist empirisch aus‐
gerichtet. Er hebt die politikwissenschaftliche Herangehensweise an die
Analyse des Zusammenhangs von Politik und Religion hervor und präsen‐
tiert unterschiedliche politik- bzw. sozialwissenschaftliche Erklärungsmo‐
delle im Feld von Politik und Religion anhand des Fallbeispiels. Einerseits
geht es um Varianten kausalen Erklärens, andererseits um heuristische Er‐
klärungsmodelle politischen Entscheidens in systemischen Kontexten, die
in der Lage sind, Macht und Einfluss von Religionen in politischen Syste‐
men zu erhellen (4). Der Ausblick hebt den forschungspraktischen Nutzen
der angebotenen Perspektiven und Analysetools sowie die Anschlussmög‐
lichkeiten zur inter- und transdisziplinären Forschung sowie Perspektiven
zukünftiger Forschung hervor (5).

2) Politik und Religion in der Politikwissenschaft. Hinweise zur
Fachgeschichte

In vielen älteren Einführungstexten zu Politik und Religion wird – für
damalige Verhältnisse zu Recht – betont, dass das Forschungsfeld Politik
und Religion innerhalb der Politikwissenschaft bestenfalls randständig sei
(Minkenberg und Willems 2003). Im Mainstream der Politikwissenschaft
galt Religion angesichts der massiven Säkularisierung in der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts als irrelevantes, im Großen und Ganzen erschöpftes
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Thema (Pelinka 2005). Diese Meinung war in den meisten Subdisziplinen
der Politikwissenschaft vorherrschend. Weder die Regierungslehre noch die
Vergleichende Politikwissenschaft noch die Internationalen Beziehungen
maßen Religion eine Bedeutung für die Politikwissenschaft zu. Am ehesten
war das Thema Religion noch in der politischen Ideengeschichte bzw.
politischen Theorie aufgehoben (Bärsch et al. 2005; Hidalgo und Polke
2017; Stein 2004). Hier war man sich bewusst, dass der Ursprung der
eigenen wissenschaftlichen Disziplin mit der Frage nach dem richtigen Ver‐
hältnis von Staat und Religion bzw. Kirche in der Moderne auf das Engs‐
te verknüpft ist. Thomas Hobbes (1588–1651), Montesquieu (1689–1755),
Jean-Jacques Rousseau (1712–1778), Georg Wilhelm Friedrich Hegel (1770–
1831), Alexis de Tocqueville (1805–1859), Karl Marx (1818–1883), John Rawls
(1921–2002) – all diese unterschiedlichen (Vor-)Denker der politischen
Moderne haben das Thema variantenreich aufgegriffen. Sie sind bleibende
Referenzpunkte für die Beschäftigung der heutigen politischen Theorie
mit Religion (Butler et al. 2011; Casanova 1994; Habermas 2019; Hidalgo
und Polke 2017; Taylor 2009). Ergänzend sind aktuell vor allem Einflüsse
der französischen Denker wie Michel Foucault und Pierre Bourdieu und
der (amerikanischen) Postcolonial Studies zu nennen (vgl. einführend die
entsprechenden Beiträge in Hidalgo und Polke 2017).

Die Politikwissenschaft als Disziplin insgesamt hat hingegen diesen in
der Öffentlichkeit durchaus beachteten Stimmen der politischen Theorie
geraume Zeit wenig Beachtung geschenkt. Seit den späten 1950er Jahren
hat sich ausgehend von den USA weltweit eine Ausrichtung der Disziplin
am empirisch-analytischen Paradigma wissenschaftlicher Erkenntnis (siehe
unten) und damit eine sehr starke Orientierung an der empirischen For‐
schung durchgesetzt (vgl. exemplarisch den Ansatz in Bernauer et al. 2022),
oftmals unter Rückgriff auf Rational choice-Ansätze (vgl. mit Hinweisen zu
diesen Ansätzen Köhrsen 2024). Damit schwanden die Bezüge zur politi‐
schen Theorie und ihren Themen. Hinzu kam eine starke Orientierung der
Sozialwissenschaften allgemein am lange Zeit vorherrschenden Paradigma
der Säkularisierung (Berger 2013; Gabriel et al. 2014; Pollack et al. 2012),
sodass das Spannungsverhältnis von Politik und Religion vielen als kaum
noch relevant erschien (Pelinka 2005, 113–118). Beides waren gewichtige
Gründe für das recht geringe Interesse der Disziplin am Wechselverhältnis
von Politik und Religion.

Dieses Desinteresse besteht heute nicht mehr. Die „Rückkehr der Religi‐
on“ hat auch vor der Politikwissenschaft nicht Halt gemacht. Der amerika‐
nische Politikwissenschaftler Samuel Huntington (1927–2008) hat den Ton
schon 1993 und somit schon deutlich vor 9/11 gesetzt, als er vom „Clash of
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Civilizations“ oder, wie es in der deutschen Übersetzung dann hieß, vom
„Kampf der Kulturen“ sprach. Religion wies er eine prominente Stellung
in dem von ihm ausgerufenen, nahezu unvermeidlichen Konflikt zwischen
den Kulturkreisen der Welt zu (Huntington 1993; 1996). Selbstverständ‐
lich blieb diese ebenso provozierende These, die vor allem „den Islam“
in ein düsteres Licht rückte, nicht unwidersprochen (vgl. mit weiteren
Nachweisen Werkner 2011). Wichtig für das neue Interesse der Politikwis‐
senschaften an Religion waren auch die frühen Arbeiten von José Casanova
(Casanova 1994). Casanova demonstrierte theoretisch und empirisch, dass
Religionsgemeinschaften in liberalen Gesellschaften trotz Säkularisierung
durchaus eine zivilgesellschaftliche und politische Rolle zukommt, insbe‐
sondere dann, wenn es gilt, den Auswüchsen der marktwirtschaftlichen
bzw. kapitalistischen Moderne Grenzen zu setzen – ein Gedanke, den Jür‐
gen Habermas dann aufgriffen und entfaltet hat (Habermas 2001).

Mittlerweile ist auch die empirische Untersuchung politischer Aspekte
von Religion in der Politikwissenschaft (und angrenzenden Disziplinen)
keine Seltenheit mehr (Fox 2013; Haynes 2016; Haynes 2021; Minkenberg
2011; Smidt et al. 2009b; Willems 2018). Die empirische politikwissenschaft‐
liche Beschäftigung setzte zunächst noch etwas zaghaft in den späten
1990er Jahren ein, nahm an Bedeutung bald zu und weist heute eine
große Breite auf. Die mittlerweile unübersichtliche Forschungslandschaft
ist grob durch fünf Problemkreise strukturiert. Deren Abgrenzung folgt we‐
niger einer strikt logischen Einteilung, sondern hebt auf wissenschaftliche
Diskurskontexte ab, in denen bestimmte Grundprobleme von diversen (Zi‐
tier-)Netzwerken erforscht werden: Religion und Gewalt, das (rechtliche)
Verhältnis von Staat und Religionen, die Frage von Macht und Einfluss
von Religionen in der politischen Praxis, die „neue Religionspolitik“ als
Versuch aktiver parteipolitischer bzw. staatlicher Regulierung von Religio‐
nen sowie der Zusammenhang von Religion, Identität, Integration und
(zivil-)gesellschaftlichem Zusammenhalt (Liedhegener 2011b; Liedhegener
und Odermatt 2024).

Die erfolgte Institutionalisierung von Religion als Forschungsgegen‐
stand belegen auch neue Zeitschriften, Handbücher, Überblicksdarstellun‐
gen, große Forschungsverbünde wie das Exzellenzcluster der Universität
Münster, der Verbund „Religion und Transformation“ in Wien oder das
vergleichsweise kleinere Zentrum für Religion, Wirtschaft und Politik
(ZRWP) in der Schweiz (siehe detaillierter unten 8). Arbeitsgruppen in
den Fachvereinigungen der Politikwissenschaft, wiederkehrende Konferen‐
zen und Tagungen und nicht zuletzt zahlreiche Forschungsprojekte vernet‐
zen die Forschung heute international und vielfach auch interdisziplinär.
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Viele Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftler sind
daraus hervorgegangen. Die ältere Zurückhaltung im Fach wird allerdings
noch sichtbar, wenn es um Berufungen auf Professuren und Lehrstühle
geht. Die Zahl der Fachvertreterinnen und Fachvertreter mit einer klaren
Spezialisierung auf die Schnittstelle Politik und Religion ist zumindest im
deutschen Sprachraum immer noch sehr überschaubar. Vielfach weichen
jüngere Politikwissenschaftler:innen in Nachbardisziplinen aus, etwa in die
Religionswissenschaft, Soziologie oder auch Praktische Theologie. Alles in
allem wird man sagen können, dass die empirische Untersuchung des Zu‐
sammenhangs von Politik und Religion heute eine Querschnittsaufgabe der
Politikwissenschaft ist, zu der die Subdisziplinen der Regierungslehre, der
Vergleichenden Politikwissenschaft und der Internationalen Beziehungen
sowie der politischen Theorie ihren Beitrag leisten.

3) Komplexe Größen: nominalistische Arbeitsdefinitionen von Politik
und Religion

Die politikwissenschaftliche Auseinandersetzung mit Politik und Religion
ist nicht voraussetzungslos. Was soll unter den komplexen Größen „Politik“
und „Religion“ verstanden werden? Die Antwort darauf erfordert Theorie-
und Begriffsarbeit.

Die meisten in der Politikwissenschaft verstehen ihre Disziplin als eine
sozialwissenschaftliche. Dementsprechend ist der Umgang mit Begriffen,
Modellen und Theorien heute von der Methodologie in den Sozialwissen‐
schaften allgemein geprägt. Begriffe sind danach keine Bestimmung des
Wesens einer Sache – also auch nicht des Wesens von Politik oder Religion
–, sondern zunächst einmal eine Angelegenheit der Kommunikation im
Kontext von Wissenschaft (Bernauer et al. 2018; Patzelt 2013). Begriffe wer‐
den nach den Kriterien der Zweckdienlichkeit und Nützlichkeit festgelegt
und bewertet. Definitionen geben an, was mit welchem begriffsauslösenden
Wort genau bezeichnet werden soll. Solche nominalistischen Definitionen
setzen fast immer bei der Bestimmung dessen an, was unter den Begriff
zählen soll und was nicht. Im lateinischen Wort „definere = abgrenzen“
wird genau diese Eigenschaft des Definierens erfasst. Definieren heißt,
Grenzen angeben, um sich zu verständigen, was man unter einem Begriff in
der Wissenschaft versteht und welche Phänomene bzw. Inhalte darunterfal‐
len.

Wer aber nun von den Sozialwissenschaften Einheitlichkeit in der Be‐
griffsbildung erwartet, wird generell enttäuscht. Die Kreativität der For‐
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schenden, theoretische und inhaltliche Vorlieben und durchaus auch politi‐
sche Interessen wissenschaftlicher Schulen und die persönlichen Eitelkeiten
des Wissenschaftsbetriebs produzieren genau wie unsere Gesellschaft eine
große Vielfalt, was sich für die Diskussion und den Erkenntnisfortschritt in
der Wissenschaft aber zumindest teilweise auch als produktiv und nützlich
erweist. Während der Politikbegriff Gegenstand langer und ausführlicher
Debatten in der Politikwissenschaft ist (Mols 2012), ist der Religionsbe‐
griff – ganz anders als etwa in der Religionswissenschaft – an sich kein
dominantes, stark umstrittenes Thema. Beim Politikbegriff wird es schnell
ideologisch, beim Religionsbegriff bleibt die Politikwissenschaft eher prag‐
matisch (Hildebrandt und Brocker 2008).

Wenn im Folgenden Politik und Religion definiert werden, handelt es
sich um Arbeitsdefinitionen, die im Blick auf die weitere Darstellung heran‐
gezogen werden, weil der Autor sie aufgrund seiner Forschungserfahrung
für besonders nützlich hält. Zudem wird für diese Definitionen eine gewis‐
se Verbreitung im Fach reklamiert, was ebenfalls für deren Nützlichkeit
spricht. Sie decken ein weites Feld ab, sind aber wie bei allen sozialwissen‐
schaftlichen Begriffen nicht die einzig mögliche Antwort (vgl. mit anderen
begrifflichen Akzenten etwa Bizeul 2009).

Beim Politikbegriff, zu dem es erwartungsgemäß zahlreiche Definitions‐
vorschläge in der Politikwissenschaft gibt, werden schnell Traditionslinien
sichtbar, die bis ins 19. Jahrhundert zurückreichen: Der Freiheitsimpuls
des politischen Liberalismus, die Gemeinwohlbetonung der katholischen
Soziallehre und christlichen Sozialethik, die Solidaritätsvorstellungen im
demokratischen Sozialismus und die Revolutionswünsche im Marxismus
bzw. in der extremen Linken sind nicht spurlos an der Politikwissenschaft
vorbeigegangen.

Für die weitere Darstellung lege ich eine Arbeitsdefinition von Politik zu‐
grunde, die die drei ersten Linien enthält, dies freilich in einer spezifischen
Fassung. Den Ausgangspunkt der Definition liefert die politikwissenschaft‐
liche Systemtheorie, wie sie im Anschluss an David Easton zwischen 1950
und 1990 in den USA entwickelt wurde (Easton 1979 [1965]; Almond et al.
2004) und auch im Forschungsfeld von Politik und Religion genutzt wird
(Moyser 1991), ergänzt um einen Gemeinwohlbezug, wie Thomas Meyer
ihn vorgeschlagen hat (Meyer 2000).

Politik ist die Gesamtheit der Aktivitäten (im weitesten Sinne) zur Vor‐
bereitung und Herstellung gesamtgesellschaftlich verbindlicher, gg f. am Ge‐
meinwohl orientierter und dann möglicherweise der ganzen Gesellschaft
zugutekommender Entscheidungen.
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Im Zentrum der Definition steht die politische Entscheidung. Das Cha‐
rakteristikum bzw. die genuine Leistung von Politik besteht darin, für eine
Gesellschaft allgemein verbindliche Entscheidungen herzustellen. Diese
Entscheidungen gelten also für alle und sie gelten zwingend, d.h. sie fußen
auch in liberalen Demokratien letztlich auf dem zwangsbewährten Handeln
eines Staates (oder auch der EU als einem supra-nationalen Staatenverbund
mit Durchsetzungsmacht). Politik setzt die Maskenpflicht durch, Politik
schafft die Kirchensteuer, Politik verbietet den Bau von Minaretten – um
einige Beispiele zu geben. All das kann faktenorientiert untersucht werden.
Ob diese Entscheide dann auch gemeinwohlförderlich sind, steht allerdings
auf einem anderen Blatt. In Demokratien besteht dieser normative An‐
spruch, und er sollte daher in der politikwissenschaftlichen Analyse nicht
einer reinen Machtperspektive geopfert werden – auch wenn das schwieri‐
ge Fragen normativer Analysen aufwirft. Sie lassen sich aber zumindest zu
einem guten Teil interdisziplinär angehen (Bleisch et al. 2021; Liedhegener
et al. 2011).

Um eine Religionsdefinition macht die Politikwissenschaft gerne einen
Bogen. Anthony Gill, ein amerikanischer Politikwissenschaftler, sah in der
Forderung nach einer politikwissenschaftlichen Religionsdefinition eine
abschüssige Bahn, auf der man nur ins Rutschen kommen könne (Gill
2001). Schließlich entscheidet er sich aber doch für eine Definition, der hier
gefolgt wird.

Religion ist ein „System von Glaubensüberzeugungen und Handlungen, die
auf das Heilige oder Übernatürliche ausgerichtet sind, durch das die lebens‐
weltlichen Erfahrungen von sozialen Gruppen Sinn (Bedeutung) und Rich‐
tung erhalten.“ (Eigene, sinngemäße Übersetzung von: „‘system of beliefs
and practices oriented toward the sacred or supernatural, through which
the life experience of groups of people are given meaning and direction.’”
Ebd., 120, nach Smith 1996, 5.) Religion „tritt zudem in den allermeisten
Fällen in institutionalisierter Form in Erscheinung“ (ebd.), worunter Gill vor
allem Religion als Organisation versteht.

Das Bemerkenswerte an dieser Definition ist nicht so sehr, dass es
sich um eine geradezu klassische substantielle Religionsdefinition handelt
(Pollack 2017), die sich auf den Inhalt und die Form von Religionen
im Gegenüber zum Profanen gründet. Wirklich bemerkenswert ist, dass
die große Mehrzahl der Politikwissenschaftler:innen Religion in dieser
Art definieren (Liedhegener 2008; Minkenberg 2024; Schmidt 2010; Stein
2004). Generell kann gelten: Religion wird in der Politikwissenschaft weit‐
hin definiert durch (a) ihren Transzendenzbezug, (b) ihre Fähigkeit zur
kollektiven Sinnstiftung und Handlungsanleitung sowie (c) ihre Institutio‐
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nalisierung in organisierten Formen. Empirisch ergibt sich damit eine ho‐
he Deckung mit jenen Phänomenen, die gemeinhin als „Religionsgemein‐
schaften“ bzw. „Weltreligionen“ bezeichnet werden, eine für Religionswis‐
senschaftler:innen oft nur schwer nachvollziehbare Vereindeutigung oder
gar ein abzuwehrender „Essentialismus“. Es gibt also einen gewissen poli‐
tikwissenschaftlichen Konsens beim Religionsbegriff: Der Religionsbegriff
wird anhand einer substantiellen Religionsdefinition eingegrenzt. Warum
diese Orientierung vorherrscht, wird im Folgenden deutlich werden: Sie
ist für die politikwissenschaftliche Analyse phänomengerecht und gut an‐
wendbar.

In interdisziplinärer Perspektive kritisch anzumerken ist, dass die Frage,
was unter Transzendenz denn nun genau zu verstehen ist, in politikwissen‐
schaftlichen, aber auch religionssoziologischen Definitionen vielfach nicht
weiter interessiert (Pollack und Rosta 2015, 48–85). Das Transzendenzver‐
ständnis scheint aber gerade in der Gegenwart einem deutlichen Wandel
zu unterliegen (Liedhegener und Köhrsen 2024), mit Wirkungen bis in den
Berufsalltag hinein (Alewell 2024). Auch die Frage nach dem Unterschied
zwischen Religion und Glaube wird selten bedacht. Dies macht aber einen
Unterschied, etwa wenn man sich dem Phänomen der Verschwörungser‐
zählungen, die in vielen populistischen Bewegungen und extremistischen
Kreisen eine wichtige Rolle spielen, analytisch nähern möchte (Bizeul 2009,
179–183). Hinzuweisen ist auch darauf, dass definitorische Fragen oftmals
in einem Netz von Begriffen und theoretischen Kontexten stehen. So vari‐
ieren etwa Religionsdefinitionen in der Sozialforschung und insbesondere
Religionssoziologie je nach ihren Bezügen auf die Säkularisierungs-, Indivi‐
dualisierungs- oder Markttheorie der Religion (Pollack et al. 2012).

4) Wie wirkt Religion in der Politik?
Die Konzernverantwortungsintiative als Untersuchungsbeispiel für
Paradigma und Mechanismen sozialwissenschaftlichen Erklärens

Sozialwissenschaftliche Forschung zielt auf Erklärungen. Erfolgreiche Er‐
klärungen in der Politikwissenschaft sind in der Regel voraussetzungsreich.
Vielfach geht es zunächst einmal darum zu bestimmen, wie die zu klärende
Frage genau lautet und wie sich die entsprechenden Sachverhalte faktisch
darstellen, die zu erklären sind bzw. zur Erklärung beitragen. Vor allem
in Fallstudien steht daher oft ein deskriptives Interesse, also das Ziel,
ein politisches Phänomen zu erfassen und zu verstehen, im Vordergrund.
Beschreibende Studien zur Rolle von Religion und Politik finden sich zahl‐
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reich (vgl. mit weiteren Nachweisen Liedhegener 2011b; Minkenberg 2024).
Im Folgenden soll aber das Problem politikwissenschaftlicher Erklärungen
des Zusammenhangs von Politik und Religion in den Mittelpunkt gerückt
werden, um zu zeigen, dass Erklärungen ein Kernanliegen der Forschung
sind, Erklärung aber auch Unterschiedliches bedeuten kann (Bernauer et
al. 2022; Patzelt 2013).

Die Welt der Politik ist vielfältig, voller Überraschungen und Wendun‐
gen. Oftmals sind es Zufälligkeiten wie der plötzliche Tod einer Politikerin,
die dem Geschehen eine neue Richtung geben. Gleichzeitig ist Politik in
liberalen Demokratien keineswegs regellos oder gar nur zufällig. Für Politik
gibt es Voraussetzungen, Institutionen, Themen und Entscheidungsprozes‐
se sowie zahlreiche Akteure, die Politik gestalten möchten oder können.
Die deutsche Sprache fasst all dies unter dem Wort Politik zusammen. In
der englischen Sprache kann man aber etwas stärker differenzieren. Sie
kennt die Ausdrücke Polity, Policy und Politics. Diese Dreiteilung macht
sich die Politikwissenschaft oftmals zunutze, um ihren Untersuchungsge‐
genstand gedanklich besser strukturieren zu können (Minkenberg 2024
[im Erscheinen]; Rohe 1994). Unter Polity werden die strukturellen und
kulturellen Voraussetzungen von Politik verstanden. Dazu gehören etwa
die Verfassung eines Landes, die Zusammensetzung der Bevölkerung und
deren Einstellungen zum politischen System. Letztere werden oftmals mit
dem Begriff der politischen Kultur zusammengefasst (Pickel 2020). Es geht
im Kern um die politische Gemeinschaft und die Legitimitätsvorstellungen
einer Gesellschaft. Unter Policy versteht man die inhaltlichen Aspekte von
Politik, also die verhandelten Sachthemen, Politiken und Politikfelder wie
die Sozial- oder Religionspolitik, mit und in denen das Zusammenleben
und damit Gesellschaft politisch gestaltet werden sollen. Unter Politics
schließlich versteht man den politischen Wettbewerb bzw. den politischen
Prozess selbst. Hier geht es darum, wie die verschiedenen Akteure wie
Interessengruppen, Parteien, Abgeordnete, Regierungen, Ministerien, aber
auch Kirchen und Religions- und Weltanschauungsgemeinschaften ver‐
suchen, Einfluss und Macht zu erlangen. Politics bedeutet, Entscheidungen
zu suchen und zu treffen, die für alle verbindlich sind, wobei manchmal
auch die Nicht-Entscheidung höchst politisch ist (Rohe 1994).

Die Unterscheidung von Polity, Policy und Politics ist eine analytische,
d.h. von der Wissenschaft gedanklich gesetzte. Die Unterscheidung ist zu‐
dem ein sehr einfaches gedankliches Modell. Systematisch angewendet ist
dieses Modell aber sehr erhellend, denn es hilft, Politik zu erschließen,
zu strukturieren und zu verstehen. Solche Politik beschreibenden und
aufschlüsselnden Modelle heißen heuristische Modelle. Der politikwissen‐
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schaftliche Wert solcher Modelle ist nicht zu unterschätzen. Es darf aber
nicht übersehen werden, dass in der politischen Realität stets alle drei
Dimensionen – Polity, Policy, Politics – beteiligt sind. Beim Beispiel der
KVI waren u.a. die rechtlichen Bestimmungen für Volksinitiativen (Art. 139
Schweizer Bundesverfassung) und die stark kirchlich geprägte Struktur der
religiösen Landschaft der Schweiz (beides Polity), der Abstimmungsgegen‐
stand bzw. Text (Policy) und der Abstimmungskampf und das Ergebnis des
Stimmentscheids (Politics) relevant.

Wie aber kann man die Wirkung von Religion auf das Abstimmungser‐
gebnis in der KVI erklären? Zwei Ansätze bieten sich dazu an. Auf der
einen Seite stehen Erklärungen, die sich am Konzept der empirisch-analyti‐
schen Wissenschaft ausrichten. Hier gilt es theoriegeleitet Hypothesen zu
formulieren, die sich empirisch, d.h. konkret zumeist statistisch überprüfen
lassen. Empirisch-analytische Erklärungen sind Makro1-Mikro-Marko2-Er‐
klärungen. Wer die Struktur und den Wandel politischer, aber auch anderer
gesellschaftlicher Phänomene verstehen will, muss nach diesem Ansatz
untersuchen, wie die Einstellungen und ggf. das Handeln individueller
Akteure zu kollektiven (Verhaltens-)Mustern führen (Esser 1999 [1.1993];
Stolz 2011). Da die Akteure vorab in eine allgemeinere Handlungssituation
(Makro1) eingebunden sind, entscheiden sie nicht ganz voraussetzungslos,
aber eben doch als Individuen letztlich jeweils selbst von Neuem. Aus der
Summe der individuellen Entscheidungen und Handlungen entstehen kol‐
lektive Ergebnisse (Makro2). Die Zustände und Veränderungen auf der Mi‐
kro-Ebene verursachen also die Makro2-Effekte. Bei Wahlen und Abstim‐
mungen wie der KVI tritt das Prinzip bzw. ein solcher Kausalzusammen‐
hang deutlich zu Tage. Die individuelle Stimmabgabe und deren Gründe
verursachen das Abstimmungsergebnis. Das Abstimmungsergebnis erklärt
sich aus der Summe der Einzelentscheide und den Gründen, die für die
Individuen maßgeblich waren. Häufig, aber nicht immer, wird unterstellt,
dass die Individuen dabei im Sinne ihres eigenen Interesses entscheiden
(„homo oeconomicus“, Köhrsen 2024). Diesem Typ von kausalen Erklärun‐
gen stehen Ansätze gegenüber, die darauf abheben, dass Erklärungen sich
nicht immer durch einfache kausale Verbindungen zwischen Individuen
und einem politischen Phänomen gewinnen lassen. Die Wirklichkeit ist
vielschichtig, komplizierter, ja komplex, und die Wechselwirkungen sind
mannigfaltig und bringen oft erstaunliche Kombinationen und Ergebnis‐
se hervor. Vielfach gilt: Das Ganze ist mehr als die Summe der Teile.
Griffig und anwendbar wird dieser Ansatz in der gängigen Unterteilung
der sozialen Wirklichkeit in drei Ebenen, nämlich die Mikro-, Meso- und
Makro-Ebene (Mayntz 2005; Liedhegener 2011b). Neben die Individuen
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als Akteure tritt die Meso-Ebene, die ihrerseits das Ergebnis auf der Ma‐
kroebene beeinflusst. Kollektive Akteure wie etwa Parteien oder Kirchen
und Religionsgemeinschaften besitzen als Elemente der Meso-Ebene eine
Eigenständigkeit, die sich in Institutionen, Strukturen, Organisationen und
entsprechenden Handlungsmöglichkeiten jenseits der Ebene von Individu‐
en zeigt. Der Erhalt der Kirchensteuer etwa ist ein genuines Interesse
kirchlicher Institutionen, das sich keineswegs mit den Interessen der Kir‐
chenmitglieder decken muss.

Wie und warum könnte nun Religion vor dem Hintergrund beider An‐
sätze auf Politik wirken? Was könnten Gründe sein, warum Religion wirkt?
Was sind die Mechanismen, die Religion zu einer wirkmächtigen Größe
machen?

In der amerikanischen Politikwissenschaft findet sich dazu die überzeu‐
gende Unterscheidung von Religion in die ‚großen drei B‘. Sie lauten:
Belonging, Behavior, Belief (Smidt et al. 2009a; Layman 2001; Roßteut‐
scher 2009). Diese drei Aspekte von Religion – Religionszugehörigkeit,
religiöses Verhalten und religiöser Glaube – begründen unterschiedliche
Wirkungsweisen von Religion und gehen mit unterschiedlichen Mechanis‐
men einher. Religion als Belonging schafft Mitgliedschafts- und Zugehörig‐
keitsverhältnisse, oft über die Generationen hinweg. Religionen sind als
gesellschaftliche Großgruppen verfasst und werden als solche wahrgenom‐
men. Damit können bestimmte Erfahrungen und Erwartungen verbunden
sein, z.B. dass, wie etwa für die Niederlande, Deutschland und die Schweiz
historisch gut nachweisbar, bestimmte Parteien gewählt werden (vgl. die
klassische Studie dazu von Lipset und Rokkan 1967). Allein die Tatsache
der Mitgliedschaft in einer Kirche oder Religionsgemeinschaft prägt den
Wahlentscheid. Individueller Glaube oder individuelle Religiosität spielt
dabei keine Rolle. Die soziale Identität Religion wirkt als solche. Als Stan‐
dardvariable zur Operationalisierung des Belonging dient in Umfragen die
Religionszugehörigkeit (Liedhegener und Odermatt 2018). Anders ist der
Wirkungsmechanismus beim Behavior als religiösem Verhalten. Hier geht
es um gemeinsames Tun etwa in Gottesdienstfeiern, bei öffentlichen Gebe‐
ten oder religiösen Versammlungen. Kirchengemeinden und ähnliche Orte
stellen auf der Meso-Ebene Begegnungen und Kontakte her. Je häufiger
z.B. eine Person an Gottesdiensten teilnimmt, umso stärker und wichtiger
sollten die dort relevanten Face-to-Face-Kontakte sein. Die Kontakthypo‐
these besagt etwa, dass Menschen, die sich so regelmäßig begegnen bzw.
in Begegnungen eingebunden sind, eine geringere Neigung zu Vorurteilen
und eine höhere Chance, Vertrauen zu anderen aufzubauen, haben (Allport
1979 [1954]). In solchen (religiösen) Gruppenzusammenhänge findet aber
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auch politische Meinungsbildung statt, z.B. durch gemeinsame Fürbittgebe‐
te oder Diskussionsabende zu anstehenden Abstimmungen. Die gebräuch‐
lichste Standardvariable zum religiösen Verhalten ist nicht nur in der poli‐
tikwissenschaftlichen Umfrageforschung der Gottesdienstbesuch (Wolf und
Roßteutscher 2013). Der Aspekt des Belief, des Glaubens, hebt auf die Inhal‐
te von Religion ab. Alle Religionen vermitteln bestimmte Glaubens- und
Moralvorstellungen, es entstehen Wertbindungen, die als solche handlungs‐
leitend sind bzw. sein können. Alle Religionen kennen etwa Varianten der
goldenen Regel, d.h. ihre Glaubensvorstellungen halten dazu an, das eige‐
nen Verhalten wie das Verhalten Dritter und deren Interessen unparteiisch
zu bewerten. Der Belief-Aspekt ist in Umfragen zu politischen Wahlen und
Abstimmungen vielfach als Variable nicht enthalten. Gängig sind darüber
hinaus Fragen nach dem Weltverständnis, dem Gottesbild und grundlegen‐
den Glaubensvorstellungen einschließlich Indifferenz, Agnostizismus und
Atheismus.

Bezogen auf die Konzernverantwortungsinitiative stellt sich die Frage,
warum genau Religion auf den Abstimmungsentscheid einen Einfluss ha‐
ben sollte. Wir haben eingangs gesehen, dass sich die wichtigsten Religions‐
gemeinschaften der Schweiz öffentlich hinter die Initianten der KVI gestellt
haben. Man sollte also erwarten, dass dies nicht ganz folgenlos für das
Abstimmungsverhalten gewesen ist. Bezogen auf die Religionszugehörigkeit
lautet die Vermutung oder Hypothese: Wer einer der beiden großen Kir‐
chen in der Schweiz angehört, stimmt eher für die KVI. Analog lässt sich
für die religiöse Praxis formulieren: Je häufiger eine Person in die gottes‐
dienstliche Praxis ihrer Kirche eingebunden ist, desto wahrscheinlicher ist
eine positive Bewertung der KVI und damit die Annahme der Initiative
an der Urne. Auch religiöse Lehren und Überzeugungen könnten wirksam
sein: Wer an einen persönlichen Gott und die Verantwortung seiner Taten
ihm gegenüber glaubt, handelt zugunsten der Schwächeren dieser Welt und
entscheidet sich daher eher für die KVI.

In der Schweiz wird nach jeder Abstimmung eine Nachwahlbefragung
durchgeführt, die als Vox-Umfragen oder Vox-Analysen bekannt sind. Zur
Konzernverantwortungsinitiative wurden rund 3.000 Schweizer Staatsbür‐
ger:innen – nur sie sind abstimmungsberechtigt – befragt, ob sie sich an
der Abstimmung beteiligt und wie sie gestimmt haben (gfs.bern 2021).
Die Vox-Umfrage reproduziert das eigentliche Stimmergebnis erstaunlich
genau: Unter Einschluss der entsprechenden statistischen Gewichtung ha‐
ben auch in ihr 50,7 Prozent der Befragten, die abgestimmt haben, mit
Ja gestimmt, d.h. sie haben die Initiative angenommen. Zahlreiche andere
Fragen an sie erlauben es, anders als beim amtlichen Endergebnis der
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Abstimmung, der Frage nachzugehen, welche Faktoren das Stimmverhalten
verursacht haben. Die Angaben zur Religion im Datensatz sind begrenzt,
aber wir kennen die Religionszugehörigkeit und die Häufigkeit des Got‐
tesdienstbesuchs derjenigen, die einer Religionsgemeinschaft angehören.
Angesichts sehr kleiner Fallzahlen scheiden nicht-christliche Religionsge‐
meinschaften als Untersuchungsgegenstand aus, sodass Aussagen über drei
große Gruppen möglich sind: katholische Befragte, reformierte Befragte
aus den Landeskirchen und den Freikirchen sowie Befragte ohne formale
Religionszugehörigkeit. Zusätzlich lassen sich die Mitglieder der beiden
großen christlichen Bekenntnisse nach der Häufigkeit ihres Gottesdienst‐
besuchs unterscheiden. Um die ersten beiden Hypothesen empirisch zu
testen, werden beide Variablen hier der Einfachheit halber kombiniert.
So ergeben sich fünf Kategorien: katholische Befragte ohne oder mit nur
seltenem Gottesdienstbesuch. Sie stellen 26,8 Prozent der Abstimmenden.
Katholische Befragte mit monatlichem oder noch häufigerem Gottesdienst‐
besuch. Sie machen 4,5 Prozent der Abstimmenden aus. Reformierte mit
geringer Teilnahme stellen 27,6 Prozent, Reformierte mit häufigem Gottes‐
dienstbesuch 3,1 Prozent. Befragte ohne Religionszugehörigkeit machen 38
Prozent der Abstimmenden aus. Letztere sind also die größte Gruppe einer
religiös-weltanschaulichen Kategorisierung der Abstimmenden.

Aus vorherigen Analysen ist bekannt, dass die politische Orientierung
der Bürger:innen vielfach einen entscheidenden Unterschied macht. So ist
es auch in der KVI-Abstimmung (gfs.bern 2021). Der direkte Zusammen‐
hang zwischen dem Entscheid an der Urne und der eigenen Links-Rechts-
Einstufung ist sehr stark (Abb. 1). Je rechter, desto ablehnender und je
linker, desto zustimmender. Schaut man auf die Details der Graphik, kann
man sogar festhalten: Wer sich als nur leicht rechts von der Mitte einord‐
net, lehnt schon mit 75-prozentiger Wahrscheinlichkeit die KVI ab. Spiegel‐
bildlich gilt ganz Ähnliches für die politische Linke. Nur jene Gruppe, die
sich dezidiert dem Zentrum (5) zuordnet, ist gespalten und reproduziert
damit fast exakt das Gesamtergebnis. Die KVI-Abstimmung hat also hoch‐
gradig polarisiert.
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Stimmverhalten in der Konzernverantwortungsinitiative nach
politischer Selbstverortung im Links-Rechts-Kontinuum

Quelle: Eigene Berechnungen und eigene Darstellung nach Vox-Datensatz zur eidge‐
nössischen Abstimmung vom 29. November 2020.

Stimmverhalten in der Konzernverantwortungsinitiative nach
Religionszugehörigkeit und Religiosität

Quelle: Eigene Berechnungen und eigene Darstellung nach Vox-Datensatz zur eidge‐
nössischen Abstimmung vom 29. November 2020.

Abbildung 1:

Abbildung 2:
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Für den Faktor Religion, d.h. hier die mit dem Gottesdienstbesuch kombi‐
nierte Religionszugehörigkeit, sieht der Befund wie folgt aus (Abb. 2). Katho‐
lische Befragte lehnen die KVI mehrheitlich ab. Die Häufigkeit der Gottes‐
dienstteilnahme spielt bei ihnen keine Rolle. Weder die Religionszugehörig‐
keit noch die religiöse Praxis zeigen unter den katholischen Abstimmenden
den nach den Hypothesen erwarteten Zusammenhang. Befragte ohne Religi‐
onszugehörigkeit stimmen der KVI hingegen mehrheitlich zu. Bei den Refor‐
mierten zeigt sich im Vergleich zur katholischen Wählerschaft ein Unter‐
schied. Die Zugehörigkeit zur reformierten Tradition kombiniert mit einer
geringen oder fehlenden kollektiven religiösen Praxis führt bei den refor‐
mierten  Wählenden  eher  zur  Ablehnung.  Hingegen  überwiegt  bei  einer
stärkeren religiösen Praxis die Zustimmung zur KVI. In der kleinen Gruppe
der regelmäßigen reformierten Kirchgänger ist die Zustimmung im Vergleich
zu allen anderen Gruppen sogar am höchsten. Fast Dreiviertel von ihnen hat
für die Annahme der KVI gestimmt. Nach den vorliegenden Zahlen hat also
die Religionszugehörigkeit als solche – entgegen dem öffentlichen Engage‐
ment der Kirchen – nicht zu einer Annahme der KVI geführt, das Gegenteil
war eher der Fall. Auch die stärkere Einbindung in gemeinsames religiöses
Handeln wirkte nicht generell zu Gunsten der Konzernverantwortungsinitia‐
tive.  Vielmehr unterscheiden sich nur Reformierte  mit  häufigem Gottes‐
dienstbesuch im Abstimmungsverhalten. Der Einfluss der Kirchen dürfte also
sehr partiell gewesen sein: Nur die engsten Mitglieder der Evangelischen
Kirche Schweiz und der Freikirchen, die in den Zahlen der Reformierten auch
enthalten sind, stimmten im Sinne ihrer Kirchenleitungen.

Nun sind solche bivariaten, d.h. nur mit zwei Variablen überprüften
Zusammenhänge in der Regel mit einer gewissen Vorsicht zu genießen. Im
Hintergrund könnten noch ganz andere Zusammenhänge wirksam sein,
die erklären könnten, warum jemand letztlich für oder gegen die KVI ge‐
stimmt hat. Technisch gesprochen muss daher statistisch auf Drittvariablen
kontrolliert werden. Das auf die Umfragedaten zur KVI-Abstimmung anzu‐
wendende Verfahren ist das der logistischen Regressionsanalyse (Diaz-Bo‐
ne 2018; Odermatt 2023, 133–147). Mit ihr wird rechnerisch überprüft, wie
wahrscheinlich das Auftreten der Zustimmung zur KVI unter Berücksichti‐
gung einer größeren Zahl anderer Variablen einhergeht. Je mehr richtige
Vorhersagen das statistische Modell macht, desto besser die Modellgüte.
Das im Folgenden nur in den wesentlichen Ergebnissen vorgestellte Regres‐
sionsmodell sagt in 78,3 Prozent der Fälle das Abstimmungsverhalten rich‐
tig vorher. Ohne eine solche Berechnung bzw. ohne statistische Schätzung
wäre die beste Vorhersage das Gesamtergebnis selbst gewesen. Wenn man
also ohne weitere Kenntnisse für alle Befragten einfach annimmt, sie hätten
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für die KVI gestimmt, behält man nur in 50,7 Prozent der Fälle Recht. An‐
ders gesagt: Das Regressionsmodell liefert also eine deutliche Verbesserung
der Kenntnis des Abstimmungsergebnisses und der Zusammenhänge, die
zur Annahme (oder auch Ablehnung) der Initiative geführt haben.

Als interessierende unabhängige Variable diente in der logistischen Re‐
gression die kombinierte Religionszugehörigkeits- und Religiositätsvaria‐
ble. Als Kontrollvariablen wurden in die logistische Regression die Links-
Rechts-Einstufung, das Geschlecht, das Alter, die Bildung und das Haus‐
haltseinkommen eingeschlossen. Im Ergebnis liefern die Religion/Religio‐
sität, die Links-Rechts-Einstufung, das Geschlecht, der Bildungsabschluss
und das Einkommen einen Beitrag zur Erklärung des Abstimmungsverhal‐
tens bzw. -ergebnisses. Allein das Alter spielt keine Rolle. Aufschlussreich
ist nun, welches Gewicht den genannten Variablen bzw. deren spezifischen
Ausprägungen jeweils zukommt, wenn man statistisch auf alle anderen
Variablen kontrolliert und die jeweilige Effektstärke der Ausprägungen ein‐
zelner Antwortkategorien jeweils bezogen auf eine Basiskategorie anhand
der sogenannten Odds Ratios (OR) graphisch darstellt und vergleicht (Abb.
3). Werte bzw. Punkte rechts vom Grenzwert 1 deuten auf eine höhere
Wahrscheinlichkeit für die Zustimmung zur KVI hin, Werte links von 1
auf eine tiefere Wahrscheinlichkeit. Schneidet die dünne Linie um den
Punkt, welche die Spannweite des 95%-Konfidenzintervalls anzeigt, den
Grenzwert 1, bedeutet dies, dass die Schätzung nicht verlässlich ist. Die
jeweilige Kategorie hat dementsprechend keine nachweisbare Erklärungs‐
kraft für das Stimmverhalten.

Zum Ergebnis: Die starke Links-Rechts-Polarisierung bleibt erhalten.
Sie erklärt den größten Anteil des Abstimmungsverhaltens. Kontrolliert
auf alle anderen Variablen tendiert schon die politische Mitte deutlich zur
Ablehnung (OR = 0.216), während die Rechte sehr stark ablehnt (OR =
0.042). Das Geschlecht hat für sich einen schwachen, aber nachweisbaren
Einfluss. Frauen (OR = 1.421) haben eher für die KVI gestimmt als Män‐
ner. Die Bildung und das Haushaltseinkommen erklären nur partiell das
Abstimmungsergebnis, denn gesamthaft machen die Variablen im Modell
keinen Unterschied. Aber im speziellen Fall derjenigen mit einem akademi‐
schen Abschluss (OR = 1.954) ist die Annahme der KVI wahrscheinlicher,
im Fall eines hohen Einkommens (OR = 0.481) unwahrscheinlicher. Im
Blick auf die hier vor allem interessierende kombinierte Religionsvariable
führt die Analyse zu einem klaren Ergebnis. Der bivariate Zusammenhang
bleibt auch unter Kontrolle von Drittvariablen erhalten. Die KVI hat ihre
stärksten Unterstützer:innen tatsächlich in der kleinen Gruppe der aktiven
reformierten Kirchgänger:innen (OR = 3.424). Im Rahmen des empirisch-
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analytischen Ansatzes lautet die Antwort auf die Frage nach der Wirkung
von Religion in der KVI also: Religionszugehörigkeit spielt allein keine
Rolle. In der Masse sind die Kirchenmitglieder ihren Kirchenleitungen und
den KVI-Engagierten vor Ort nicht gefolgt. Die Belonging-Dimension ist in
der KVI also belanglos gewesen. Für die Behavior-Dimension kommt man
zu einem geteilten Ergebnis. In der Kombination mit einer reformierten
Kirchenmitgliedschaft führt die Einbindung in das soziale Leben einer
Kirchengemeinde zu einer sehr deutlichen Befürwortung der KVI. Hier
stimmen die politische Position, welche die Kirchen der reformierten Tra‐
dition bezogen haben, und das Stimmverhalten der Mitglieder überein.

Mit einem gewissen Recht kann man sogar behaupten, dass die dünne
Mehrheit der KVI im Volksmehr, d.h. unter allen Abstimmenden, sich den
religiös engagierten Reformierten der Landeskirchen und Freikirchen ver‐
dankt. Hätte diese kleine Gruppe nicht überdurchschnittlich, sondern nur
gemäß dem Durchschnitt von 50,7 % der Initiative zugestimmt, wäre die
KVI-Abstimmung nur auf schätzungsweise 49,8 % gekommen und damit
schon beim Volksmehr verloren gegangen.

Religion als entscheidungsrelevanter Faktor in der KVI-Abstim‐
mung

Bemerkung: Grafische Darstellung der Odds Ratios mit 95%-Konfidenzintervallen basierend auf
logistischem Regressionsmodell mit gewichteten Daten: n= 1591; Hosmer-Lemeshow-Test: χ2 (8)
= 5.375 (.717); Nagelkerkes R2: 0.465. Die Kategorien in Klammern sind die jeweiligen Referenzka‐
tegorien. Der Übersichtlichkeit halber ist das Alter (keine Erklärungsleistung) nicht dargestellt.
Odds Ratios < 1 lassen sich bezüglich ihrer Stärke mit jenen > 1 direkt vergleichen, wenn man für
einen der Werte den Kehrwert berechnet und die beiden Werte dann miteinander vergleicht.
Quelle: Eigene Berechnung und Darstellung nach Vox zur eidgenössischen Abstimmung vom
29. November 2020.

Abbildung 3:
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Das Beispiel der multivariaten statistischen Analyse des Faktors Religion
im Abstimmungsverhaltens zur KVI veranschaulicht die Leistungsfähigkeit
vor allem der Surveyforschung im Rahmen des empirisch-analytischen
Paradigmas. Immer wenn es sinnvollerweise um Mikro-Makro-Zusammen‐
hänge mit einer klar definierten, einzigen abhängigen Variable geht, wie
etwa die Zustimmung oder Ablehnung in einer Abstimmung oder die Wahl
einer speziellen Partei, ist das empirische Testen von theoriegeleiteten Hy‐
pothesen zielführend.

Warum aber waren die Kirchen insgesamt so wenig erfolgreich, ihre
Mitglieder von der Annahme der KVI zu überzeugen? Diese und ähnliche
Fragen, die auf die Vielschichtigkeit realer Strukturen und Entscheidungs‐
prozesse abheben, sind für das genannte Paradigma schwierig bis gar nicht
lösbar. Praktisch fehlen in den Bevölkerungsumfragen oftmals sehr viele
der dafür notwendigen Variablen. Noch wichtiger ist die Einsicht, dass sich
komplexere Fragen im Mikro-Makro-Schema in der Regel nicht vollständig
abbilden lassen. Insofern kollektive Akteure ins Spiel kommen, reichen
zwei Ebenen des Sozialen (Mikro und Makro) als gedankliche Strukturie‐
rung nicht mehr aus. Für Fragen, die auf eine umfassendere Erklärung
eines Geflechts von Phänomenen und Zusammenhängen zielen, ist die Un‐
terscheidung in die Ebenen Mikro, Meso und Makro zielführender. Ähnlich
zu den Ebenen wird manchmal auch eine Einteilung nach Individuum/In‐
teraktion, Organisation und Gesellschaft benutzt (Heintz und Tyrell 2015),
was zwar etwas anschaulicher, inhaltlich aber etwas anders gelagert ist.
Kantone sind etwa im politischen System der Schweiz eine Realisierung
der Meso-Ebene, die durch den Begriff der Organisation nur unvollständig
erfasst werden würde. Außerdem spielen für die Erklärung komplexerer
Sachverhalte temporale Strukturen, also Interaktionen und Zusammenhän‐
ge, die sich im Zeitverlauf ändern, eine wichtige Rolle. Gegenwärtiges Ver‐
halten und heutige Entscheidungen sind oftmals durch zeitlich zum Teil
weit zurückliegende Sachverhalte vorgeprägt, wenn nicht vorherbestimmt.
Die heutigen Systeme sozialer Sicherung wie die Rentenversicherungen
haben ihren Ursprung bzw. ihre Grundlagen im späten 19. und frühen
20. Jahrhundert, die sich kaum oder nur sehr schwer revidieren lassen.
Auch Gottesbezüge in den Verfassungen liberaler Demokratien der Gegen‐
wart sind Ergebnisse solcher Pfadabhängigkeiten. Die heutige Schweizer
Verfassung beginnt mit den Worten: „Im Namen Gottes des Allmächtigen!“
Diese Gottesanrufung ist seit 1848 Bestandteil der Bundesverfassung und
überdauerte trotz der in der Schweiz weit fortgeschrittenen Säkularisierung
(Stolz et al. 2022) alle bisherigen Verfassungsreformen. Vor allem auf der
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Meso- und Makroebene spricht man daher oft von Pfadabhängigkeiten
(Koenig 2008).

Geht es um Macht und Einfluss von Religion in politischen Systemen,
dann ist ein systemtheoretisches heuristisches Modell für die Interaktion
beider komplexen Größen hilfreich (Liedhegener 2006; 2011a; 2016). Es
greift auf bewährte ältere systemtheoretische Überlegungen aus Soziologie
und Politikwissenschaft zurück und bringt Religion als eine eigenständige,
in sich vielfältige und komplexe Größe ins Spiel. Ausgangspunkt ist die
oben eingeführte Politikdefinition. Im Anschluss daran wird Politik theore‐
tisch als der in jedem politischen System auftretende Prozess des verbind‐
lichen Entscheidens über materielle und immaterielle Güter formalisiert
(Abb. 4).

Das erweiterte strukturell-funktionale Politikmodell

Quelle: Liedhegener 2011, 245.

Das Modell rückt die Politics-Dimension als politischen Entscheidungs‐
prozess ins Zentrum. Es geht um den Prozess, in dem aus politischen
Forderungen politische Entscheidungen und dann politisch herbeigeführte
Ergebnisse werden. Zusammen mit den System- bzw. Polity-Funktionen,

Abbildung 4:
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den Policy-Funktionen sowie den Umfeld- und Umweltfaktoren und ent‐
sprechenden Feedbacks aus den Subsystemen der Gesellschaft entsteht
eine vollständige Beschreibung aller relevanten Bestandteile, die in der
Analyse von Politik zu berücksichtigen sind. Im Ergebnis gewinnt man
also ein Analyseraster für Politik allgemein. Das Schaubild veranschaulicht
die Bestandteile und Zusammenhänge (Abb. 4). Das politische System
wird dargestellt als Kreislaufmodell des politischen Entscheidungsprozesses
mit Input, Output, Outcomes und Feedbackschleife im Zusammenhang mit
den Policy-Funktionen, den Systemfunktionen und der politischen Kultur
(und hier speziell der für den Systembestand wichtigen spezifischen und
diffusen politischen Unterstützung; Gabriel 2007; Pickel 2020) sowie der
gesellschaftlichen, internationalen und naturräumlichen Umwelt des politi‐
schen Systems. Dieses Analyseraster eignet sich auch für die Analyse der
Rolle von Religion und speziell ihres Einflusses oder gar ihrer Macht in
einem konkreten politischen System (Liedhegener 2006).

Die ins Zentrum gerückten Prozessfunktionen definieren, wie schon bei
David Easton (1979 [1965]), Politik als einen permanenten Kreislauf der
politischen Willensbildung, Machtverteilung und Entscheidungsfindung.
Dieser Prozess führt von der Interessenartikulation und -aggregation auf
der Inputseite über die Entscheidung im zentralen politischen Entschei‐
dungszentrum (Output) zur Vermittlung und Durchsetzung dieser verbind‐
lichen Entscheidungen (Outcomes) auf der Outputseite (Outputs) hin zu
den Reaktionen auf diese Politikergebnisse in den verschiedenen Umwelten
des politischen Systems. Reaktionen auf Output and Outcomes können
dazu führen, dass gesellschaftliche Akteure neue politische Wünsche und
Forderungen an die politischen Entscheidungs- und Verantwortungsträger
adressieren oder ihnen ihre Unterstützung gewähren oder entziehen. Die
Reaktionen auf den Ouput des politischen Systems können also erneute
Inputs herbeiführen, womit sich der Prozess der politischen Willensbildung
schließt (vollständige Feedback-Schleife). Selbstverständlich können jeder‐
zeit auch neue Interessen artikuliert und an das politische Entscheidungs‐
zentrum adressiert werden, die ebenfalls nach einer politischen Entschei‐
dung verlangen. Dabei ist Nichtentscheiden auch als eine Form politischen
Entscheidens anzusehen (Rohe 1994, 67–76), denn Nichtentscheiden be‐
deutet implizit den Sieg des Status quo.

Religion ist unter modernen Bedingungen als ein eigenständiges gesell‐
schaftliches Subsystem aufzufassen. Religion als gesellschaftliches Teilsys‐
tem gehört zu den Umwelten des politischen Systems. Religion kann an al‐
len genannten Funktionen des politischen Systems mehr oder weniger stark
beteiligt sein. Religionen haben dazu wie auch Parteien, Interessenverbän‐
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de, Unternehmen und Gewerkschaften einen eigenständigen, internen (po‐
litischen) Willensbildungsprozess zu leisten (Liedhegener 2006, 29–34).
Dieser interne Prozess kann analog zum Modell des politischen Prozesses
konzeptualisiert werden. Erst wenn die interne Interessenaggregation und
Entscheidungsfindung gelingen, steigen die Chancen, sich im politischen
Prozess einbringen und durchsetzen zu können. Den potenziellen Einfluss
und die eventuelle Macht von Religionen wird man daher zuerst und vor
allem auf der Inputseite des politischen Prozesses verorten. Macht und
Einfluss treten aber auch auf der Outputseite immer dann in Erscheinung,
wenn bestimmte Politikergebnisse – wie etwa etablierte religionsrechtliche
Bestimmungen von Verfassungen allgemein oder speziell das Verhältnis
von Staat und Kirchen oder Kooperationen von Staat und Religionen et‐
wa im Bildungsbereich – dauerhaft Geltung haben. Auch die Beteiligung
an staatlichen Leistungsprogrammen etwa in der Sozialpolitik verleiht in
gewissen Grenzen Macht, schafft aber auch Abhängigkeiten für religiöse
Organisationen und Akteure. Das Modell macht verständlich, dass Macht
und Einfluss von Religion höchst voraussetzungsreich sind und sie sich
keinesfalls durch einen einzelnen Faktor wie etwa das Staat-Kirchen bzw.
Staat-Religionenverhältnis erklären lassen. Weiterführende Verknüpfungen
zur jüngeren Policy-Forschung und prozessorientierten Politikanalyse (Pro‐
cess tracing) sind möglich und wünschenswert (Blatter und Haverland
2012; Blatter et al. 2018; Wenzelburger und Zohlnhöfer 2015).

Das strukturell-funktionale Politikmodell beschreibt zunächst vor allem
allgemein, wo und unter welchen Bedingungen Religionen als Akteure po‐
litisch in Erscheinung treten können. Welche Faktoren entscheiden aber
darüber, wie viel Einfluss oder gar welche Macht Religionsgemeinschaften
in einem konkreten Fall wie etwa der Konzernverantwortungsinitiative ha‐
ben? Die Antwort auf diese Fragen wird im Wesentlichen eine empirische
sein, denn es kommt auf die Mischung der potenziellen Faktoren im Ein‐
zelfall an. Gleichwohl lässt sich allgemein ein heuristisches Modell formu‐
lieren, das die Zusammenhänge strukturiert und damit eine umfassendere
Erklärung ermöglicht (Abb. 5). Der Kern des Modells ist eine Schichtung
von vier Faktorenbündeln, die jeweils aufeinander aufbauen (Liedhegener
2006, 442–446). In politischen Entscheidungsprozessen lassen sich für re‐
ligiöse Akteure externe Handlungsbedingungen, interne Handlungsbedin‐
gungen, interne Erfolgsbedingungen und externe Erfolgsbedingungen un‐
terscheiden.
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Erfolgsfaktoren politischer Einflussnahme von religiösen
Akteuren in Demokratien

Quelle: Liedhegener 2006, 444.

Abbildung 5:
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Die externen Handlungsbedingungen (1) sind grundlegender, langfristiger
Natur. Sie sind in aller Regel nur schwer zu verändern. Am Beispiel der
Staat-Kirche-Regelungen bzw. des Religionsverfassungsrechts lässt sich dies
gut einsichtig machen. Hier trifft man vielfach auf eine erstaunliche Kon‐
stanz in den rechtlichen Grundlagen der verschiedenen Staaten und ggf.
ihrer Gliedstaaten wie etwa den Schweizer Kantonen. Diese wirken teils
ermöglichend, teils aber auch restringierend auf aktuelle Entscheidungssi‐
tuationen. In der KVI etwa wurde den Kirchen und ihren Gemeinden
die politische Stellungnahme durch den Verweis auf ihre besonderen Ver‐
pflichtungen als Körperschaften des öffentlichen Rechts strittig gemacht
(Braunschweig 2021; Engi 2021).

Bei den internen Handlungsbedingungen (2) steigt die Chance für die
jeweilige Religionsgemeinschaft auf eigene Steuerung, d.h. sie kann selbst
gestaltend tätig werden. Aber auch diese Faktoren, die selbst nicht unmit‐
telbar politisch im hier verwendeten Sinne sind, lassen sich zumeist nur
mittel- und langfristig ändern. Muslimische Religionsgemeinschaften haben
trotz der beachtlichen Zunahme in jüngerer Zeit unter der Bevölkerung
der Staaten Westeuropas zahlenmäßig immer noch eine schwache Stellung.
Die besondere Stellung der reformierten Kirche etwa im Kanton Bern
kann dort so schnell eben keine andere Religionsgemeinschaft erlangen.
Auch sind die eigenen Organisationsstrukturen und die damit verbundenen
innerreligiösen bzw. -kirchlichen Interessenlagen grundsätzlich wandelbar,
aber auch dies ist kurzfristig kaum oder nur schwer erreichbar. Auch die
stark rückläufige Bindung der Bevölkerung an die christlichen Kirchen in
Europa lässt sich nicht von heute auf morgen aufhalten oder gar umkehren.
Das wäre wohl eher eine Generationenaufgabe. In der KVI-Abstimmung
dürfte die Entkirchlichung in der Schweizer Bevölkerung (Liedhegener
2022; Stolz 2012; Stolz et al. 2022) eine wesentliche Rolle für den ausblei‐
benden Erfolg der Kirchen in der Breite ihrer Mitglieder gespielt haben. Ob
eine Religionsgemeinschaft gesellschaftlich und politisch Gewicht erlangen
kann, liegt zudem auch daran, ob sie in den religiösen und theologischen
Grundlagen einen Konsens aufweist oder aber intern in religiöse Fraktio‐
nen und Flügelkämpfe verwickelt ist.

Die internen Erfolgsbedingungen (3) im Hinblick auf einen gewünschten
politischen Einfluss fassen die Faktoren des internen politischen Willens‐
bildungsprozesses zusammen. Dass die Kirchen der Schweiz, allen voran
die mit Kirchensteuermittel ausgestatteten Landeskirchen, über eine ganze
Reihe von Ressourcen verfügen, ihre politischen Interessen potenziell ver‐
treten zu können, liegt auf der Hand. Ob sie Erfolg haben, entscheidet
sich aber zuvor. Die Frage, ob sich bestimmte politische Positionen auf
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die eigene religiöse Überlieferung theologisch abstützen lassen, ist vielfach
ein erfolgskritischer Faktor. Es sind nicht die religiösen Schriften an sich,
die politischen Einfluss eröffnen, sondern nur deren Interpretation und
Nutzbarmachung in der Gegenwart. Diese aktuelle Theologie des Politi‐
schen gehört also zu den internen Erfolgsbedingungen. Aber nur wenn
es tatsächlich gelingt, in den eigenen Reihen und Organisationsstruktu‐
ren die Interessen zu bündeln, steigt die Aussicht auf politischen Erfolg.
Denn nur dann nehmen andere externe Akteure die politische Position
einer Religionsgemeinschaft als relevant wahr – auch in machtpolitischer
Hinsicht. In der KVI gab die Theologie des Politischen vor allem in den
reformierten Kirchen eine Positionierung in der Sachfrage zwar her, aber
sie deckte sich – wie in der Auswertung der Umfrage gezeigt – nicht
mit den politischen Präferenzen der Mehrzahl der Kirchenmitglieder. Das
erklärt die Wirkungslosigkeit des kirchlichen Engagements in der Breite.
Gleichwohl ist das nicht das ganze Bild. Schaut man längerfristig, so lässt
sich die KVI in ihren Ursprüngen auf die Aktivitäten einer Bewegung unter
Berner reformierten Kreisen zurückführen. Die Bewegung benannte sich
ursprünglich nach ihrem wichtigsten Gründungsaufruf, der „Erklärung von
Bern“. Heute ist sie als Public Eye bekannt. Seit 1968 verfolgt diese Gruppe
innerkirchlich wie politisch das Ziel, dass Schweizer Unternehmen weltweit
die Menschenrechte einhalten. Ihr Anliegen hat sich auch innerkirchlich
verbreitet und hat im Laufe der Zeit die Leitungsstrukturen der Kirchen
erreicht. Auch in den Freikirchen wurde dieses Anliegen in der Sache offen‐
sichtlich weithin geteilt, denn beide freikirchlich getragenen Parteien, die
EDU und die EVP, haben die Annahme der KVI empfohlen (https://swissv
otes.ch/vote/636.00, abgerufen am 3.5.2021). Die katholische Kirche konnte
sich auf die päpstliche Verkündigung und die katholische Soziallehre stüt‐
zen. So waren schlussendlich über 650 Kirchengemeinden und Pfarreien
und die Leitungen der reformierten Kirche und der katholischen Kirche
engagiert. Wesentlich für den partiellen Erfolg der Initiative im Volksmehr
waren, wie gesehen, aber vor allem jene Mitglieder der reformierten Tradi‐
tion, die regelmäßig den Gottesdienst besuchen.

Wenn die Initiative dennoch scheiterte, lag dies nicht zuletzt an den
externen Bedingungen. Die externen Erfolgsbedingungen (4) beziehen sich
auf die näheren Umstände des externen politischen Wettbewerbs um Mehr‐
heiten. Diese sehen bei Wahlen und parlamentarischen Entscheidungsver‐
fahren, bei denen die Struktur des Regierungssystems und Koalitionsfragen
stärker zum Tragen kommen (worauf Abb. 5 mit dem Verweis auf die
Struktur des Regierungssystems abhebt. Vgl. exemplarisch Pickel 2016), et‐
was anders aus als beim direkten Stimmentscheid zu einer Initiative an der
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Urne. Aber auch bei Volksinitiativen steht die Frage im Raum, wie Mehr‐
heiten errungen werden, d.h. wer mit wem kooperiert bzw. koaliert, wer für
die Initiative eintritt, aber auch welche anderen organisierten Interessen der
Initiative entgegentreten. In der KVI kam es zu einer unerwarteten Allianz
der großen Schweizer Wirtschaftsverbände und des Schweizer Bauernver‐
bandes (Hardegger 8.10.2020). Diese spezielle Allianz hat maßgeblich dazu
beigetragen, dass die überwiegend katholischen, ländlichen und zum Teil
recht kleinen Zentralschweizer Kantone die KVI ablehnten. Dies sorgte
dafür, dass das nach Schweizer Recht ebenfalls nötige „Ständemehr“, d.h.
die Mehrheit für die Initiative auch unter den Kantonen unabhängig von
ihrer Einwohnerzahl (Vatter 2020, 351–360), wie von den Initiativgegnern
strategisch geplant und erstrebt, dann tatsächlich nicht zustande kam. Die
Initiative scheiterte schlussendlich an diesen Kantonen. Die Initianten und
mit ihnen die Kirchen konnten mit ihrem politischen Ziel, ein Lieferketten‐
gesetz für Schweizer Unternehmen durchzusetzen, gegenüber den Gegnern
also letztlich nicht durchdringen.

Die hier komprimiert dargelegte strukturell-funktionale Analyse der
Abstimmung erklärt also wesentlich differenzierter als die reine Mikro-
Makro-Analyse des Abstimmungsverhaltens die Positionierung und den
unterschiedlichen politischen Einfluss der katholischen und reformierten
Kirchen. Insbesondere kann sie erklären, warum gerade das religiös en‐
gagierte Segment der reformierten (Frei-)Kirchen sich so vehement für
die Annahme der Konzernverantwortungsinitiative ausgesprochen hat und
dann schlussendlich – wie gezeigt – das Zünglein an der Waage für die An‐
nahme im Volksmehr war, aber auch warum die KVI dann am Ständemehr
doch scheiterte.

5) Politik und Religion im 21. Jahrhundert: Fazit und
Forschungsperspektiven

Der vorliegende Beitrag hat das vielschichtige Themen- und Forschungs‐
feld von Politik und Religion aus der Perspektive der empirischen Politik‐
wissenschaft vorgestellt. Dazu wurden Arbeitsdefinitionen von Politik und
Religion eingeführt, die das Wechselverhältnis als ein Zusammenspiel von
politischem Entscheiden (d.h. der gesamtgesellschaftlich verbindlichen Ver‐
teilung von materiellen und immateriellen Werten in einer Gesellschaft)
und Religion vor allem in ihren organisierten Formen (d.h. als substantiell
definierten, besonderen und primär auf Transzendenzerfahrung und Kon‐
tingenzbewältigung ausgerichteten Entitäten) bestimmen. Für die empiri‐
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sche Erforschung wurde das ebenso gängige wie grundlegende politikwis‐
senschaftliche heuristische Modell von Polity, Policy und Politics vorgestellt
und mögliche Bezüge zu Religion angesprochen. Die Frage nach der Erklä‐
rung von religiösen Einflüssen in der Politik steht im Mittelpunkt des Bei‐
trags. Anhand der Konzernverantwortungsinitiative wurden die Leistungen
des empirisch-analytischen Paradigmas und des strukturell-funktionalen
Politikmodells vorgestellt. Das empirisch-analytische Paradigma bietet die
Möglichkeit, anhand von empirischen Daten Hypothesen zu Kausalzusam‐
menhängen für eine begrenzte Anzahl von Variablen statistisch zu testen.
Das strukturell-funktionale Politikmodell bietet sich an, wenn es darum
geht, komplexe politische Prozesse aufzuschlüsseln und aus ihrer Entste‐
hung heraus zu erklären. Dieser vielschichtige heuristische Zugriff ist wich‐
tig, weil Religion und Religionen im politischen System und im politischen
Entscheidungsprozess potenziell überall beteiligt sind.

Der Erkenntnisgewinn gegenüber dem Common sense, d.h. dem Akteurs‐
wissen in Politik und Gesellschaft, ist in beiden Fällen in der Regel sehr be‐
achtlich. Ein methodologischer Pluralismus ist also sinnvoll und hilfreich:
Im empirisch-analytischen Paradigma etwa ließ sich das Stimmverhalten
in der Konzernverantwortungsinitiative als Ergebnis eines Mikro-Makro-
Zusammenhangs erklären. Das statistische Modell konnte zeigen, dass
Religion entgegen der öffentlichen Debatte in den allermeisten Fällen an
der Wahlurne keine Rolle gespielt hat. Weder die Religionszugehörigkeit
noch die Religiosität waren generell entscheidend für den Pro- oder Kon‐
traentscheid in dieser so wichtigen, international beachteten Abstimmung.
Zugleich förderte die Regressionsanalyse eine markante Ausnahme von
diesem allgemeinen Ergebnis zu Tage. Die religiös engagierten Reformier‐
ten votierten mit sehr großer Mehrheit für die Initiative. In dieser Grup‐
pe stimmte die politische Position der Mitglieder mit der Position der
Kirchenleitungen überein. Ein näherer Blick auf die Daten zeigte deren
letztlich sehr beachtlichen politischen Einfluss: Die gemeindeorientierten
Mitglieder der reformierten (Frei-)Kirchen waren das Zünglein an der
Waage. Sie sorgten für das knapp erreichte Volksmehr von 50,7 Prozent.

Warum aber waren die Kirchen insgesamt wenig einflussreich im Blick
auf ihre Mitglieder? Diese Frage ist kaum nur empirisch-analytisch an‐
zugehen. Für eine Antwort zeigten sich die Vorteile einer funktionalen
und systemtheoretischen Herangehensweise. Sie bezieht die Kirchen und
Religionsgemeinschaften als kollektive Akteure bzw. als Meso-Ebene in
die Analyse ein. Der politische Einfluss von Religionsgemeinschaften als
gesellschaftlichen Teilsystemen hängt vor allem von deren Fähigkeit ab,
einen internen Willensbildungs- und Entscheidungsprozess erfolgreich ab‐
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zuschließen und die so formulierte eigene Position in den politischen Wett‐
bewerb um Koalitionen und Mehrheiten wirkungsvoll einzubringen. Die
anspruchsvollen, mittel- und langfristig entscheidenden Voraussetzungen
dafür liegen in der Fähigkeit von Religionen als soziale Systeme, sich der
Umwelt anzupassen, ihre religiöse Botschaft wach zu halten, ihre Mitglieder
und Organisationen zu integrieren und die grundlegenden Werte und Nor‐
men der Gemeinschaft aufrecht zu erhalten bzw. mitzuprägen. Das ist eine
komplexe Aufgabe in einer zunehmend komplexer werdenden Umwelt.

In dieser systemtheoretischen Sicht liegt ein großer, in seiner ganzen
Tragweite noch stärker zu profilierender Nutzen. Durch die starken Ge‐
neralisierungen der heuristischen Modelle in Verbindung mit möglichen
empirischen Analysen liegt ein besonderes Potenzial, inter- und transdis‐
ziplinäre Studien zu Politik und Religion und ggf. unter Einbezug von
Wirtschaft theoretisch zu fundieren und praktisch zu strukturieren. Nahe‐
liegend sind relevante Schnittfelder von Religion, Wirtschaft und Politik
wie etwa Forschungen zu Religion und Zivilgesellschaft, Religion und Sozi‐
alstaat, Religion und Migration, Religion und soziale Integration, Religion
und Klimapolitik oder Religion und gesellschaftlicher Zusammenhalt.

Abschließend ist ein Hinweis geboten: Die hier zusammengefassten Pro‐
blemstellungen, Perspektiven und Ergebnisse vornehmlich der empirischen
politikwissenschaftlichen Forschung stellen in der Praxis der Politikwissen‐
schaft keineswegs ein zusammenhängendes Wissensgebiet dar. Sie verteilen
sich vielmehr über die verschiedenen Subdisziplinen und vor allem unter‐
schiedliche, oft von wissenschaftlichen Ansätzen und Vorlieben, aber auch
von sprachlichen, nationalen oder konfessionellen Kontexten geprägten
Diskursgemeinschaften. Eine wesentliche Voraussetzung für die politikwis‐
senschaftliche Beschäftigung mit dem Wechselverhältnis von Politik und
Religion in interdisziplinärer Perspektive ist daher die intensive Beschäfti‐
gung mit der (teils verstreuten) Forschungsliteratur. Ein sorgfältiger Litera‐
ture Review ist ein wichtiger Startpunkt. Er kann heute unter Umständen
schon eine eigenständige Forschungsleistung darstellen (Baylis et al. 2019;
van Aaken und Buchner 2020). Darauf aufbauend steht für die empirische
Erforschung von Religion in den Feldern von Polity, Policy und Politics ein
umfangreiches theoretisches und methodisches Instrumentarium der Poli‐
tikwissenschaft bzw. Sozialforschung bereit. Die im vorliegenden Beitrag
vorgestellten Grundkonzepte und Systematisierungen leisten guten Dienste,
wenn es darum geht, Politik und Religion zu analysieren. Man kann diesen
Beitrag daher auch im Sinne einer Toolbox für eigenständige, weitere For‐
schungen verstehen und verwenden. Der Beitrag ist also eine Einladung
zur weiteren Forschung, auch auf Masterstufe. Forschungslücken und For‐
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schungsaufgaben politikwissenschaftlicher wie interdisziplinärer Art gibt
es genügend. Freiheitliche Gesellschaften und ihre demokratischen politi‐
schen Systeme sind es wert, auf ihre Bestandsbedingungen, Funktionsfä‐
higkeit, Politikleistungen und Politikdefizite und entsprechende Ursachen
untersucht zu werden, geht es aktuell doch um ihren weiteren Bestand und
ihre Zukunftsfähigkeit in einer zunehmend komplexer werdenden Welt.
Auch in den sich weithin als säkular verstehenden westlichen Gesellschaf‐
ten und Demokratien bleibt daher das Verhältnis von Religion und Politik
als ein komplexes Gefüge komplexer Größen politisch und gesellschaftlich
relevant.
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Subdisziplinen der Politikwissenschaft, vor. Insbesondere die Verweise auf
die klassischen Studien der Politikwissenschaft im Forschungsfeld sind für
den Einstieg in das Studium sowie eigene Forschungsarbeiten weiterhin
sehr nützlich.

Haynes, Jeffrey (Hg.) (2016). Routledge handbook of religion and politics.
2. Aufl. New York, Routledge.
Das in zweiter Auflage vorliegende Handbuch liefert einen breiten Über‐
blick über die Themen und Ergebnisse der internationalen, vorrangig eng‐
lischsprachigen Forschung. Hervorzuheben sind insbesondere jene Kapitel,
die das Verhältnis der verschiedenen ‚Weltreligionen‘ zur Politik in vorran‐
gig theologischer und religionswissenschaftlicher Sicht ausleuchten – ein
zentraler Aspekt, der in der Literatur sonst eher nachrangig behandelt wird.
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Minkenberg, Michael (2024). Religion und Politik in westlichen Demokra‐
tien. Christliche Spuren in der spätmodernen Politik im Spannungsfeld
von Konfessionskulturen, Säkularisierung und neuer religiöser Pluralisierung
(= Politik und Religion) Wiesbaden, Springer VS.
Die Monographie des Politikwissenschaftlers Michael Minkenberg setzt
neue Maßstäbe in der Einführungsliteratur. In einer konstruktiv-kritischen
Sicht zeigt Minkenberg die bleibende Bedeutung von Religion und insbe‐
sondere christlicher Traditionen und Kirchen in westlichen Demokratien
auf. Die Darstellung besticht zudem durch die breite Einbindung der
generellen Erkenntnisse der Vergleichenden Politikwissenschaft, etwa zur
Entwicklung von Parteiensystemen, zu den Grundlagen moderner Sozial‐
staatlichkeit oder der Policy-Forschung und deren Anwendung auf das Feld
von Politik und Religion.

7) Hinweise zu Wissenschaftsorganisation in der Politikwissenschaft

Im Folgenden werden ohne Anspruch auf Vollständigkeit wichtige For‐
men der Institutionalisierung mit dem Themenfeld Politik und Religion
aufgelistet.

Forschungsverbünde: Politik und Religion (Universität Münster); Religion
and Transformation (Universität Wien); Zentrum für Religion, Wirtschaft
und Politik (ZRWP) (Universitäten Basel, Fribourg, Lausanne, Luzern,
Zürich)
Führende Zeitschriften allgemein: American Political Science Review
(APSR); Österreichische Zeitschrift für Politikwissenschaft (ÖZP); Politi‐
sche Vierteljahrsschrift (PVS); Schweizerische Zeitschrift für Politikwissen‐
schaft/ Swiss Political Science Review (SPSR); Zeitschrift für Politik (ZfP);
Zeitschrift für Politikwissenschaft (ZPol); Zeitschrift für Vergleichende Po‐
litikwissenschaft (Zf VP)
Zeitschriften Politik und Religion: Politics and Religion (keine Abkürzung
– Journal of the Religion and Politics section of APSA); Politics and Re‐
ligion Journal (keine Abkürzung); Politics, Religion & Ideology (keine
Abkürzung); Zeitschrift für Religion, Gesellschaft und Politik (ZRGP)
Politikwissenschaftliche Buchreihen zu Politik und Religion: Politik und Re‐
ligion (Springer VS); Religion – Wirtschaft – Politik (Nomos – Pano by
TVZ); Routledge Studies in Religion and Politics (Routledge)
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Politik und Religion in Fachverbänden: Arbeitskreis „Politik und Religion/
Politics and Religion“ der Deutschen Vereinigung für politische Wissen‐
schaft (DVPW); „Religion and Politics Section“ der American Political
Science Association (APSA); Standing Group „Religion and Politics“ des
European Consortium for Political Science (ECPR)

Politikwissenschaftliche Portale:

Portal für Politikwissenschaft: http://www.pw-portal.de/ (Rezensionen);
Portal:Politics: http://en.wikipedia.org/wiki/Portal:Politics (Zugang US-
Politikwissenschaft)

Politikwissenschaftliche Recherchetools:

Argus/GENIOS oder Swissdox: Zeitungsdatenbanken (nur im Netz von
Universitäten frei verfügbar)
Bundesamt für Statistik: https://www.bfs.admin.ch/bfs/de/home/statis
tiken.html (Statistiken aller Art, vor allem Wahlen und Abstimmungen;
analoge Seiten in anderen Ländern)
Bundeszentrale für politische Bildung: http://www.bpb.de/ (Nachschlage‐
werke/ Zeitschrift APuZ online!)
Curia Vista Geschäftsdatenbank: http://www.parlament.ch/d/dokumentat
ion/curia-vista/seiten/default.aspx (gesamter Gesetzgebungsprozess in der
Eidgenossenschaft)
EU-Portal: https://europa.eu/european-union/index_de
Parties & Elections: http://www.parties-and-elections.eu/ (Wahlergebnisse
Europa)
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Marianne Heimbach-Steins*

Religionspolitik und Religionsfreiheit in sozialethischer
Perspektive

Abstract
Dieser Beitrag reflektiert aus einer theologisch-sozialethischen Perspektive den Status der
Religionsfreiheit im säkularen Staat und in der weltanschaulich heterogenen Gesellschaft
sowie die politische Aufgabe, ein sozial verträgliches Zusammenleben unter den Bedingun‐
gen weltanschaulicher und religiöser Pluralität zu ermöglichen und ggf. zu steuern. Mit
einem hermeneutischen und normativen Zugang wird auf christlich religiöse und kirchli‐
che Handlungszusammenhänge im Kontext europäischer, traditionell christlich, heute aber
überwiegend säkular geprägter Gesellschaften Bezug genommen. Einleitend wird an einem
aktuellen Beispiel auf konkurrierende Freiheitsansprüche und Konflikte, die die Religions‐
freiheit betreffen und den Staat religionspolitisch herausfordern, Bezug genommen (1.).
Darauf folgen eine Orientierung zum sozialethischen Forschungszusammenhang (2.) sowie
Klärungen zu den zentralen Begriffen Religion, Religionsfreiheit und Religionspolitik (3.).
Eine politisch-ethische Perspektive auf den spannungsvollen Zusammenhang von weltan‐
schaulicher und religiöser Pluralität einerseits und gleicher Freiheit andererseits steckt das
Feld ab, in dem die Bedeutung von Religionsfreiheit für Religionspolitiken liberaler Demo‐
kratien zu erörtern ist (4.). Dies geschieht in zwei Schritten in Abschnitt (5.): Zunächst
werden typische Argumente gegen eine am Recht auf Religionsfreiheit ausgerichtete bzw.
für eine stark regulierende Religionspolitik vorgestellt und diskutiert. Anschließend werden
Argumente für eine am Maßstab der Religionsfreiheit ausgerichtete Religionspolitik analy‐
siert. Ohne die Konfliktpotentiale zu bestreiten, die einer pluralen religiösen ‘Landschaft’
inhärent sind, repräsentieren sie die Erwartung, dass die Förderung religiöser Freiheit der
freiheitlichen Demokratie eher zugutekommt als eine Politik, die Religion marginalisieren
bzw. die Religionsausübung in die Privatsphäre verbannen möchte. Vor diesem Hintergrund
werden abschließend Kriterien für eine demokratieverträgliche, freie Religionsausübung
skizziert (6.).

1) Einleitung

In pluralen modernen Gesellschaften ist Religion politisch relevant: Reli‐
giöse und weltanschauliche Überzeugungen artikulieren sich in der Öffent‐
lichkeit, erheben Geltungsansprüche, erstreben Einfluss auf politische Ent‐
scheidungen und werden deshalb häufig zum Gegenstand von Konflikten.
Liberale Demokratien basieren auf der Anerkennung individueller Frei‐
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heitsansprüche. Sie sind häufig als Grundrechte der Bürger:innen, teilweise
auch der ohne Bürgerstatus im Land Lebenden, kodifiziert. Zu diesen Frei‐
heiten zählt auch die Religionsfreiheit. Umstritten ist, wie Religionspolitik
und Religionsfreiheit einander zugeordnet sein sollen: (Inwieweit) hat die
Politik die freie Religionsausübung der Bürger:innen zu gewährleisten? Wo
darf/muss sie Grenzen setzen und ggf. die Freiheit der Bürger:innen gegen
religiöse Ansprüche schützen? Was ist Religionsfreiheit und was schützt das
entsprechende Recht? Kollisionen mit anderen Freiheitsrechten, u.a. der
Meinungs- und der Kunstfreiheit, provozieren gesellschaftliche, politische
und rechtliche Auseinandersetzungen.

Einige typische Spannungen lassen sich anhand der Koranverbrennun‐
gen in Schweden und Dänemark veranschaulichen, die im Sommer 2023
weit über Skandinavien hinaus für Unruhe gesorgt haben. Zwei Iraker
verübten mehrfach, vor der irakischen Botschaft und vor dem Parlament
in Stockholm, solche öffentlichen Akte. Sie traten den Koran mit Füßen,
ehe sie ihn verbrannten. Für eine der Aktionen wählten sie einen hohen
muslimischen Feiertag (Voss 2023); eine weitere Verbrennung wurde vor
einer Moschee inszeniert (Naumann 2023). Ähnliche Aktionen wurden
aus Dänemark und auch von einheimischen Rechtsextremen berichtet.
Ein anderer Aktivist kündigte eine öffentliche Verbrennung einer Tora
und einer Bibel an, sagte sie aber kurzfristig ab und forderte stattdessen
öffentlichkeitswirksam eine Begrenzung der Meinungsfreiheit (Voss 2023).
Tatsächlich waren die Verbrennungsaktionen durch das in Schweden wie
in Dänemark weit ausgelegte Recht auf Meinungsfreiheit gedeckt und als
Demonstrationen behördlich genehmigt. Im Vordergrund der politischen
Debatte standen die Gefahr von Vergeltungsaktionen, die Sicherheit im
Land sowie Auswirkungen auf diplomatische und politische Konflikte. Die
Reichweite des Rechts auf Meinungsfreiheit wurde eher im deutschsprachi‐
gen Raum in der medialen Kommentierung aufgegriffen.

Geht es hier überhaupt um Religionsfreiheit und Religionspolitik? Das
Recht auf Religionsfreiheit schützt weder die Religion (oder bestimmte Reli‐
gionen) noch die Unantastbarkeit religiöser Symbole, sondern die Freiheit
der Menschen, religiöse Überzeugungen zu haben, zu leben, zu wechseln
oder sich davon fernzuhalten bzw. von Staats wegen davon verschont zu
bleiben. Wenn Privatpersonen einen Gegenstand, dem religiöse Menschen
besondere Bedeutung zuschreiben (ein als heilig erachtetes Buch wie der
Koran, ein Bekenntnissymbol wie das Kreuz), öffentlich und mutwillig
zerstören, ist das noch kein Angriff auf das Individualrecht auf Religions‐
freiheit. Aber die Frage ist damit nicht erledigt. Wenn das Recht auf Mei‐
nungsfreiheit gewaltvolle Demonstrationen antireligiösen (antiislamischen,
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antijüdischen, antichristlichen) Hasses deckt und entsprechende Praxen
uneingeschränkt legitimiert, wird den Gläubigen der angegriffenen Religi‐
on die Botschaft vermittelt, dass sie in diesem Land weder ungestört ihrer
Religion nachgehen noch wirklich sicher sein können: Das betrifft ihre
Religionsfreiheit sehr wohl.

Nicht zufällig wird das Thema in Deutschland anders diskutiert und
bewertet als in den skandinavischen Ländern. Bücherverbrennungen sind
verboten; das Recht spiegelt die Erfahrung aus der Zeit des Nationalsozia‐
lismus, dass es nicht beim Verbrennen von Büchern bleibt, wo antireligiö‐
ser oder rassistischer Hass toleriert oder sogar politisch inszeniert wird.
Die unterschiedlichen Wahrnehmungen verweisen darauf, dass die Inter‐
pretation religionsbezogener Konflikte auch von Kontextfaktoren abhängt.
Der Umgang mit Religion und Religionsfreiheit ist auf der Ebene der
Rechtsordnung wie auf der Ebene gesellschaftlicher Auseinandersetzung
um eigene und fremde Freiheit wie um den Umgang mit widerstreitenden
Überzeugungen und Modi des Zusammenlebens auslegungsbedürftig. Das
Thema ist konfliktträchtig, weil es tiefe Überzeugungen und Gefühle be‐
trifft. Rechtsordnung und Politik können diese Spannungen nicht ausräu‐
men, aber verbindliche Regeln für den öffentlichen Umgang mit Dissensen
und Antipathien setzen.

Dieser Beitrag reflektiert aus einer theologisch-sozialethischen Perspek‐
tive den Status der Religionsfreiheit im säkularen Staat und in der weltan‐
schaulich heterogenen Gesellschaft sowie die politische Aufgabe, ein sozial
verträgliches Zusammenleben unter den Bedingungen weltanschaulicher
und religiöser Pluralität zu ermöglichen und ggf. zu steuern. Das bedeutet:

• Der Zugang zum Thema ist hermeneutisch und normativ geprägt und
unterscheidet sich (auch) dadurch von empirischer Religionsforschung.

• Dem wissenschaftlich-theologischen Hintergrund entsprechend wird auf
christlich religiöse und kirchliche Handlungszusammenhänge Bezug ge‐
nommen.

• Der Kontextualität des Verhältnisses von Religionsfreiheit und Religions‐
politik entsprechend, wird auf den bestimmten Kontext europäischer,
traditionell christlich, heute aber überwiegend säkular geprägter Gesell‐
schaften Bezug genommen.

Auf die Einleitung (1.) folgen eine Orientierung zum sozialethischen For‐
schungszusammenhang (2.) sowie Klärungen zu zentralen Begriffen (3.).
Eine politisch-ethische Perspektive auf Pluralität und gleiche Freiheit (4.)
führt zum Kernabschnitt (5.), in dem Argumente gegen und für eine am
Maßstab der Religionsfreiheit ausgerichtete Religionspolitik analysiert wer‐
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den. Abschließend werden Kriterien für eine demokratieverträgliche, freie
Religionsausübung skizziert (6.).

2) Religionsfreiheit und Religionspolitik in sozialethischer Forschung

Sozialethische Forschung zum kirchlich verfassten Christentum und sei‐
nem Verhältnis zu Öffentlichkeit, Politik und Staat (Heimbach-Steins 2001;
2005) wurde in den letzten Jahrzehnten v.a. in Auseinandersetzung mit
deren ambivalentem Verhältnis zur Freiheit und den Gefahren, die daraus
für die Gläubigen erwachsen (Bogner 2022, 500), entwickelt. Sozialethik in
der Theologie1 untersucht normative Selbstverständnisse und Geltungsan‐
sprüche – bezogen auf gesellschaftliche und religiöse Praxen, auch auf die
Sozialgestalt christlicher Glaubensgemeinschaften – im Hinblick auf innere
Kohärenz und Konsistenz, Legitimationsfähigkeit vor der praktischen Ver‐
nunft und Kompatibilität mit Standards der Humanität. Sie arbeitet inter‐
disziplinär: Sozialwissenschaftlich, um soziale Gegebenheiten zu verstehen;
philosophisch, um ethische Maßstäbe, v.a. die vielfältigen Aspekte von Ge‐
rechtigkeit, vernünftig zu plausibilisieren; theologisch-hermeneutisch, um
religiöse Deutungsressourcen menschlicher Erfahrungen und bestimmte
Perspektiven darauf zu erschließen.

Voraussetzungen für eine fundierte sozialethische Kritik religiöser Insti‐
tutionen und religiös-politischer Interaktionen wurden u.a. durch soziolo‐
gische Arbeiten auch innerhalb der Theologie gelegt. Einige Hinweise müs‐
sen genügen: Der protestantische Theologe Ernst Troeltsch (1865–1923)
erforschte während des Deutschen Kaiserreichs, u.a. in „Die Soziallehren
der christlichen Kirchen und Gruppen“ (2021 [1912]), die Gestalt kirchli‐
chen Christentums in der sich säkularisierenden modernen Gesellschaft
(Graf 2023). In den 1940er Jahren initiierten die Geistlichen Henri Godin
und Yvan Daniel im traditionell katholischen Frankreich mit der Studie
„La France, pays de mission?“ (Dumont [Hg.] 2014/1943) eine Auseinan‐
dersetzung zur gesellschaftlichen Lage des Katholizismus. Der Soziologe
Franz Xaver Kaufmann hat mit seinen Studien zur Soziologie des Chris‐

1 Gegenstand von Theologie sind per definitionem Bekenntnis, Glaube und Praxen
bestimmter religiöser Traditionen. Christliche Theologien beziehen sich auf das kon‐
fessionell und kontextuell plurale Christentum. Insofern Theologie das religiöse Be‐
kenntnis, auf das sie sich bezieht, grundsätzlich anerkennt, unterscheidet sie sich
von anderen Wissenschaften, die sich mit Religion befassen; gleichwohl setzt sie sich
kritisch mit dessen Inhalten, normativen Ansprüchen und Legitimationsmustern aus‐
einander. Zum Verständnis von Sozialethik als Theologie vgl. Heimbach-Steins 2022a.
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tentums (1979) sowie zur Langzeitdynamik der Säkularisierung seit dem
Hochmittelalter (1989) bedeutende Wegmarken für die theologische wie
gesellschaftswissenschaftliche Religionsforschung in Deutschland gesetzt.
Seit Jahrzehnten wird Säkularisierung als Diagnose, Konzept und Problem‐
anzeige mit Bezug auf Staat und Gesellschaft methodisch wie inhaltlich
kontrovers debattiert (u.a. Casanova 2010; Willems et al. [Hg.] 2013; Pol‐
lack/Rosta 2015; Dreier 2018, 19–62). Sozialethische Beiträge fokussieren
den sozialen Wandel im modernen Christentum (Gabriel 1992; 2003), Se‐
mantik und Verstehensansätze von Säkularisierung sowie zeitdiagnostische
Fragen (u.a. Gabriel 2003; Gabriel und Höhn 2008; Höhn 2015). In der
Erforschung kirchlicher Ablehnung und Aneignung menschenrechtlicher
Geltungsansprüche und speziell der Religions- und Weltanschauungsfrei‐
heit verbinden sich historische und theologisch-ethische Zugänge (u.a.
Baumeister et al. [Hg.] 2018; Gabriel et al. [Hg.] 2013; Gabriel et al. 2016;
Heimbach-Steins [Hg.] 2014; Hoffmann [Hg.] 2010). Ursachen und Ent‐
wicklungen der Auseinandersetzung um (politische) Freiheitsansprüche,
besonders um Religionsfreiheit, die den Weg der Kirche in die Moderne
sowie ihr Verhältnis zur weltanschaulich pluralen Gesellschaft und zum
säkularen Staat bis weit ins 20. Jahrhundert prägen, stehen im Zentrum
verschiedener Forschungsprojekte der letzten zwei Jahrzehnte (Heimbach-
Steins 2012; Bogner/Heimbach-Steins 2012; Gabriel et al. 2010; Gabriel et
al. [Hg.] 2012; Gabriel 2022).

In Debatten um Relevanz und Bewertung von Religion als gesellschaftli‐
chem Faktor und um den Stellenwert der Religionsfreiheit im säkularen
demokratischen Staat (exemplarisch: Gerster et al. [Hg.] 2018) treffen sozi‐
alethische Ansätze teils konvergent, teils kontrovers auf normative und sys‐
tematische Ansätze in Rechtswissenschaften bzw. -philosophie (u.a. Dreier
2018) sowie Politikwissenschaften (u.a. Liedhegener/Werkner [Hg.] 2010;
Liedhegener/Lots 2017; Willems et al. [Hg.] 2016). Systematisch fokussiert
die sozialethische Analyse u.a. Aspekte der Pluralitäts- und Demokratiefä‐
higkeit religiöser Institutionen, normative Muster des Umgangs mit religiö‐
ser und weltanschaulicher Pluralität/Heterogenität in der Öffentlichkeit
sowie das Verhältnis des (kirchlich verfassten) Christentums zur weltan‐
schaulich heterogenen Öffentlichkeit (Gabriel und Höhn 2008; Heimbach-
Steins 2018a; Hilpert 2010). Auseinandersetzungen um konkurrierende
Freiheitsansprüche fördern nicht nur im Kontext der religiösen Institutio‐
nen, sondern auch in der weltanschaulich pluralen Gesellschaft Reichweite,
Grenzen und Verletzlichkeiten im Umgang mit den Überzeugungen der
jeweils Anderen zutage. Unter den Bedingungen gesellschaftlichen Wandels
sind Kriterien und Schutzstandards gerechter Freiheitssicherung für alle
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zu klären, etwa im Zusammenhang mit Zuwanderung und der Situation
religiöser Minderheiten (vgl. u.a. Heimbach-Steins [Hg.] 2017) sowie mit
identitätspolitischen Instrumentalisierungen von Religion (Behrensen et al.
[Hg.] 2019; siehe in diesem Band die Beiträge von Atwood 2024; Liedhege‐
ner/Odermatt 2024).

3) Begriffliche Annäherungen

Religion ist sowohl Quelle individueller Überzeugung als auch ein Faktor
des gesellschaftlichen Lebens und als solcher auch Regelungsgegenstand
der Politik. Unter diesem Vorzeichen sind drei zentrale Begriffe zu klären:

(1) Religion (lat. religio) ist als soziales Phänomen durch je bestimmte
Glaubens- bzw. Überzeugungssysteme sowie zugehörige Praxen definiert,
gewinnt in konkreten soziokulturellen, historischen und politischen Kon‐
texten Gestalt und verändert sich mit diesen (Heimbach-Steins 2022b, 319–
321). Ebenso verändert sich die Funktion, die Religion in einer Gesellschaft
zuerkannt wird. Religiöse Glaubenssysteme erheben einen umfassenden
Sinndeutungsanspruch. Sie wollen menschliche Grunderfahrungen und
das Ganze der Welt in der Spannung von Immanenz und Transzendenz
erschließen, Einsicht in das gute und richtige Leben vermitteln und die Le‐
bensführung der Gläubigen unter einem gemeinsamen Bekenntnis orien‐
tieren. Je nach Kontext können religiöse Sinnangebote und sittliche Über‐
zeugungen gesellschaftsgestaltende Kraft entwickeln und in unterschiedli‐
chen Organisationsformen und politischen Kontexten mehr oder weniger
machtvoll agieren. Was als Religion Geltung beanspruchen darf, ist schwie‐
rig abzugrenzen; Ausgangspunkt ist das Selbstverständnis der Menschen,
die ein Bekenntnis vertreten. Wenn es um die Zuerkennung menschen‐
rechtlicher Schutzansprüche geht, muss religiöse Selbstinterpretation an
verallgemeinerbaren Kriterien überprüfbar sein. Soweit es um öffentlichen
Status und Rechtsansprüche geht, ist dies Materie von Religionspolitik und
-recht (vgl. u. a. Dreier 2018, 119–125).

(2) Das geistige Freiheitsrecht der Religionsfreiheit (im vollen Umfang:
Gedanken-, Gewissens-, Religions- und Weltanschauungsfreiheit) ist in
den internationalen Menschenrechtsverträgen verankert.2 Gedanken- und

2 Das in der Allgemeinen Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Nationen
(Art.18) formulierte Recht ist völkerrechtlich verbindlich verankert im Pakt für bür‐
gerliche und politische Rechte der Vereinten Nationen (Art.18), in einer Reihe von
UN-Konventionen, in der Europäischen Menschenrechtskonvention (Art.9) und der
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Gewissensfreiheit, Glaubens- und Bekenntnisfreiheit (forum internum) ge‐
nießen absoluten Schutz; die individuelle und gemeinschaftliche Religi‐
onsausübungsfreiheit (forum externum) ist im Rahmen der unteilbaren
Menschenrechte (also nicht absolut) geschützt. Gegen jeden Zwang in reli‐
giösen Dingen geschützt sind die Freiheit des Individuums, einen Glauben
zu haben, zu bekennen und zu praktizieren (positive Religionsfreiheit), und
die Freiheit, keinen Glauben zu haben, zu bekennen und zu praktizieren
(negative Religionsfreiheit) sowie die Freiheit, das Bekenntnis zu wechseln
(Bielefeldt und Wiener 2020, 61–68; 75–79). Positive Schutzansprüche re‐
sultieren aus dem Respekt vor der religiösen bzw. weltanschaulichen Über‐
zeugung einer Person, u.a. die Freiheit der Eltern zur religiösen Erziehung
ihrer Kinder gemäß eigener Überzeugung und die Freiheit, das religiöse
Bekenntnis beziehungsweise die Weltanschauung zu wechseln. Als Jeder‐
mann-Grundrecht schützt das Recht auf Religionsfreiheit die positive wie
die negative Freiheit jedes Menschen (nicht nur der Staatsbürger:innen) in
Bezug auf religiöse und weltanschauliche Überzeugungen, deren öffentliche
Bekundung sowie entsprechende individuelle und gemeinschaftliche Pra‐
xen. Konflikte um die Vereinbarkeit konkurrierender Freiheitsansprüche
sind so zu lösen, dass kein Recht „unter den Tisch fällt“ oder ausgehebelt
wird (Heimbach-Steins 2022b, 332–335). Dass ausgleichende Lösungen3 zu
finden, nicht trivial ist, zeigt das Beispiel der Bücherverbrennungen (1.).

(3) Religionspolitik spiegelt das in einem politischen Gemeinwesen gel‐
tende Verständnis und den Stellenwert der Freiheit(srechte). Insofern die
Trennung der Sphären von Politik und Religion eine wesentliche Voraus‐
setzung religiöser Freiheit ist (Spieß 2022, 251), brauchen gerade religiös
und weltanschaulich heterogene Gesellschaften eine Religionspolitik, die
den Umgang mit Religion(en) und religionsbezogenen Fragen ordnet und
anderen zivilgesellschaftlichen Handlungsfeldern zuordnet (Spieß, 2022,
253–255; siehe in diesem Band den Beitrag von Liedhegener 2024). Ver‐
fassungen, die – wie das deutsche Grundgesetz – Glaubens-, Gewissens-
und Bekenntnisfreiheit (Art. 4 GG; zum verfassungsgeschichtlichen Hin‐
tergrund: Dreier 2018, 63–94) garantieren, verpflichten den Staat auf einen
„fairen, diskriminierungsfreien Umgang[] mit religiöser und weltanschau‐

EU-Grundrechte-Charta (Art.10). Als Grundrecht ist es Bestandteil zahlreicher moder‐
ner Staatsverfassungen.

3 Juristen sprechen von praktischer Konkordanz. Der fairen Gleichbehandlung religiöser
Minderheiten dient das in der amerikanischen Rechtsprechung entwickelte Prinzip der
reasonable accomodation. Es erfordert komplexe Abwägungen, nach denen besondere
Bedarfslagen festgestellt und als (unter vergleichbaren Umständen) verallgemeinerbar
ermittelt werden (Bielefeldt und Wiener 2020, 88–93).
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licher Vielfalt“ (Bielefeldt 2007, 76). Dementsprechend ist der Staat zu
weltanschaulicher Neutralität verpflichtet (Dreier 2018, 95–139) und muss
sich religiöser wie antireligiöser Parteilichkeit enthalten. Positiv wird diese
Haltung als „respektvolle[] Nicht-Identifikation“ (Bielefeldt 2007, 77–80)
umschrieben. Der liberale Grundrechtsstaat ist in einem normativen Sinne
säkular und gerade nicht in einem weltanschaulichen Sinne säkularistisch
(Heimbach-Steins 2018b, 252f.).

4) Pluralität und gleiche Freiheit – politisch-ethische
Herausforderungen

Das religiöse Bekenntnis ist eine höchst persönliche Angelegenheit. Aber es
hat eine soziale, politisch relevante Außenseite: Religion ist keine „Privat‐
sache“ (Schuppert 2017, 136–140). Die Vielfalt religiöser und weltanschauli‐
cher Überzeugungen, ihrer Praxis- und Organisationsformen kann sozial
verträglich gelebt werden, wenn die individuellen Freiheiten für alle wei‐
testmöglich gesichert und einander zugeordnet werden. Dann können auch
weltanschauliche Konflikte positive Kräfte für das Zusammenleben in der
freiheitlichen Demokratie freisetzen. Bestrebungen, religiöse Überzeugun‐
gen aus der Öffentlichkeit zu verdrängen, und erst recht (gewaltsame)
Bestreitungen ihres Daseinsrechts negieren hingegen den menschenrecht‐
lichen Charakter der Religionsfreiheit. Sie gefährden einen sozial verträg‐
lichen Umgang mit weltanschaulichen Spannungen ebenso wie religiöse
oder weltanschauliche Hegemonie-Bestrebungen und identitätspolitische
Instrumentalisierungen von Religion dies tun.

Für das Beispiel der Koranverbrennungen bedeutet das: Gläubige kön‐
nen sich nicht unmittelbar auf ihre Religionsfreiheit berufen, wenn sie
(verständlicherweise) am respektlosen Umgang mit dem ihnen heiligen re‐
ligiösen Buch Anstoß nehmen. Religionsfreiheit verbietet weder antireligiö‐
sen Hass noch Blasphemie (von Beyme 2018). Verletzung religiöser Gefühle
ist kein Verstoß gegen das Recht auf Religionsfreiheit. Wenn aber der Staat
das Recht auf Meinungsfreiheit absolut verteidigt und dies auf Kosten der
Sicherheit und der freien Religionsausübung religiöser Bürger:innen geht,
ist deren positive Religionsfreiheit betroffen. Der Staat agiert dann nicht
weltanschaulich neutral, sondern i.S. eines weltanschaulichen Säkularismus
und leistet faktisch der Missachtung religiöser Freiheit Vorschub.

Praktische wie theoretische Bestreitungen legitimer Vielfalt, Homogeni‐
sierungs- oder Dominanzstreben religiöser oder säkularer Überzeugungs‐
systeme fordern den Staat als Garanten gleicher Freiheitsrechte auch in
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Bezug auf die Religions- und Weltanschauungsfreiheit heraus. Nicht nur
partikulare religiöse Überzeugungen, sondern auch anti-religiöse Weltan‐
schauungen sind ggf. auf ihre Verträglichkeit mit den gleichen Freiheits‐
ansprüchen aller zu prüfen. Entsprechende Kriterien müssen in einer frei‐
heitlichen Gesellschaft nachvollziehbar und transparent angewandt werden
(z.B. in Gerichtsverfahren). Diskriminierung aus Gründen der religiösen
oder weltanschaulichen Überzeugung ist ebenso ungerecht wie Ungleich‐
behandlung aus Gründen des Geschlechts, der sexuellen Identität oder
der ethnischen Zugehörigkeit. Bestreitungen des individuellen Rechtes auf
Religionsfreiheit stellen daher den demokratischen Staat vor die Frage, ob
und wie er die Menschenrechte im Allgemeinen und die Religionsfreiheit
im Besonderen zu garantieren vermag, ob und wie Freiheit als Grundlage
politischer Partizipation und funktionierender demokratischer Willensbil‐
dung tatsächlich gelebt werden kann. Das Verhältnis von Religionsfreiheit
und Demokratie ist ein Spezialfall dieser grundlegenden Herausforderung.

5) Religions- und Weltanschauungsfreiheit in der Religionspolitik
freiheitlicher Demokratien – Diskussion

Moderne Demokratien sind typischerweise weltanschaulich und religiös
heterogen. In jüngster Zeit erstarken in vielen Ländern Europas demokra‐
tieskeptische, teils offen antidemokratische, teils faschistische politische
Kräfte. Nationalistisch-identitätspolitische Interessen verbünden sich, auch
auf Regierungsebene (z.B. in Ungarn und in, Italien), mit konservativen
religiösen Kräften (Behrensen et al. [Hg.] 2019; Hennig und Weiberg-Salz‐
mann [Hg.] 2021). Zudem fordern ethnische wie religiöse Heterogenität
und die Unvertrautheit vieler Zugewanderter mit politischen und gesell‐
schaftlichen Standards europäischer Demokratien die Integrationsfähigkeit
und den Zusammenhalt demokratischer Gesellschaften heraus. Prekäre
Zugehörigkeits- und Partizipationsansprüche sowie die Herausforderun‐
gen ethnischer, religiöser und geschlechtlicher Vielfalt nehmen eingespiel‐
ten demokratischen Verfahren die Selbstverständlichkeit und nähren ideo‐
logisch aufgeladene öffentliche Debatten und zuweilen Zweifel an dem
menschenrechtlichen Stellenwert der Religionsfreiheit. Religionspolitik ist
zu einem gewichtigen gesellschaftlichen Streitthema geworden: Taugt das
Recht auf Religionsfreiheit als normativer Maßstab staatlicher Religionspo‐
litik – und wie (weit) soll es gefasst werden? Welche Gründe sprechen
gegen, welche für die Verteidigung legitimer Präsenz religiöser Pluralität in
der gesellschaftlichen Öffentlichkeit?
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5.1) Contra: Religion als „Störfaktor“

Religion kann ein gesellschaftlicher „Störfaktor“ sein. Daraus wird zuweilen
gefolgert, sie sei nicht förderlich für demokratische Gesellschaften und
deshalb in die Privatsphäre zu verweisen.

(1) „Religion ist nicht kompatibel mit weltanschaulichem Pluralismus.“

Die Auffassung, öffentliche Präsenz von Religion sei mit dem weltanschau‐
lichen Pluralismus moderner Gesellschaften sowie mit Standards demokra‐
tischer Verständigung nicht verträglich, wird mit dem religiösen Wahrheits‐
anspruch begründet: Wer selbst den Zugang zur Wahrheit zu besitzen
glaubt, müsse deren Geltungsanspruch unbedingt verteidigen und könne
deshalb konkurrierenden Geltungsansprüchen weder Toleranz noch Aner‐
kennung zollen. Verzicht auf die Behauptung von Geltungsansprüchen –
als Voraussetzung für kompromissartige demokratische Entscheidungspro‐
zesse – sei unmöglich (vgl. u.a. Ladeur und Augsberg 2007).

Es gibt Positionen, die Anlass zu solchen Einschätzungen geben, u.a. in
Bezug auf religiöse Moralerwartungen, etwa Kontroversen um den Schutz
des ungeborenen Lebens. Konkurrierende Geltungsansprüche sowie parti‐
kulare Begründungsmuster prallen teils unversöhnlich aufeinander; das gilt
allerdings nicht nur für religiös begründete Ansprüche. In Bezug auf Gel‐
tungsansprüche ist zu unterscheiden zwischen (a) der Wahrheits-Behaup‐
tung für eine partikulare (ggf. nicht mehrheitsfähige) Position und (b) dem
Anspruch, dieser partikularen Überzeugung politisch Geltung zu verschaf‐
fen. Solange die wechselseitige Anerkennung im gesellschaftlichen Diskurs
nicht verletzt wird, gibt es in einer freiheitlichen Gesellschaft keinen guten
Grund, religiösen oder anderen partikularen Positionen das Recht auf Arti‐
kulation und Gehör zu verweigern, auch wenn Teile der Bevölkerung an
den Inhalten Anstoß nehmen (Heimbach-Steins 2012, 139–180). Jegliche
Position gleich welcher geistigen Provenienz, die im öffentlichen Streit
Plausibilität beansprucht, muss sich argumentativ ausweisen. Gesellschaft‐
liche Kontroversen um (Schutz-)Standards des sozialen Zusammenlebens
können in der Erarbeitung und Akzeptanz politischer Regelungen (Ge‐
setzgebungen) auf allen Seiten Erkenntnisfortschritte herbeiführen. Weder
religiöse Akteure noch Vertreter:innen sonstiger weltanschaulicher Über‐
zeugungen können aber erwarten, dass politische Entscheidungen die ei‐
gene partikulare Position „eins zu eins“ abbilden. Nach demokratischen
Regeln erarbeitete Ergebnisse fairer Kompromissbildung (Heimbach-Steins
2022c) sind von Andersdenkenden zu respektieren. (Nicht nur) in religiö‐

170 Marianne Heimbach-Steins

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


sen Bekenntniszusammenhängen gibt es Menschen, die ihre Überzeugung
fanatisch und intolerant behaupten. Die pauschale Unterstellung der Into‐
leranz gegenüber (einer) Religion ist jedoch selbst eine ideologische und
intolerante Behauptung. Sie wird einer unvoreingenommenen Prüfung der
angegriffenen Traditionen, religiösen Praxen und Bekenntnisrichtungen in
der Regel nicht standhalten.

(2) „Religionsfreiheit verträgt sich nicht mit Geschlechtergerechtigkeit.“

Diese verbreitete Einschätzung basiert auf konkreten Konflikterfahrungen.
Sie wird genährt durch starke, in unterschiedlichen religiösen Traditionen
oder Lehrsystemen wurzelnde Normerwartungen, die eine asymmetrische,
Frauen benachteiligende Ausgestaltung sowie moralische Lenkung von
Geschlechterrollen und Geschlechterverhältnissen fordern, und durch die
Tatsache, dass Missachtung diverser Geschlechtsidentitäten und sexueller
Orientierungen sowie moralische Diskriminierung entsprechender Lebens‐
formen häufig, wenngleich keineswegs exklusiv, religiös begründet werden.
Einige Konfliktfelder seien erwähnt: Seit den 1970er Jahren wird in vielen
europäischen Gesellschaften, aber z.B. auch in den USA (Haker 2020, 71–
90), um die rechtliche Normierung der Abtreibung gestritten; v.a. konser‐
vative christliche Stimmen aus unterschiedlichen Konfessionen ziehen ve‐
hement gegen liberale Regelungen zu Felde; «Lebensschutz» (für das unge‐
borene Leben) und «sexuelle Selbstbestimmung» (der Frau) prallen als ein‐
ander ausschließende Ansprüche aufeinander. Etwa seit Beginn der 2000er
Jahre hat des Öffnung des Rechtsinstituts der Ehe für gleichgeschlechtliche
Paare («Ehe für alle») für heftige gesellschaftliche Auseinandersetzungen
gesorgt; vielfach wird sie aus religiösen Gründen abgelehnt (vgl. zur ka‐
tholischen Debatte um Homosexualität und gleichgeschlechtliche Lebens‐
gemeinschaften Goertz [Hg.] 2015). In den letzten Jahren, in Deutschland
v.a. seit dem Urteil des BVerfG zum Personenstandsrecht4 (2017) bilden An‐
erkennungsbegehren von Personen mit diverser geschlechtlicher Identität
einen weiteren Kristallisationspunkt der öffentlichen Auseinandersetzung.
Aber auch die Rechtsstreitigkeiten um das islamische Kopftuch und andere
religiös konnotierte Kleidervorschriften werden als Belege für die ange‐
nommene Unvereinbarkeit von Religionsfreiheit und Geschlechtergerech‐
tigkeit bzw. Geschlechtergleichstellung ins Feld geführt. Die Beispiele zei‐

4 Das Urteil des Deutschen Bundesverfassungsgerichts zum sog. „Dritten Geschlecht“
(BVerfGE 147, 1 [2017]) hat den Gesetzgeber verpflichtet, im Personenstandsrecht eine
Möglichkeit zur Repräsentation diverser Geschlechtsidentitäten zu schaffen.
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gen: Es geht um beachtliche Spannungen, aber auch um sehr unterschied‐
lich gelagerte Konflikte (vgl. Holzleithner 2023; siehe in diesem Band der
Beitrag von Pezzoli-Olgiati 2024) – genaues Hinschauen ist unerlässlich.

Die verbreitete Annahme, Religionsfreiheit stünde als solche im Gegen‐
satz zu «den Menschenrechten», verkennt oder ignoriert den Charakter der
Religionsfreiheit als ein «Menschenrecht der ersten Stunde» (Holzleithner
2023: 103). Das zu unterstreichen ist in zweifacher Hinsicht zentral: Zum
einen rechtfertigt die Berufung auf die Religionsfreiheit gerade nicht je‐
des Interesse, religiöse Geltungsansprüche um- bzw. durchzusetzen: «Reli‐
gionsfreiheit schützt zwangsfreie religiöse Praxis.» (Bielefeldt/Wiener 2020:
110). Das schließt bestimmte Praxen (z.B. Kinderehen oder Zwangsverhei‐
ratungen) ebenso aus wie die staatliche Auferlegung bestimmter religiö‐
ser Ansprüche, etwa aufgrund «eines staatlich durchgesetzten religiösen
Familienrechts» (Bielefeldt/Wiener 2020: 111). Zugleich schützt die Reli‐
gionsfreiheit als Freiheitsrecht der Person aber keineswegs nur liberale
Auffassungen (sei es zu Fragen des Geschlechterverhältnisses oder zu an‐
deren Angelegenheiten des Zusammenlebens), sondern auch solche, die
meinen, feministisch-emanzipatorische Ansprüche oder gleichgeschlechtli‐
che Lebensgemeinschaften aus religiösen Gründen ablehnen zu müssen.
Auch diese dürfen öffentlich artikuliert, auch für diese darf gewaltfrei
geworben werden. Zum anderen verbietet sich eine abstrakte Hierarchisie‐
rung von Freiheitsansprüchen zu Lasten der Religionsfreiheit, die manch‐
mal behauptet wird, wenn es darum geht, schwierige Konflikte zwischen
Gleichstellungsanliegen und Religionsfreiheit zu lösen. Es ist «nicht legi‐
tim […], einen der menschenrechtlichen Gesichtspunkte schon im Vorfeld
dadurch preiszugeben, dass man sich an einer abstrakten Hierarchie der
Rechte orientiert; denn für alle Menschenrechte gilt gleichermaßen, dass
sie letztlich ‘unveräußerlich’ sind.» (Bielefeldt/Wiener 2020: 113). Es ist also
jeweils sehr genau zu ergründen, was empirisch gesehen «Sache ist» und
welche normativen Ansprüche miteinander im Konflikt liegen und korre‐
liert werden müssen. Die Fäden sind nicht immer leicht zu entwirren;
es gilt zu differenzieren, welche individuellen Anliegen tangiert sind, wel‐
che öffentlichen Instanzen mit welchen Handlungsspielräumen vermittelnd
agieren können, um alle legitimen Ansprüche möglichst weitgehend in Gel‐
tung zu setzen (vgl. Bielefeldt/Wiener 2020: 112–115), und wo staatliche Ge‐
walt intervenieren muss, um der Bestreitung bzw. Missachtung bestimmter
menschenrechtlicher Ansprüche Einhalt zu gebieten. Im Sinne des Neutra‐
litätsgebotes darf staatliche Gesetzgebung und Rechtsprechung nicht parti‐
kulare religiöse Normierungen sexueller und geschlechtsbezogener Praxen
zu Lasten der Lebbarkeit religiöser wie geschlechtlicher Pluralität verallge‐
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meinern; ebenso wenig ist es aber Aufgabe des Staates, starke religiöse
Überzeugungen – auch zu Fragen von Sexualität und Geschlecht – aus der
Öffentlichkeit auszuschließen (vgl. Holzleithner 2023: 110–111).

Schließlich ist damit zu rechnen, dass zwischen Ansprüchen aus dem
Recht auf Religions- und Weltanschauungsfreiheit und Ansprüchen der Ge‐
schlechtergleichstellung Synergieeffekte entstehen können, «schlicht des‐
halb, weil es in beiden Bereichen um menschliche Entfaltung geht» (Holz‐
leithner 2023: 104). So kann für Angehörige religiöser Minderheiten, z.B.
für muslimische Frauen in stark traditionsgebundenen migrantischen Dia‐
sporagemeinden, die Inanspruchnahme eigener Freiheitsrechte zugleich re‐
ligiös und geschlechtsspezifisch befreiend wirken. Auch im Bereich der Ver‐
folgungsgründe, die den Anspruch auf Asyl begründen, können Synergien
zwischen Religionsfreiheit und Geschlechtergleichheit/-gerechtigkeit Be‐
deutung gewinnen (Holzleithner 2023: 104–106). Nicht zuletzt spielt solche
positive intersektionale Verstärkung auch im innerreligiösen Ringen um An‐
erkennung von Freiheitsansprüchen eine Rolle (vgl. u.a. Bielefeldt/Wiener
2020: 115–119): Im Horizont von Diskriminierungserfahrungen einerseits,
freiheitsrechtlichen Maßstäben andererseits reklamieren gläubige Frauen
sowie Angehörige geschlechtlicher und sexueller Minderheiten ihr Recht
auf religiöse Freiheit, um sich von einengenden Geschlechternormen eines
patriarchalen Religionsverständnisses zu distanzieren oder auch aktiv zu
emanzipieren, indem sie sich nicht gegen ihre Religion wenden, sondern
deren Traditionen kritisch lesen und in einer subversiven Aneignung deren
inhärente Freiheitspotentiale entdecken (siehe in diesem Band der Beitrag
von Pezzoli-Olgiati 2024, die diese Dynamik am Beispiel der literarischen
Bearbeitung bei M. Atwood reflektiert).

(3) „Religiöse Akteure beanspruchen Religionsfreiheit, um ihre Privilegien
zu verteidigen.“

Wenn religiöse Organisationen für Religionsfreiheit eintreten, wird ihnen
zuweilen unterstellt, nur eigene Privilegien zu verteidigen. Anlass dazu
ist gegeben, wenn religiöse Akteure nur auf die (eigene) positive Religions‐
freiheit rekurrieren, um die Rechte ihrer Gläubigen und die Freiheit der
eigenen Organisation zu reklamieren. Gemessen am Menschenrecht auf
Religionsfreiheit ist das defizitär und begünstigt den Verdacht, eine Son‐
derstellung aufgrund des eigenen Geltungsanspruchs behaupten zu wollen
(was zum erstgenannten Einwand zurückführt).
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Dass Religionsgemeinschaften danach streben, Voraussetzungen für die
gemeinschaftliche Religionsausübung ihrer Gläubigen zu schaffen, wider‐
spricht hingegen nicht dem Individualrecht auf Religionsfreiheit, denn da‐
raus lassen sich bestimmte korporative Freiheiten ableiten. Die menschen‐
rechtlich geschützte gemeinschaftliche Religionsausübung umfasst etwa
den Bau von Gotteshäusern und die Möglichkeit, religiöse Unterweisung
anzubieten. Religiöse Gemeinschaften können dafür legitimer Weise das
Recht auf Religionsfreiheit ihrer Gläubigen geltend machen. Die umfassen‐
de Achtung der Religionsfreiheit ist kein Privileg, sondern ein Recht. Es im‐
pliziert eine reziproke moralische5 Verpflichtung, gleiche Ansprüche für die
Gläubigen anderer Bekenntnisse sowie auch konkurrierende Ansprüche, sei
es aus der negativen Religionsfreiheit, der Meinungs- oder Kunstfreiheit,
anzuerkennen.

(4) „Religion begünstigt die Entwicklung von Parallelgesellschaften.“

Zugewanderte Religion wird als Gefahr für den gesellschaftlichen Zusam‐
menhalt und die demokratische Kultur gesehen, insofern sie sogenannte
„Parallelgesellschaften“ (vgl. Leibold et al. 2006) begünstige. Die „polemi‐
sche Metapher“ (Nagel 2012, 12) steht für den Einwand, eingewanderte
Bevölkerungsgruppen schotteten sich über ihre Religion von der Aufnah‐
megesellschaft ab.

Religion kann, zumal in einer fremden, wenig diversitätsfreundlichen
Umgebung, Identitätsvergewisserung und Beheimatung unterstützen. Sie
kann Medium der Integration sein, wenn sie zum einen Neuzugewanderte
mit Gleichgesinnten und Menschen aus der gleichen Herkunftsregion zu‐
sammenführt, zum anderen Wege sozialer Integration innerhalb und über
die religiöse Gemeinschaft hinaus eröffnet. Sie kann der Distinktion dienen,
wenn die Aufnahmegesellschaft als wenig integrativ und/oder das Fremde
als bedrohlich erfahren wird (das gilt nicht nur für Zugewanderte, sondern
auch für „Eingesessene“). Zur Desintegration trägt sie bei, wenn sie zur
(politischen) Einflussnahme auf „Auslandsgemeinden“ benutzt wird6, wenn
radikale Kräfte das Bedürfnis nach Beheimatung und/oder Abgrenzung
politisch instrumentalisieren und unter dem Schutz der Religion Radikali‐
sierung betreiben (siehe in diesem Band der Beitrag von Liedhegener/Saal

5 Sie ist nicht identisch mit einer Rechtspflicht.
6 Vgl. die Strategie der Türkischen Religionsbehörde Diyanet, die über ihren Ableger

in Deutschland DITIB seit Jahren auch politisch Einfluss auf die türkischstämmige
Bevölkerung in Deutschland nimmt.

174 Marianne Heimbach-Steins

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


2024), aber auch, wenn Abschottungstendenzen in der eingesessenen Be‐
völkerung religiös verbrämt werden. Solche Tendenzen sind (ob im Umfeld
mancher Moscheegemeinden oder in rechtspopulistischen Kreisen) zu kri‐
tisieren. In bestimmten Fällen fordern sie den Rechtsstaat zum Handeln
heraus. Sie sind aber ebenso wenig ein Argument gegen eine freiheitliche
Religionspolitik wie die Agitation radikaler Parteien ein Argument gegen
demokratische Strukturen ist.

Der demokratische Staat und die zivilgesellschaftlichen Kräfte sind
herausgefordert, desintegrativen Dynamiken sowie ideologischen Abschot‐
tungstendenzen, die durch rechtspopulistische Kräfte, auch unter Inan‐
spruchnahme religiöser Versatzstücke, vorangetrieben werden (vgl. u.a.
Strube 2019; Püttmann 2019; Behrensen und Heimbach-Steins 2020), aktiv
entgegenzuwirken. Der generalisierte Verdacht, (zugewanderte) Religion
begünstige die Bildung von Parallelgesellschaften, spiegelt und nährt ein
problematisches Bild von „geschlossenen“ kulturellen Räumen und trifft
pauschal keineswegs die Wirklichkeit von religiösen Migrantengemeinden
(Nagel 2017; Schmid 2017). Desintegrative Tendenzen sind nicht einseitig
der (bzw. einer bestimmten) Religion zur Last zu legen, sie markieren
vielmehr ein umfassenderes gesellschaftspolitisches Problem. Insofern Reli‐
gion Bedeutung für Integrationsprozesse hat, erfordert die Schnittstelle von
Integrations- und Religionspolitik besondere Aufmerksamkeit.

5.2) Pro: Religionsfreiheit als religionspolitischer Kompass

Argumente für eine am Recht auf Religionsfreiheit Maß nehmende Reli‐
gionspolitik negieren die vorhandenen Konfliktpotentiale nicht. Sie rech‐
nen aber mit der Möglichkeit, dass die Förderung religiöser Freiheit der
freiheitlichen Demokratie eher zugutekommt als eine Politik, die Religion
marginalisieren bzw. die Religionsausübung in die Privatsphäre verbannen
möchte.

(1) Religionsfreiheit ermöglicht und schützt öffentliche Kontroversen um
Fragen des Zusammenlebens.

Das Grundrecht auf Religionsfreiheit verpflichtet den Staat, den öffentli‐
chen Raum so zu ordnen, dass religiöse und nicht-religiöse Menschen ihre
Überzeugungen individuell und gemeinschaftlich leben können. Es sichert
den Anspruch auf Artikulation religiöser und weltanschaulicher Positionen
und ermöglicht so den Austausch zwischen divergierenden, konkurrie‐

Religionspolitik und Religionsfreiheit in sozialethischer Perspektive 175

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


renden oder einander widersprechenden Überzeugungen im öffentlichen
Raum. Auf dieser Grundlage kann Religion ihr gesellschaftliches Potential
als Wertegenerator entfalten. Religiöse Menschen- und Weltbilder können
in gesellschaftsethischen Kontroversen Impulse setzen, die Nachdenklich‐
keit auslösen, irritieren und konstruktiv zur Bearbeitung gesellschaftlicher
Konflikte beitragen. Menschen treten u.a. aus religiöser Motivation, auch
in interreligiösen Allianzen und in Kooperation mit säkularen Kräften, für
ethische Werte und Ziele ein, kritisieren z.B. einseitig nutzenorientierte
Einstellungen und Erwartungen, machen Gerechtigkeitsmaßstäbe (etwa im
Umgang mit Migration und Flucht) geltend, engagieren sich für Frieden
und ökologieverträgliche Lebensstile und eine nachhaltige Klimapolitik
(siehe in diesem Band der Beitrag von Glaab 2024). Das Recht auf Religi‐
onsfreiheit ermöglicht es religiös überzeugten Bürger:innen, Bewegungen
und Mandatsträger:innen, religiös inspirierte Sichtweisen in demokratische
Prozesse öffentlich einzubringen (Dreier 2018, 109–112). Sie repräsentieren
bestimmte Facetten gesellschaftlicher Vielfalt, die zu differenzierten Ent‐
scheidungsprozessen und zum Ausloten konkreter ethischer Grenzen des in
Mehrheitsentscheidungen Abstimmbaren (v.a. in Bezug auf den Schutz der
Menschenwürde) beitragen. Rechte und Anliegen besonders verletzlicher
Gruppen der Gesellschaft zu stärken sowie anwaltlich für Personen(grup‐
pen) einzutreten, die von demokratischen Entscheidungen betroffen sind,
ohne Möglichkeiten der Beteiligung zu haben, wird nicht zuletzt durch
religiös geprägte Überzeugungen unterstützt.

(2) Religionsfreiheit erfordert und ermöglicht ein plurales Angebot im
Erziehungs-, Bildungs-, Sozial- und Gesundheitswesen.

Das Recht auf freie Religionsausübung ermöglicht es, dass religiöse Akteure
zum Erziehungs- und Bildungswesen, zur sozialen Infrastruktur sowie zu
den Institutionen der Gesundheitssorge beitragen. Indem der Staat diese
Möglichkeiten eröffnet und strukturell fördert, anstatt die Aufgaben zu
monopolisieren, entlastet er sich partiell im Einklang mit dem Subsidiari‐
tätsprinzip. Zugleich trägt er seiner (u.a. aus dem Recht auf Religionsfrei‐
heit erwachsenden) Verantwortung Rechnung, ein plurales Angebot vorzu‐
halten, damit die Bürger:innen Angebote wählen können, die zu ihren
Überzeugungen passen, und Eltern ihr Recht7 wahrnehmen können, in
echter Wahlfreiheit über die weltanschauliche Ausrichtung der Erziehung

7 Vgl. u.a. Internationaler Pakt über bürgerliche und politische Rechte Art. 18 (4); EU-
Grundrechte-Charta Art. 14 (3).
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und Bildung ihrer Kinder selbst zu entscheiden. Qualitätssicherung und
-kontrolle der Angebote religiöser und weltanschaulicher Trägerorganisa‐
tionen obliegen staatlicher Rahmenverantwortung. Die Bandbreite von An‐
geboten in Trägerschaft religiöser bzw. weltanschaulicher Akteure muss mit
der religiös-weltanschaulichen Pluralisierung der Gesellschaft korrelieren.
Wenn durch „Konservierung“ eines bestimmten status quo Quasi-Monopo‐
le entstehen, die der veränderten religiösen Struktur der Bevölkerung nicht
mehr entsprechen, oder wenn nur „alteingesessene“ religiöse Akteure im
Erziehungs- und Bildungswesen Ressourcen und Infrastrukturen vorhalten
(können), religiösen Minderheiten aber keine vergleichbaren Optionen er‐
öffnet werden, droht die freie Religionsausübung in Schieflage zu geraten.

(3) Religionsfreiheit bildet ein Korrektiv gegen politische
Instrumentalisierung von Religion.

Dass religiöse Überzeugungen politisches Engagement motivieren können,
kommt einer lebendigen Demokratie zugute. Gegen die sich in ganz Eu‐
ropa verstärkenden, freiheitsgefährdenden Tendenzen zur identitätspoliti‐
schen Beanspruchung von Religion (siehe in diesem Band der Beitrag von
Liedhegener/Odermatt 2024) bildet das in nationalen Verfassungen und
Europäischen Menschenrechtsverträgen verankerte Recht auf Religionsfrei‐
heit ein Korrektiv und eine Berufungsinstanz. Politische Instrumentalisie‐
rung von Religion zeigt sich auch am Beispiel der Koranverbrennungen:
Nicht nur die Demonstranten instrumentalisierten religiöse Symbolik zu
politischen Zwecken, auch der türkische Präsident Erdogan machte sich die
Tatsache, dass Schweden die antiislamische Propaganda nicht unterbunden
hat, in seiner Verzögerungsstrategie gegen den NATO-Beitritt des skandi‐
navischen Landes zunutze.

Für eine freiheitliche Demokratie sind die rechtlichen Sicherungen glei‐
cher Freiheit umso wichtiger, je lauter diese bestritten wird. Allerdings
genügt der rechtliche Rahmen allein nicht. Es braucht gesellschaftliche
Anstrengungen, um das Bewusstsein für die Fragilität von wechselseitigem
Respekt und der Anerkennung von Pluralität in freier und öffentlicher
Kommunikation zu schärfen. Religiöse Akteure können dazu durch so‐
ziales und gesellschaftspolitisches Engagement, durch Bildungsarbeit und
ethische Bewusstseinsbildung selbst beitragen, sofern sie über gesellschaft‐
liche, rechtlich gesicherte Handlungsspielräume verfügen und nicht ihrer‐
seits den religiösen Freiheitsanspruch verkürzt vertreten (Heimbach-Steins
2018a). Zugleich können sie selbst in die Kritik geraten, wenn sie in ihren
Normen und/oder ihren institutionellen Praxen den Grundsatz gleicher
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Freiheit negieren oder unterlaufen, wie dies vielfach im Bereich der Ge‐
schlechterbeziehungen der Fall ist.

(4) Religionsfreiheit konstituiert einen öffentlichen Raum für die Kritik
religiöser Organisationen und Praxen durch die Öffentlichkeit.

Die Religions(ausübungs)freiheit sichert das öffentliche Erscheinen-Kön‐
nen von Religion und die Möglichkeit, religiöse Überzeugungen und reli‐
giöse Institutionen in der und durch die Öffentlichkeit kritisch zu begleiten.
Unbeschadet des Selbstbestimmungsrechtes der Religionsgemeinschaften
werden Demokratie- und Pluralitätsfähigkeit sowie die Rechtskonformität
religiöser Akteure damit ständig auf den Prüfstand gestellt.

Veränderungen kommen in religiösen Institutionen erfahrungsgemäß
am ehesten durch öffentliche Kritik und nicht selten erst aufgrund gerichtli‐
cher Überprüfungen in Gang. So hatten verschiedene (höchst-)gerichtliche
Verfahren der letzten Jahre die legitime Reichweite von Anforderungen
zu klären, die religiöse Tendenzbetriebe an die Loyalität von Mitarbeiten‐
den stellen.8 Beide großen Kirchen in Deutschland mussten ihre internen
dienstrechtlichen Anforderungen nachjustieren.9 Besonders drastisch bele‐
gen die Skandale um sexualisierte Gewalt gegen Minderjährige durch Pries‐
ter und Ordensmänner in der katholischen Kirche und der andauernde,
zähe Prozess der rechtlichen und der innerinstitutionellen Aufarbeitung die
grundlegende Einsicht, dass religiöse Institutionen die kritische Öffentlich‐
keit als Korrektiv brauchen (Dreßing et al. 2018; Frings et al. 2022).

Eine Verdrängung von Religion aus der Öffentlichkeit wäre angesichts
der Ambivalenzen, die sich in religiösen Institutionen zeigen10, kontrapro‐

8 So hat ein Grundsatzurteil des deutschen Bundesarbeitsgerichts vom 20. Februar
2019 nach einem fast zehn Jahre andauernden Rechtsstreit und einem Urteil des
EuGH (http://curia.europa.eu/juris/document/document.jsf?text=&docid=205521
&pageIndex=0&doclang=DE&mode=req&dir=&occ=first&part=1; letzter Zugriff:
16.05.2019) die Kündigung eines katholischen Chefarztes durch seinen Arbeitgeber,
ein katholisches Krankenhaus in Düsseldorf, aufgrund seiner Wiederheirat nach
Scheidung für unwirksam erklärt.

9 In der katholischen Kirche hat sich dies in der am 22.11.2022 beschlossenen neuen
„kirchlichen Grundordnung“ niedergeschlagen (Röser 2023).

10 Es ist keine Verharmlosung der Skandale in der katholischen Kirche darauf hinzuwei‐
sen, dass sexualisierte Gewalt gegen Kinder und Jugendliche sowie gegen abhängige
Erwachsene kein Spezialproblem dieser religiösen Institution ist. Die durch einzelne
kirchliche Verantwortungsakteure initiierte Veröffentlichung des Missbrauchs hat zur
Enttabuisierung des Themas beigetragen und nicht nur für die Kirche, sondern
gesamtgesellschaftlich den längst überfälligen Aufarbeitungsdruck erst bewirkt.
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duktiv. Denn das zu Kritisierende würde damit aus dem Raum öffentli‐
cher Kritik ausgeschlossen. Zumindest aus diesem Grund sollten auch Posi‐
tionen, die Religion und Religionsausübung skeptisch gegenüberstehen, für
Religionsfreiheit eintreten.

6) Fazit und Ausblick

Mit dem Recht auf Religionsfreiheit hat dieser Beitrag nur eine, allerdings
grundlegende, Frage der Religionspolitik liberaler Demokratien erörtert,
nämlich ob – und ggf. unter welchen Bedingungen – die Anerkennung
dieses Rechts einschließlich der freien Religionsausübung dem Anspruch
der freiheitlichen, demokratischen Gesellschaft entspricht. Die vorgestell‐
ten Überlegungen legen es nahe, die Frage grundsätzlich positiv zu beant‐
worten. Dieses Votum ist durch einige normative Kriterien zu präzisieren.

Vorausgesetzt wurden folgende Grundannahmen:

• Religion und Weltanschauung sind Ressourcen individueller und kol‐
lektiver Identität, lebensweltlicher Orientierung und Positionierung in
Geschichte und Gesellschaft. Dazu selbstbestimmt, in Freiheit, Stellung
nehmen zu können, ist eine wesentliche Dimension menschlicher Selbst‐
verwirklichung und deshalb menschenrechtlich schützenswert.

• Die liberale Demokratie als Lebens- und Gesellschaftsform gründet auf
dem Anspruch, individuelle Freiheit(en) für alle zu schützen und einan‐
der gerecht und sozialverträglich zuzuordnen. Wachsende weltanschauli‐
che und religiöse Pluralität/Heterogenität fordern die politische Verwirk‐
lichung dieses Anspruchs heraus.

• Religiöse Akteure unterliegen den gleichen Regeln wie alle anderen Wer‐
te generierenden und repräsentierenden sozialen Akteure. Spezifische
Freiheitseinschränkungen sind nur rechtfertigungsfähig, wenn dies zur
gerechten Wahrung der Gesamtheit der Freiheiten aller unerlässlich ist.

Folgende Kriterien für Demokratieverträglichkeit und deren Grenzen bau‐
en darauf auf:

• Dass religiöse Überzeugungen mit konkurrierenden Überzeugungen
konfligieren können, ist an sich kein legitimer Grund zur Beschneidung
der Religionsfreiheit. Konflikte rechts- und sozialverträglich auszutragen,
fordert von allen Beteiligten, die Träger:innen konkurrierender Überzeu‐
gungen als gleiche Rechtssubjekte anzuerkennen. Wenn dieser Anspruch
eklatant verletzt wird, ist der Staat als Garant der Rechte gefordert. Dass
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es kontextspezifisch unterschiedliche Auffassungen über die Grenzen des
Zulässigen gibt, wurde am Beispiel der Koranverbrennungen angespro‐
chen.

• Überzeugungen, die ihre Träger dazu verleiten, andersdenkenden Men‐
schen gleiche Rechte abzusprechen und ihnen den Respekt als Gleiche
in der Praxis zu verweigern, gefährden das Fundament des freiheitlichen
Zusammenlebens. Anzunehmen, dass solche Überzeugungen nur „im
Herzen“ wirken, ihre Träger:innen gleichwohl gänzlich und dauerhaft
regelkonform agieren, erscheint unrealistisch. Fanatismus (gleich ob re‐
ligiöser oder sonstiger Provenienz), praktizierte Intoleranz und Gewalt
gegen Andersdenkende/-glaubende delegitimieren den eigenen Freiheits‐
anspruch, insofern sie die Freiheit der Anderen untergraben und konkret
gefährden.

• Rechtlich verankerte Ansprüche religiöser Akteure/Organisationen sind
keine Privilegien – auch dann nicht, wenn die religiös-weltanschauliche
Lage einer Gesellschaft heterogener wird und weitere Akteure gleiche
Ansprüche geltend machen. Etablierte Rechtsansprüche aus der Religi‐
onsfreiheit zu wahren und, in Relation zum gesellschaftlichen und reli‐
giösen Wandel, ggf. Rechte neu auf den Plan tretender religiöser Akteu‐
re zu identifizieren und zu etablieren, obliegt dem Gesetzgeber. Weil
Rechtsordnungen dynamisch mit dem Gesellschaftswandel interagieren,
kann es sinnvoll und notwendig sein, mit Rechteträgern über Reichweite
und Wahrnehmung der Religionsausübungsfreiheit sowie korporativer
Rechte aus der Religionsfreiheit (z.B. im Hinblick auf den Religionsun‐
terricht) in Austausch zu treten und ggf. kontextadäquate Anpassungen
zu erarbeiten. Religionsgemeinschaften/Kirchen selbst sind gut beraten,
die eigenen Freiheitsspielräume nicht starr zu behaupten, sondern sich
im Rahmen ihrer verbrieften Ansprüche für situativ bzw. kontextuell an‐
gemessene Nachschärfungen und Anpassungen zu öffnen (Bogner 2012).

• Das Selbstbestimmungsrecht religiöser Organisationen/Kirchen ist ein
hohes Gut, aber kein Freibrief für die Verweigerung gegenüber grund‐
legenden Rechtsstandards einer freiheitlichen und demokratischen Ge‐
sellschaftsordnung.11 Gerade die Auseinandersetzungen um die in eini‐
gen deutschen Diözesen sehr schleppende Bereitschaft zur Aufklärung
von Missbrauchspraktiken und deren Vertuschung durch Leitungsver‐
antwortliche zeigt rechtliche und ethische Grenzen dieses Anspruchs auf.
Die staatliche Pflicht zur weltanschaulichen Neutralität verbietet Eingrif‐
fe in inhaltliche Angelegenheiten der Religion (Glaubenslehren, Riten,

11 Vgl. die Hinweise zum kirchlichen Arbeitsrecht, 5.2. (4).
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Selbstverwaltung und Zuständigkeiten in religiösen Angelegenheiten
etc.). In Bezug auf die Einhaltung grundlegender rechtlicher Standards
kann es aber weder eine völlige Immunität noch staatliche „Nachsicht“
für religiöse Akteure und Organisationen geben.

• Für eine freiheitliche Religionspolitik einzutreten, erscheint gerade ange‐
sichts bedenklicher Allianzen zwischen freiheits- und demokratiefeindli‐
chen religiösen und politischen Kräften, die in der Gegenwart zu beob‐
achten sind, geboten. Wenn fragwürdige identitätspolitische Interessen,
teilweise unterstützt von religiösen Kräften, den menschenrechtlichen
Charakter der Religionsfreiheit und weiterer Menschenrechte (u.a. Mei‐
nungsfreiheit, sexuelle Selbstbestimmung) in Frage stellen, geht dies
nicht selten mit der populistischen Kaperung des Demokratieverständ‐
nisses Hand in Hand (Hennig und Weiberg-Salzmann [Hg.] 2021). Die
Freiheit des Bekenntnisses, der Weltanschauung, des Gewissens und der
Religionsausübung zu verteidigen, ist angesichts aktueller Bestreitungen
dieser Freiheiten kein Luxusvorhaben. Wenn die Religionsfreiheit als
Grundrecht zur Disposition gestellt wird, steht noch weitaus mehr auf
dem Spiel. Es ist kein Glasperlenspiel, sich dieser Herausforderung wis‐
senschaftlich wie politisch zu stellen.
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der Theologischen, Rechtswissenschaftlichen und Philosophischen Fakul‐
täten der Universität Freiburg verbindet es Forschung, Ausbildung von
wissenschaftlichem Nachwuchs sowie Weiterbildung im Bereich Islam
und Gesellschaft und kooperiert mit verschiedenen Hochschulen im In-
und Ausland. Die beteiligten Wissenschaftler:innen forschen zu sozialethi‐
schen, gesellschaftlichen und interreligiösen Fragen. Weitere Informatio‐
nen: https://www.unifr.ch/szig/de/zentrum/.
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Antonius Liedhegener*

Religionspolitik und Religionsfreiheit in liberalen Demokratien

Abstract
Religionspolitik ist zurück in der Politik auch liberaler Demokratien. Der Beitrag setzt
sich mit der Frage auseinander, wie liberale Demokratien ihr Verhältnis zu Religions-
und Weltanschauungsgemeinschaften heute bestimmen und in welchen Kontexten dies ge‐
schieht. Das Thema ist klassischerweise in der Rechtswissenschaft beheimatet und wird dort
unter den Stichworten Staatskirchenrecht, Religionsverfassungsrecht oder Religionsrecht
verhandelt. Unter dem Eindruck einer anhaltenden Säkularisierung, der deutlichen Indivi‐
dualisierung und einer wachsenden religiösen Diversität nicht zuletzt durch Arbeits- und
Fluchtmigration befassen sich zunehmend auch die Sozialwissenschaften und insbesondere
die Politikwissenschaft mit der Frage nach den bestehenden religionspolitischen Regelungen
und deren Anpassungsbedarf oder gar grundlegendem Reformbedarf. Ergänzend ist auf die
Einbindung des Staat-Religionen-Verhältnisses in inter- und supranationale Strukturen und
Rechtskreise hinzuweisen, wobei die Europäische Union den stärksten Rahmen für nationa‐
les Religionsrecht setzt. Einerseits sind religionspolitische Fragen aufgrund von historischen
Pfadabhängigkeiten in den verschiedenen westlichen Demokratien hochgradig national‐
staatlich spezifisch, andererseits ist gerade die vergleichende Politikwissenschaft an verallge‐
meinerbaren Aussagen zur Regulierung von Religionen und Weltanschauungen interessiert.
Ein Kennzeichen bzw. Kernproblem aller Religionspolitik in liberalen Demokratien besteht
darin, dass sich stets ein Bezug zur Religionsfreiheit einstellt, der wissenschaftlich nicht ganz
leicht zu handhaben ist. Gleichwohl ist dieser Bezug zwingend, geht es doch bei Religions‐
politik letztlich um das politisch organisierte Zusammenleben in pluralistischen, demokra‐
tisch verfassten Gemeinwesen. Der Beitrag definiert Religionspolitik und Religionsfreiheit
(2) und führt Forschungen zur Religionspolitik bzw. staatlichen Regulierung von Religion
aus unterschiedlichen Ländern und Forschungsbereichen zusammen. Vertiefend behandelt
werden zwei Themen: zum einen die konkrete Politik der rechtlichen Anerkennung weiterer
Religionsgemeinschaften am Beispiel der Schweizer Kantone und zum anderen die Frage
nach der ländervergleichenden empirischen Erfassung des Staat-Religionen-Verhältnisses (3
und 4). Das Fazit fasst die Befunde zusammen und problematisiert die neue Religionspolitik
westlicher Demokratien im Blick auf deren Prinzipien und Bewertungsmöglichkeiten.

1) Einleitung: Religionspolitik als neues Politikum

Am 29. November 2009 stimmten die Schweizerinnen und Schweizer über
die Initiative „Gegen den Bau von Minaretten“, besser bekannt als Minarett-
Initiative, ab. Mit einer deutlichen Mehrheit und zur Überraschung vieler
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Beobachter nahmen sie diese Initiative an. Seitdem ist in der gesamten
Schweiz der Bau von Minaretten per Verfassungsartikel verboten (Vatter
2011). So steht es in Art. 72,3 der Bundesverfassung. Diese Regulierung,
die exklusiv muslimische Glaubensgemeinschaften betrifft, war und ist kon‐
trovers, denn sie greift in die religiöse Freiheit der wachsenden Zahl der
Einwohner islamischen Glaubens in der Schweiz ein. Per demokratischem
Mehrheitsbescheid wurden deren Möglichkeiten, ihre Religion im öffentli‐
chen Raum sichtbar zu machen, nachhaltig eingeschränkt. Die Schweizer
Volksabstimmung von 2009 wurde international beachtet. Sie war europa‐
weit ein wichtiges Signal für verstärkte politische und staatliche Aktivitäten
zur Regulierung und Gestaltung von Religion und religiöser Vielfalt (Ab‐
delgadir und Fouka 2020). Im Hintergrund standen die Ereignisse vom
11. September 2001 in den USA und die nachfolgenden Terroranschläge in
Europa (Saal und Liedhegener 2024).

Nicht immer ist Religionspolitik so kontrovers wie in der Minarett-Ini‐
tiative oder jüngst in der Schweizer Abstimmung vom 7. März 2021 zum
Burka-Verbot, offiziell eingereicht als „Initiative für ein Verhüllungsverbot“.
Immer wieder ist die Zuordnung von Staat und unterschiedlichen religiö‐
sen und weltanschaulichen Gemeinschaften und deren Mitgliedern poli‐
tisch strittig. Wer sich für das Verhältnis von Politik und Religion generell
interessiert, muss sich daher mit dieser jüngeren bzw. „neuen Religionspo‐
litik“ befassen. Man stößt dabei auf grundlegende Fragen der Religionsfrei‐
heit. Es gilt, kritisch zu fragen, ob die eingeschlagenen religionspolitischen
Pfade dem Ziel eines (religions-)friedlichen Zusammenlebens in religiös-
weltanschaulich diversen Gesellschaften dienen und damit zum notwendi‐
gen Pluralismus der Gesellschaft in liberalen Demokratien beitragen.

Der interdisziplinäre Beitrag definiert Religionspolitik und Religions‐
freiheit (2) und führt Forschungen zur Religionspolitik bzw. staatlichen
Regulierung von Religion aus unterschiedlichen Ländern und Forschungs‐
bereichen zusammen. Vertiefend behandelt werden zwei Themen: zum
einen die konkrete Politik der rechtlichen Anerkennung weiterer Religions‐
gemeinschaften am Beispiel der Schweizer Kantone und zum anderen die
Frage nach der ländervergleichenden empirischen Erfassung des Staat-Reli‐
gionen-Verhältnisses (3 und 4).
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2) „Religionspolitik“: ein Begriff und sein Kontext in Wissenschaft und
Politik

Das Thema Staat und Religion ist klassischerweise in der Rechtswissen‐
schaft beheimatet. Es wird in der deutschsprachigen Rechtswissenschaft
unter den Stichworten Staatskirchenrecht oder neuerdings Religionsverfas‐
sungsrecht bzw. Religionsrecht verhandelt (Pahud de Mortanges 2020; Wal‐
ter 2006). Die unterschiedlichen Kernbegriffe zeigen mehreres an. Der
Begriff Staatskirchenrecht verweist darauf, dass Religion in vielen Ländern
Europas seit der Kirchenspaltung in der Reformation und der Entstehung
der modernen Territorialstaaten mit den christlichen Kirchen gleichgesetzt
wurde (Robbers 2019b). Vielfach handelte es sich bei diesen Kirchen wie
etwa bis heute noch in England um Staatskirchen, d.h. um eine bestimm‐
te, staatlicherseits anerkannte und privilegiert geförderte Konfession des
Christentums. Religiöse Minderheiten anderer christlicher Bekenntnisse,
historisch vor allem aber auch Menschen jüdischen Glaubens, litten lange
Zeit unter einem diskriminierenden Rechtsstatus. Sie kamen im traditio‐
nellen Staatskirchenrecht kaum in den Blick. Erst der Übergang zu ver‐
fassungsstaatlichen Demokratien, Menschenrechten und Religionsfreiheit
änderte dies grundlegend. Außerdem zeigt der Begriff Staatskirchenrecht
an, dass der Staat als leitende Instanz angesehen wird. Es gehört zum
Selbstverständnis und zur politischen Kompetenz des (Obrigkeits-)Staates,
die Existenz und Ausdrucksmöglichkeiten von Religionsgemeinschaften zu
ordnen, mitzugestalten, aber auch zu beschränken und zu sanktionieren.
Schließlich wird der Begriff Staatskirchenrecht in jüngerer Zeit von einigen
auch deshalb gern verwendet, weil er durch die Nennung der Kirchen
die besondere Bedeutung des Christentums für Staat und Gesellschaft her‐
vorhebt und damit weitergehende Ansprüche nicht-christlicher Religionen
und deren Glaubensgemeinschaften zumindest kritisch betrachtet (vgl. re‐
ferierend Heinig 2008; zustimmend Uhle 2022).

Der Begriff des Religionsverfassungsrechts ist jüngeren Datums (Walter
2007). Er hebt in bewusster Abgrenzung vom Staatskirchenrecht hervor,
dass die Gestaltung des Verhältnisses von Staat und Religion ihre Grund‐
lagen und wesentlichen Normierungen in der jeweiligen Verfassung und
deren Grundrechten und insbesondere der Religionsfreiheit findet. Dies
bedeutet zugleich, dass dieses Verhältnis stärker von den Bürgerinnen und
Bürgern und deren vorstaatlichen Menschen- und Grundrechten her ent‐
wickelt wird. Der rechtssystematische Ausgangspunkt ist also nicht der
Staat, sondern das Individuum. Die Religionsfreiheit im Sinne eines all‐
gemeinen individuellen, kollektiven und korporativen Grundrechts, das
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im Rahmen der Menschen- und Grundrechte verfassungsmäßig verbürgt
wird (Heimbach-Steins 2024), ist historisch eine vergleichsweise junge Er‐
scheinung. Die Pioniere dieser globalen Entwicklung waren die USA und
Frankreich. Deren frühe Demokratisierung gegen Ende des 18. Jahrhun‐
derts schuf die Religionsfreiheit als praktisches Recht der damals noch fast
ausschließlich männlich gedachten Staatsbürger. Flächendeckend hat sich
die moderne Religionsfreiheit in Europa erst mit der Demokratisierung
nach 1945 bzw. im Osten Europas erst mit dem Ende des Ost-Westkonflikts
1989/90 zumindest dem Grundsatz nach durchgesetzt.

Diese aktuelle Entwicklung der juristischen Grundsatzdiskussion wie der
konkreten rechtlichen Ausgestaltung steht unter dem Eindruck des jünge‐
ren sozialen und religiösen Wandels westlicher Gesellschaften (Baumann
und Stolz 2007; Norris und Inglehart 2011 [1.2004]; Pickel 2013). Die anhal‐
tende Säkularisierung im Sinne einer Entkirchlichung, die zunehmende
Individualisierung von Werten und Lebensweisen sowie die Entstehung
neuer Religionsgemeinschaften nicht zuletzt durch die globale Arbeits-
und Fluchtmigration hat in allen westlichen Gesellschaften zu einer wach‐
senden religiösen und weltanschaulichen Diversität geführt, die vielfältige
Fragen aufwirft. Daher befassen sich in jüngerer Zeit auch die Sozialwissen‐
schaften und insbesondere die Politikwissenschaft mit dem Phänomen der
religiösen Vielfalt und speziell der Frage nach dem Zustand und den gesell‐
schaftlichen Wirkungen der geltenden religionspolitischen Regelungen (vgl.
mit weiterer Literatur Liedhegener und Pickel 2016).

Die Materie ist kompliziert: Einerseits ist die religionspolitische Verfas‐
sung aufgrund von historischen Pfadabhängigkeiten in den verschiedenen
Demokratien Europas bzw. Nordamerikas ein hochgradig national spezifi‐
sches Phänomen (Koenig 2008; Robbers 2019b). Andererseits ist gerade
die vergleichende Politikwissenschaft an verallgemeinerbaren Aussagen zur
staatlichen Regulierung von Religionen und Weltanschauungen interessiert
(Liedhegener 2008a). In der Literatur finden sich daher zahlreiche detail‐
lierte Länderstudien und ländervergleichende Forschungen, die die unter‐
schiedlichen Verhältnisse in den Staaten systematisieren, damit aber auch
oft vereinfachen. Schließlich ist hier schon auf die Einbindung der jeweili‐
gen nationalen Staat-Religionen-Verhältnisse in inter- und supranationale
politische Strukturen und Rechtskreise wie UNO, Europarat oder die Euro‐
päische Union hinzuweisen, wobei die EU in Europa den stärksten Rahmen
für das nationale Religionsrecht setzt.

Die starke Ausrichtung auf den Staat bzw. den Nationalstaat im Feld
der Religionspolitik spiegelt sich auch in den gängigen Definitionen von
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Religionspolitik. Im englischen Sprachraum spricht man von State religious
policy (Fox 2018a). Religionspolitik wird hier definiert als jene staatlichen
Aktivitäten, die Religion bzw. Religionsgemeinschaften in der Gesellschaft
regulieren. Der Fokus der englischsprachigen Definition richtet sich auf die
Policies, d.h. die jeweiligen Politiken einzelner politischer Systeme (Liedhe‐
gener 2024).1 Als mächtige Akteur treten der Staat und meist nachgeord‐
net auch die politischen Parteien und Interessengruppen in Erscheinung,
seltener aber die Religionsgemeinschaften selbst, die hier primär als „Rege‐
lungsgegenstände“ betrachtet werden. Der Begriff soll im vorherrschenden
Selbstverständnis der Sozialwissenschaften wertneutral verstanden werden.
Er enthält auf der definitorischen Ebene des Begriffs anders als etwa der
rechtswissenschaftliche Begriff des Religionsverfassungsrechts somit kein
Vorzugsurteil für eine Politik im Namen der Religionsfreiheit.

In der deutschsprachigen Politikwissenschaft hat sich die folgende Defi‐
nition von Religionspolitik eingebürgert:

Religionspolitik sind all diejenigen „politischen Prozesse und Entschei‐
dungen, in denen die religiöse Praxis von Individuen einschließlich ihrer
kollektiven Ausdrucksformen sowie der öffentliche Status, die Stellung und
die Funktion von religiösen Symbolen, religiösen Praktiken und Religions‐
gemeinschaften in politischen Gemeinwesen geregelt werden.“ (Willems
2001, 137)

Diese Definition setzt nicht allein bei den politischen Entscheiden bzw.
den staatlichen Politiken an, sondern hebt auch die „politischen Prozesse“
hervor. Als Kontext werden in gewisser Analogie zur englischen Fassung
die politischen Gemeinwesen benannt. Damit ist erneut die politisch-staat‐
liche Seite und hier insbesondere der Staat angesprochen. Der Begriff Ge‐
meinwesen ist aber offener und kann etwa auch Kommunen umfassen.
Bestimmend bzw. spezifisch für die zitierte Definition ist ihre Aufzählung
der möglichen Bezugspunkte von Religionspolitik, wobei Adressaten, hier
Individuen und Religionsgemeinschaften, und Regelungsgegenstände, d.h.
religiöse Praktiken und religiöse Symbole, kombiniert worden sind. Zudem

1 Vielfach ist in der sozialwissenschaftlichen Literatur auch von Religionspolitik als
einem besonderen bzw. eigenständigen Politikfeld die Rede. Ob die Bezeichnung als
Politikfeld letztlich trägt, ist aber unklar bzw. strittig, zumindest dann, wenn man
unter einem Politikfeld eine dauerhafte Akteurskonstellation und eine entsprechen‐
de institutionelle Verdichtung dieser Beziehung im Regierungssystem vor allem in
eigenständigen, speziellen Ministerien, wie sie etwa für die Politikfelder Wirtschaft,
Soziales oder Verteidigung charakteristisch sind. In den meisten Ländern gehört die
Religionspolitik zur Innenpolitik allgemein und kann darüber hinaus Zuständigkeiten
in unterschiedlichen Ressorts aufweisen. Vgl. Beck 2018.
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liegt der Definition die oben schon genannte Unterscheidung von indivi‐
dueller, kollektiver und institutionell bzw. korporativ-verfasster Religion
zugrunde, wobei sprachlich ein Akzent auf die Differenz von privater und
öffentlicher Religionsausübung gelegt wird. Religionspolitik soll im öffentli‐
chen Raum den „Status, die Stellung und die Funktion“ von Religion regeln.
In Demokratien, die sich selbst als religiös-weltanschaulich neutral verste‐
hen, liegt der Schwerpunkt der Religionspolitik – so muss man ergänzen –
auf der Regulierung der Religionsgemeinschaften, von denen die religiösen
Praktiken und Symbole ausgehen.2

Diese Definition ist nützlich, insofern sie aufzählend den Bereich der Re‐
ligionspolitik nach Akteuren, Regelungs- und Geltungsbereichen eingrenzt.
Gänzlich offen bleibt in ihr allerdings die Frage nach dem Wie der Religi‐
onspolitik. Diese Feststellung ist keine Nebensächlichkeit. Zwar erleichtert
das Fehlen bzw. die Ausblendung des Wie eine normativ nicht festgelegte,
wert-neutrale Fassung des Begriffs – zumindest auf den ersten Blick. Insbe‐
sondere die ländervergleichende empirische Forschung ist bemüht, einen
solchen wertneutralen Begriff zu verwenden (Ettensperger und Schleutker
2022; Fox 2018b). Die zitierte Definition entkoppelt, wie auch ihr angel‐
sächsisches Pendant, die Religionspolitik aber von der Frage nach der
Verwirklichung der Religionsfreiheit im verfassungsstaatlichen Rahmen.
Darauf wird später noch einmal zurückzukommen sein.

Noch ein zweiter kritischer Aspekt kommt hinzu. Zumindest im Kontext
der Religionspolitik in Deutschland dient die Definition de facto dazu,
mehr und vor allem eine andere staatliche Religionspolitik zu fordern
und deren politische Umsetzung gedanklich den Weg zu bahnen (Willems
2018). „Kennzeichnend für die Situation in Deutschland war […] lange
Zeit, dass religionspolitische Konflikte, die eigentlich politischer Gestaltung
bedurft hätten, in vielen Fällen vor Gerichten landeten. Damit wurden zwar
viele Einzelfälle rechtlich entschieden, aber nicht die dahinterliegenden
gesellschaftlichen Grundkonflikte in der Tiefe behandelt.“ (van Melis und
Gerster 2018, 18) Der Staat bzw. die Parteien sollen – so das wiederholt
vorgetragene Argument in der Sache – im Interesse der religiösen, vor
allem muslimischen Minderheiten die Stellung der beiden großen Kirchen
neu justieren, und zwar durch politische Mehrheiten. Für Gleichberech‐
tigung der Religionen sollen nicht gerichtliche Urteile zum Grundrecht

2 In autoritären und diktatorischen Herrschaftssystemen mag sich dies insofern anders
darstellen, als dass vor allem viele Diktaturen nicht darauf verzichten, ihre Herrschaft
auch religiös zu legitimieren, d.h. der Staat verfügt über die Religion seiner Bürger:in‐
nen und schafft und verbreitet entsprechende Symbole und Praktiken. Vgl. Grim und
Finke 2011.
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auf Religionsfreiheit sorgen, sondern der politische Wille von Parteien
und Parlamenten. Das aber bedeutet, demokratische Mehrheitsentscheide
über die öffentlichen Wirkungsmöglichkeiten von Religion und Religions‐
gemeinschaften einzufordern.

Bei näherer Analyse erweist sich die Politisierung des Staat-Religionen‐
verhältnisses in der Praxis aber als konfliktträchtig bzw. sogar konfliktver‐
schärfend (Liedhegener 2008b; 2012). Der historisch und politisch gut
untersuchte Fall der Schweiz zeigt, dass Religionspolitik als politische Re‐
gulierung von Religion durch politische Mehrheiten in Abstimmungen und
demokratisch gewählten Parlamenten sich bislang in der Regel zum Nach‐
teil von religiösen Minderheiten ausgewirkt hat: „Die Volksentscheide zu
religiösen Minoritäten der letzten 160 Jahre sind kurz zusammengefasst
eine Kaskade von Verzögerungs-, Ablehnungs- und Verschärfungsbeschlüs‐
sen.“ (Vatter 2011, 284) Auch der strikte Laizismus Frankreichs, der in
öffentlichen Diskussionen gerne als einfach umzusetzende Lösung für den
staatlichen Umgang mit religiös-weltanschaulicher Vielfalt angeführt wird,
erweist sich bei näherer Betrachtung als problematisch (Abdelgadir und
Fouka 2020; Almeida 2017; Grim und Finke 2011, 33–36). Einerseits ist der
Regelungsanspruch des französischen Staates sehr rigide: Religion soll aus
dem öffentlichen Raum vollständig in die Privatheit verdrängt werden. Zur
Durchsetzung dieses Anspruchs braucht es staatliche Zwangsmaßnahmen,
etwa in staatlichen Einrichtungen und insbesondere staatlichen Schulen.
Jüngstes Beispiel ist das von Frankreichs Regierung im Sommer 2023 er‐
lassene Verbot, an staatlichen Schulen eine Abaya, also ein muslimisches
Obergewand, zu tragen. Andererseits und zugleich fehlt dem französischen
Staat jede Möglichkeit, die faktisch bestehende religiös-weltanschauliche
Vielfalt als einen positiven Teil der Gesellschaft wahrzunehmen und zu ge‐
stalten, was zu den offenkundig großen Problemen Frankreichs im Bereich
der sozialen und gesellschaftlichen Integration beiträgt.

Die USA sind früh einen anderen, erfolgreicheren Weg gegangen. Dort
wurden religiöse Fragen per Verfassung dem Mehrheitsentscheid entzogen.
Die strikte, aber wohlwollende Trennung von Staat und Religion in den
USA, die im ersten Verfassungszusatz festgeschrieben ist, führt dazu, dass
in Konfliktfällen letztlich der Supreme Court, also das Verfassungsgericht,
zuständig ist. Religion ist hier also bewusst entpolitisiert worden (Brocker
2005). Der demokratische Staat soll sich in religiös-weltanschaulichen Din‐
gen nicht engagieren, sondern religiös-weltanschaulich neutral bleiben.
Obschon das amerikanische Trennungssystem in seiner spezifischen Aus‐
prägung der strikten Wall of Separation in anderen Demokratien kaum
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Nachfolge gefunden hat3, hat sich die Grundidee, die Religionsfreiheit als
Menschen- und Grundrecht unter den Schutz der Verfassung zu stellen und
den Staat auf eine religiös-weltanschauliche Neutralität festzulegen, welt‐
weit verbreitet und vielfach durchgesetzt. Die Religionsfreiheit ist integraler
Bestandteil der UN-Menschenrechtserklärung von 1948 und der darauf
basierenden UN-Menschenrechtspakte von 1966, der Europäischen Men‐
schenrechtskonvention (EMRK) sowie der verfassungsmäßigen Normen
der Europäischen Union.4 Insbesondere in liberalen Demokratien, d.h. de‐
mokratisch verfassten Staaten mit freien und fairen Wahlen, Gewaltenkon‐
trolle und einem funktionierenden Rechtsstaat, gehört die Religionsfreiheit
zum Grundrechtsbereich und ist damit ein individuell wie korporativ ein‐
klagbares Recht. Das Recht auf Religionsfreiheit setzt damit einen Rahmen,
der in liberalen Demokratien normierend auf die Religionspolitik wirkt –
oder doch wirken sollte.

In liberalen Demokratien steht Religionspolitik also grundsätzlich im
Kontext des Grund- und Menschenrechts auf Religionsfreiheit (Beck 2018;
Bielefeldt 2003; Böckenförde 2000).5 Die Religionsfreiheit definiert einen

3 In der politischen Praxis der USA vor allem der jüngeren Zeit zeigt sich, dass die
strikte Trennung der USA keineswegs alle Fragen des Verhältnisses von Staat und
Religion beseitigt. Immer wieder sind Fälle aufgetreten, in denen die Grenzziehung
umstritten ist. Oft handelt es sich um staatliche Programme, bei denen es um die Frage
geht, ob und unter welchen Bedingungen auch religiöse Organisationen (faith-based
organizations) für bestimmte allgemeine sozialpolitische Leistungen Fördergelder er‐
halten dürfen. Eine weitere, wiederkehrende Konfliktlage entsteht, wenn es um die
Frage geht, welche Verhaltensweisen unter die Religionsfreiheit fallen (etwa der rituelle
Konsum von Drogen) und daher staatlicherseits zu respektieren sind. Die Verfahren
vor dem Supreme Court sind daher vielfach von organisierten Interessen aller Art stark
politisiert worden. Vgl. Brocker 2005.

4 Wenn die Kairoer Erklärung der Menschenrechte von 1990, die mittlerweile von fast al‐
len Staaten der Organisation Islamischer Staaten (OIC) unterzeichnet worden ist, hier
nicht mit aufgezählt wurde, so geschieht dies deshalb, weil die Erklärung völkerrecht‐
lich nicht bindend ist und durch Vorbehalt zugunsten der Scharia vom allgemeinen
Menschenrechtsgedanken und speziell auch von einer für alle geltenden Religionsfrei‐
heit abweicht. In abgeschwächter Form gilt diese Kritik auch für die Arabische Charta
der Menschenrechte (ACHR) von 1994/2004, die sich stärker an die Allgemeine Er‐
klärung der Menschenrechte anlehnt, was einen Fortschritt darstellt. Gemeinsam ist
beiden Erklärungen aber bislang, dass es keine bindenden Kontrollmechanismen gibt,
um die Einhaltung unabhängig zu überprüfen bzw. individuell einzuklagen zu können.
Vgl. Bielefeldt 2014a.

5 In nicht-demokratischen oder sich demokratisierenden Staaten stellen sich manche
Fragen empirisch anders. Hier steht oftmals die Frage im Raum, wie man unter den
vorherrschenden religiös-weltanschaulichen Bedingungen dahin gelangen kann, dass
dieser Fundamentalzusammenhang politisch-praktisch erreicht wird. Der vielzitierte
Beitrag von Alfred C. Stepan zu den „Twin tolerations“ zwischen Staat und Religionen
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Grundstandard, der nach überwiegender Ansicht die Gedanken-, Gewis‐
sens-, Religions- und Weltanschauungsfreiheit beinhaltet. Sie kommt in ers‐
ter Linie den einzelnen Menschen und davon abgeleitet ihren religiös-welt‐
anschaulichen Vereinigungen zu (Bielefeldt 2014b). Religionsfreiheit steht
zudem im Zusammenhang mit anderen Grundrechten wie der Meinungs-
und Versammlungsfreiheit, sodass im Konfliktfall die Abwägung von
Grundrechtsgütern in gerichtlichen Verfahren geboten ist (Heimann 2016).
Religionspolitik geht aber häufig über den engeren Grundrechtsbereich
noch hinaus. Es gibt wesentliche Bereiche, die nicht allein grundrechtlich,
sondern zusätzlich durch Vertragsrecht, d.h. Verträge zwischen Staat und
Religionsgemeinschaften wie Konkordate und Staatskirchenverträge, sowie
einzelne Gesetze bzw. Gewohnheitsrecht und nachgeordnetes Verwaltungs‐
handeln ihre konkrete Ausgestaltung erfahren. Besonders augenscheinlich
wird dies in der Frage, welche Religions- oder Weltanschauungsgemein‐
schaften in ein spezielles Verhältnis zum Staat treten können. Viele Staaten
kennen eine „öffentliche Anerkennung“ oder „öffentlich-rechtliche Aner‐
kennung“, die etwa mit der Verleihung des Status einer öffentlich-rechtli‐
chen Körperschaft und dem Recht, durch den Staat eine Steuer einziehen
zu lassen („Kirchensteuer“), einhergeht. Wichtige Berührungspunkte erge‐
ben sich auch im Bereich der Seelsorge, speziell wenn es um die freie
Religionsausübung im staatlichen Hoheitsbereich wie staatliche Schulen,
Militär, Gefängnisse, Gesundheitswesen oder Asylwesen geht.6

Vor diesem Hintergrund kann man Religionspolitik in liberalen Demo‐
kratien wie folgt definieren:

Religionspolitik in liberalen Demokratien ist die Ausgestaltung des Rechts‐
verhältnisses von Individuen, Staat(en) sowie Religion(en) und Weltanschau‐
ungsgemeinschaften auf der Grundlage religionsbezogener Menschen- und
Grundrechte durch Gesetzgeber, Regierungen, (Verfassungs-)Gerichte und
Verwaltungen in Verfassungsbestimmungen, Gesetzen, Urteilen, Verordnun‐
gen, Beschlüssen, Verträgen, Vereinbarungen und Maßnahmen. Im Idealfall
dient die Religionspolitik dem Schutz und der Verwirklichung der Religions‐

setzt hier an, indem er die Hürden für ein demokratisches Regierungssystem und
dessen Konflikte mit religiösen Autoritäten möglichst niedrig halten möchte. Dies
wird freilich erkauft durch eine gewisse Unklarheit in der Positionierung gegenüber
der Bedeutung der Menschenrechte für eine demokratische Ordnung. Der Aufsatz
nennt sie eingangs als unverzichtbar, relativiert die praktische Geltung vor allem der
individuellen Religionsfreiheit im Weiteren aber durch die formale Gleichordnung von
staatlichen und religiösen Autoritäten. Vgl. Stepan 2000.

6 In der Terminologie des Staatskirchenrechts geht es hierbei um die sogenannten „res
mixtae“, d.h. um Bereiche und Praktiken, an denen Staat und Religionsgemeinschaften
berechtigte Interessen haben.
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freiheit. Hauptregelungsbereiche sind (1) religiöse Praktiken und Symbole von
Individuen, religiös-weltanschaulichen Gruppen und Gemeinschaften, (2) die
Konstituierung solcher Gruppen und Gemeinschaften sowie (3) der individu‐
elle, kollektive und korporative Status von Religion und Weltanschauung in
Gesellschaft und Politik.

Diese bewusst normativ gehaltene Definition hebt die Policy-Dimension
und das Ziel von Religionspolitik hervor. Sie lässt aber Raum für die ge‐
sellschaftlichen Akteure und politischen Prozesse. Neben staatlichem Han‐
deln kommt in der Ausgestaltung von Religionspolitik den politischen Par‐
teien und religiös-weltanschaulichen Gruppen und organisationsförmigen
Zusammenschlüssen wie Kirchen, jüdischen Gemeinschaften, Moscheege‐
meinden oder Freidenkervereinigungen eine wichtige Rolle zu. Die Defi‐
nition umschließt als Entscheidungsmodi sowohl den Entscheid durch
zuständige (Höchst-)Gerichte als auch durch gesellschaftliche und (par‐
tei-)politische Gestaltungsansprüche und Entscheide, die sich auf der Basis
der demokratischen Mehrheitsregel in den institutionalisierten Entschei‐
dungsprozessen demokratischer politischer Systeme zur Regulierung von
Religion und Weltanschauung durchzusetzen versuchen bzw. durchsetzen.
Beide Modi lassen sich ausgehend von dieser Definition empirisch erfor‐
schen. Ebenso kann empirisch danach gefragt werden, welche weiteren
Ziele neben dem „vorrangigen Schutz der Religionsfreiheit“ durch Religi‐
onspolitik verwirklicht werden sollen. Zielkonflikte oder gar illiberale Ziele
im Namen der Religionspolitik sind unterscheid- und untersuchbar (Hen‐
nig und Weiberg-Salzmann 2021), etwa wenn Religionspolitik in das identi‐
tätspolitische Fahrwasser des Populismus oder Rechts- oder Linksextremis‐
mus gerät (Marzouki et al. 2016; Minkenberg 2018) oder wenn religiöse
Gruppenrechte etwa beim Ehe- und Familienrecht oder in der Frage der
„Blasphemie“ mit dem Ziel eingefordert werden, individuelle Freiheiten der
Mitglieder wie der Gesellschaft insgesamt zu beschränken und zu beschnei‐
den (Bielefeldt 2014b; Manea 2016). Die dahinterliegende, grundlegende
Problematik von Mehrheiten und Mehrheitsentscheiden liegt im Hinblick
auf die Wahrung der Religionsfreiheit auf der Hand. Wie schon Alexis
de Tocqueville (1805–1859) im 19. Jahrhundert erkannte, droht im reinen
demokratischen Mehrheitsentscheid stets auch die „Tyrannei der Mehrheit“
(Tocqueville 1985; Casanova 2006). Denn wo die Mehrheitsregel an Stelle
von Grundrechten und entsprechenden Gerichtsentscheiden greift, gibt es
verfahrensbedingt zugleich Minderheiten, die potenziell beeinträchtigt oder
gar systematisch benachteiligt werden. Da es in religiös-weltanschaulichen
Fragen um letzte Überzeugungen und Wertorientierungen von Menschen
und Gruppen geht, ist Religionspolitik ein besonders sensibles Feld demo‐
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kratischer staatlicher Politik, dessen Konflikthaftigkeit mit dem Umfang der
staatlichen Regulierung zu steigen scheint. Religionspolitischer Aktivismus
birgt die Gefahr, Religion in verfassungsstaatlichen Demokratien unnötig
zu politisieren und gesellschaftliche Spannungen und Konflikte zu provo‐
zieren. Diese Gefahr erfordert auch von Wissenschaft und Forschung eine
entsprechende Umsicht und normative Selbstreflexion.

3) „Neue Religionspolitik“: Überblick zur jüngeren Religionspolitik

Wie gestaltet sich die religionspolitische Praxis? In der bisherigen For‐
schung stehen zahlreiche wichtige Befunde und Forschungslinien zur Ver‐
fügung. Allerdings besteht vor allem zwischen den Studien der Rechtswis‐
senschaft und Einzelfallstudien der Politikwissenschaft auf der einen und
den quantitativ-ländervergleichenden Studien der Politik- und Sozialwis‐
senschaft auf der anderen Seite kaum direkter Austausch.

Die juristische und ein Gutteil der politikwissenschaftlichen Literatur
setzt länderspezifisch an. Das ist dem Untersuchungsgegenstand geschul‐
det. In wenigen Politikbereichen sind die länderspezifischen Traditionen so
vielfältig und historisch so tief verwurzelt wie im Staat-Religionen-Verhält‐
nis (Robbers 2019b). Dies ist auch daran zu erkennen, dass die ansonsten
regelungsfreudige Europäische Union diesen Rechtsbereich ausdrücklich
nicht direkt normiert bzw. normieren darf. Dies ist festgehalten im soge‐
nannten „Kirchenartikel“ des Vertrags von Lissabon, dem heutigen Art. 17
des Vertrags über die Arbeitsweise der Europäischen Union, AEUV. Danach
ist das Staat-Religionenverhältnis grundsätzlich den Mitgliedsstaaten der
EU vorbehalten (Liedhegener 2013; Robbers 2019a).7

Die Unterschiede etwa zwischen der laizistischen Tradition Frankreichs
und der Tradition der kooperativen Trennung von Staat und Religion in
Deutschland sind beachtlich. Sie dienen in der Literatur oft dazu, die starke
historische Prägung und Pfadabhängigkeit zu verdeutlichen (Koenig 2008;
Koenig 2009; Maier 2011; Rémond 2000). Der starke französische Absolu‐
tismus in der Neuzeit und die dominante Rolle der katholischen Kirche,
deren Macht es staatlich zu kontrollieren oder – wie im berühmten Gesetz
von 1905, das die strikte Trennung von Staat und Kirche herbeiführte –
gar zu brechen galt, prägen das Grundverständnis des Staats- und Religi‐

7 Gleichwohl hat die EU einen indirekten Einfluss auf das Religionsrecht in den Mit‐
gliedstaaten. Insofern das Primärrecht der EU etwa in arbeitsrechtlichen Fragen bin‐
dend ist, entstehen – oft nicht intendierte – Folgewirkungen für das nationale Religi‐
onsrecht, konkret etwa beim kirchlichen Arbeitsrecht in Deutschland. Vgl. Hense 2015.
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onsverhältnis in Frankreich bis heute. Die Politik gegenüber den muslimi‐
schen Gemeinschaften im Land folgt im Wesentlichen diesem religionspo‐
litischen Pfad. Die Laicité dient als Leitlinie, um muslimische religiöse
Zeichen und Praktiken in der staatlichen Öffentlichkeit zu verbieten und
zu unterbinden. Insbesondere das Verbot des muslimischen Schleiers für
muslimische Schülerinnen in staatlichen Schulen ist so begründet worden
(Schenker 2007). Die integrationspolitischen Folgen dieser strikten Tren‐
nungspolitik werden vielfach als kritisch bis schädlich bewertet (Abdelgadir
und Fouka 2020).

Die Geschichte von Staat und Religion und die dadurch entstandenen
Pfadabhängigkeiten wirken auch in die heutige Religionspolitik in Deutsch‐
land hinein. In der deutschsprachigen politikwissenschaftlichen Forschung
ist seit den späten 1990er Jahren eine Forschungsdebatte um eine „Neue
Religionspolitik“ entstanden, in denen sich Befürworter und Kritiker einer
verstärkten politischen Regulierung von Religion gegenüberstehen. Teils
wurde diese Debatte mit normativen Argumenten, teils mit empirischen
Befunden geführt. Im Hintergrund stand und steht dabei die Frage nach
der richtigen Politikgestaltung für eine religiöse diverse Gesellschaft (Lied‐
hegener 2018a; Liedhegener 2018b; van Melis und Gerster 2018; Willems
2018). Auch in der juristischen Literatur war diese Frage ebenfalls von
Interesse. Sie wird hier aber weit weniger kontrovers beantwortet, da
die bestehenden verfassungsrechtlichen Bestimmungen als angemessen,
bewährt und flexibel eingestuft werden, um auch einer wachsenden re‐
ligiösen Vielfalt gerecht zu werden (Heimann 2016; Hense 2015; Uhle
2022; Waldhoff 2010). Die Tradition des historisch gemischtkonfessionellen
Deutschlands und die starke Stellung der Bundesländer wirken auch hier
auf die gegenwärtige Politik. Abgesehen von jenen wenigen Stimmen, die
für eine strikte Trennung eintreten, gehen die Überlegungen der Mehrheit
der politisch Verantwortlichen heute dahin, die islamischen Gemeinschaf‐
ten in die kooperative Trennung von Staat und Kirchen bzw. Religionen
einzubinden (Hidalgo et al. 2023). Die Deutsche Islam Konferenz (DIK),
2006 vom damaligen Innenminister Wolfgang Schäuble geschaffen, dien‐
te und dient nicht zuletzt dazu, die Voraussetzungen und Möglichkeiten
einer weiteren religionsrechtlichen Integration muslimischer Gemeinschaf‐
ten in das bestehende Arrangement von Staat und Kirchen bzw. Religi‐
on abzuklären (Struck 2020). Rechtlich hält das Grundgesetz der Bun‐
desrepublik Deutschland die Möglichkeit, muslimische Gemeinschaften
als Körperschaften des öffentlichen Rechts anzuerkennen, bereit (Art. 140
Grundgesetz in Verb. mit Art. 137,5 Weimarer Reichsverfassung). Im Einzel‐
nen verläuft der Kurs der Religionspolitik in Deutschland nicht gradlinig
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(Liedhegener und Lots 2017). Es gibt Phasen des Fortschritts: Die vom
Bundesverfassungsgericht 2000 beschiedene öffentlich-rechtliche Anerken‐
nung für die Zeugen Jehovas oder Abschaffung der 2004–2006 in vielen
Bundesländern eingeführten speziellen Kopftuchverbote für muslimische
Lehrinnen an staatlichen Schulen durch das Bundesverfassungsgericht 2015
stehen für solche Fortschritte. Daneben stehen, oft durch äußere Ereignisse
mit ausgelöst, Phasen mit Stagnation und Rückschritten. So signalisiert
gegenwärtig das Ausbleiben von Staatsverträgen für muslimische Gemein‐
schaften in größeren Bundesländern den Stillstand. Der Vertrag des Landes
Niedersachsen galt 2016 als unterschriftsreif, wurde aber dann wegen der
innenpolitischen Entwicklung in der Türkei hin zu einer autoritären Herr‐
schaft und der umstrittenen Rolle des türkischen Dianets und der DITIB
in den türkischen Diasporagemeinden Deutschlands nicht zum Abschluss
gebracht.

In der Schweiz kommt die historische Prägung der Religionspolitik ähn‐
lich wie in Deutschland aus der starken Bikonfessionalität und zusätzlich
aus dem besonders starken Föderalismus, der dem 1848 geschaffenen mo‐
dernen Bundesstaat eingeschrieben wurde. Das Staat-Religionenverhältnis
ist nach der Schweizer Bundesverfassung keine Angelegenheit des Gesamt‐
staates, so Art. 72,1 der Bundesverfassung (Pahud de Mortanges 2015).
Der Bund garantiert in der Schweiz die individuelle und kollektive Re‐
ligionsfreiheit, aber die korporative Religionsfreiheit, die als Begriff im
Schweizer Kontext eher selten vorkommt, ist in der alleinigen Zuständig‐
keit der Kantone. Damit entstehen 26 mehr oder weniger verschiedene
Staat-Religionen-Arrangements. Eine öffentlich-rechtliche Anerkennung als
Rechtsform für die beiden großen christlichen Kirchen kennen 24 Kantone
(vgl. hier und im Folgenden Liedhegener 2022). Genf und Neuenburg
gelten als „Trennungskantone“, die sich stärker am französischen Beispiel
orientieren. Gleichwohl kennen auch sie eine besondere staatliche Förde‐
rung der reformierten und katholischen Kirche, so dass die Orientierung
der rechtlichen Strukturen an den traditionellen Mehrheitskirchen als die
Grundmuster schweizweit besteht. Einige Kantone kennen die Anerken‐
nung der christkatholischen Kirche, was auf die Kulturkampfzeit um 1870
und das Nation building-Programm der Schweizer Liberalen im 19. Jahr‐
hundert zurückgeht. Nach 1945 haben fünf Kantone jüdische Gemeinschaf‐
ten den Kirchen rechtlich gleichgestellt. Der bevölkerungsreiche Kanton
Zürich hat einen Mittelweg gewählt. Er gewährte zwei jüdischen Verbänden
kirchenähnliche Rechte (aber keine „Kirchensteuer“), beließ sie aber im
Privatrecht. Muslimische Gemeinschaften sind bislang in keinem Kanton
anerkannt, obschon der Wunsch seit Jahren besteht (Loretan et al. 2014;
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Baumann et al. 2019). Die wichtigste Innovation der jüngeren Zeit besteht
in der Einführung einer kleinen bzw. öffentlichen Anerkennung im Kanton
Basel-Stadt, mit der gewisse, auf Antrag gewährte Rechte einhergehen, die
aber hinter der öffentlich-rechtlichen Anerkennung zurückbleiben. Bislang
haben fünf kleinere Religionsgemeinschaften gleichwohl davon Gebrauch
gemacht. Insbesondere für die alevitische Gemeinde ging es dabei um
die mit der kleinen Anerkennung einhergehende Aufwertung des eigenen
Status in der kantonalen Öffentlichkeit. Die Rechtsform einer kleinen An‐
erkennung kennen mittlerweile auch die Kantone Fribourg und Waadt.
In Waadt hat der muslimische Dachverband des Kantons einen entspre‐
chenden Antrag gestellt, welcher bislang aber nicht beschieden wurde. Ein
Zugang muslimischer Gemeinschaften zur öffentlich-rechtlichen Anerken‐
nung ist in keinem Kanton in Sicht. Aktuell wird vielmehr diskutiert, ob
die anhaltende Säkularisierung und die starke Entkirchlichung, die sich
in hohen Kirchenaustrittszahlen niederschlägt, es erfordert, das Staatskir‐
chenrecht der Kantone zu überdenken und gegebenenfalls zu Ungunsten
der Kirchen zu ändern. Politische Mehrheiten dafür sind aber nicht in
Sicht. Als derzeit erfolgreichster religionspolitischer Akteur sieht sich die
Schweizerische Volkspartei (SVP), aus deren Reihen die Initianten für das
Minarettbauverbot und das Verhüllungsverbot stammen.

Kann man länderübergreifende Trends in der Religionspolitik ausma‐
chen? In der internationalen Forschung haben zwei Projekte erstmals um‐
fangreiche Daten zur staatlichen Regulierung von Religion geliefert. Zuerst
wurde in den USA zum Stand der Religionsfreiheit weltweit empirisch
geforscht (Grim und Finke 2006; Grim und Finke 2011). Aus diesen For‐
schungen sind die bis heute weitergeführten Erhebungen der außeruniver‐
sitären Forschungseinrichtung des Pew Research Centers in Washington
hervorgegangen. Nahezu parallel und neuerdings auch in punktueller Zu‐
sammenarbeit entstanden bzw. entstehen die Datensätze und Arbeiten des
israelischen Politikwissenschaftlers Jonathan Fox. Er hat die konzeptionel‐
len Grundlagen und die Erhebung weltweiter Daten zur vergleichenden
Quantifizierung religiöser Regulierung maßgeblich vorangetrieben und
mit den bislang drei Erhebungsrunden seines Religions-and-state-Daten‐
satzes die umfangreichsten statistischen Angaben zusammengetragen (2013;
2018a; 2018b). Seine Forschungen dürfen als tonangebend gelten, auch
wenn die Daten bislang nur bis 2014 reichen. Während die amerikanischen
Forschungen den generellen Wert der Religionsfreiheit für ein freiheitli‐
ches, demokratisches Zusammenleben hervorgehoben haben, hat Fox wie‐
derholt argumentiert, dass gerade die liberalen Demokratien westlicher
Provenienz häufige Verstöße aufweisen (siehe dazu 4).
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Die neuesten Zahlen stammen vom Pew Research Center (2022). Durch
die wiederholte Messung der verschiedenen Bereiche staatlicher Religions‐
politik kann Pew mittlerweile das Ausmaß dieser Politik und entsprechende
Zeitreihen dazu vorlegen. Solche Zeitreihen sind nötig, um Entwicklungs‐
tendenzen offenlegen zu können. Der wichtigste Befund ist, dass weltweit
gesehen die staatlichen Aktivitäten zur Regulierung von Religion erkennbar
zugenommen haben. Der Government restriction index (GRI), in dem zahl‐
reiche Variablen zu religionspolitischen Maßnahmen der Regierungen auf‐
addiert und dann als Summenindex auf einer Skala von 0 bis 10 normiert
werden, weist deutlich nach oben. Der Index hatte 2007 noch einen Aus‐
gangswert von 1,8. Bis 2020 hat er auf 2,9 Punkte zugenommen (Pew Re‐
search Center 2022, 36).8 Dieser weltweit vergleichsweise niedrige Durch‐
schnittswert darf aber nicht in die Irre führen. Die Höhe des Index variiert
nämlich beachtlich über die verschiedenen Regionen der Welt und auch
die Zunahme erfolgte über die verschiedenen Weltregionen unterschiedlich
stark. Die sehr hohen Werte Chinas, Russlands und der arabischen Welt
machen deutlich, dass diese Staaten Religionen massiv reglementieren. Von
Religionsfreiheit kann hier keine Rede sein. Die Repression des Staates
trifft dabei vor allem religiöse Minderheiten wie die Uiguren in China, die
Freikirchen in Russland und christliche Gemeinschaften in den arabischen
Staaten mit großer Härte. Aber auch die Gläubigen von Mehrheitsreligio‐
nen sind in ihrem Recht auf Religionsfreiheit staatlicherseits oft erheblich
eingeschränkt. In einer ganzen Reihe muslimisch geprägter Länder stehen
etwa der Religionswechsel oder der Schritt in die erklärte Religionslosigkeit
unter Strafe. Niedrige Werte finden sich hingegen für viele Staaten in Afrika
und Mittel- und Südamerika. Auffallend ist, dass sich die religionspoliti‐
schen Aktivitäten zahlreicher demokratischer Staaten in den zurückliegen‐
den zwei Jahrzehnten deutlich gesteigert haben. In Europa hat der Index
sogar etwas schneller als im weltweiten Durchschnitt zugelegt. Empirisch
kann man also festhalten, dass der Umfang der staatlichen Religionspolitik
in westlichen bzw. westeuropäischen Demokratien in den letzten Jahren
erkennbar zugenommen hat.

Schaut man auf die Liste der möglichen Maßnahmen, die im GRI erfasst
werden, reichen die Aktivitäten von der Regulierung religiöser Minderhei‐
ten durch Kleidungsvorschriften, Tierschutzgesetze oder Bauvorgaben bis

8 Neben dem Government restricition index (GRI) wird auch der Social hostility index
(SHI) erhoben. Dabei handelt es sich um Feindseligkeiten aller Art gegenüber Reli‐
gionen bzw. zwischen Religionen in einem Land. Oft treten eine stärkere staatliche
Regulierung und verbreitete Feindseligkeiten zusammen auf. Im vorliegenden Kontext
interessiert entsprechend der Definition von Religionspolitik der GRI.
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zu allgemeinen Verboten von Religion oder staatlicher Verfolgung und Hin‐
richtung von Gläubigen. In manchen Staaten wie Ägypten oder Pakistan
sind aber auch Menschen, die keiner Religionsgemeinschaft angehören,
die Agnostiker sind oder dezidiert atheistische Positionen vertreten, Opfer
staatlicher Repression.

4) Religionsfreiheit: Religionspolitik in liberalen Demokratien

Beim derzeitigen Forschungsstand ist es schwierig, anhand der Literatur
die Unterschiede in der jeweiligen Religionspolitik im Detail exakt zu
bestimmen. Die zitierten Studien arbeiten durchweg mit aggregierten Da‐
ten bzw. Indices, die in den Darstellungen mit Hinweisen zu einzelnen
Ereignissen oder Verstößen illustriert werden. Anhand dieser Zahlen ist
zwar die Stärke der staatlichen Eingriffe, wenn auch grob, so doch recht
zuverlässig abzuschätzen und zu vergleichen. Aber die Frage, worin nun
genau die jeweilige Regulierung besteht und wen sie wie betrifft, lässt sich
vergleichend noch nicht zufriedenstellend klären. Der bislang methodisch
weitreichendste Versuch dazu kann im Ergebnis nicht wirklich überzeugen.
Die Idee war, durch das statistische Verfahren der Clusteranalyse auf der
Basis der RAS3-Daten Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen den Staa‐
ten dieser Welt im Blick auf deren Religionspolitik empirisch zu ermitteln
(Ettensperger und Schleutker 2022). Um überhaupt zu Ergebnissen zu
gelangen, wurde vorab zwischen Demokratien und Autokratien unterschie‐
den. Beide Gruppen wurden dann separat analysiert. Das statistische Ver‐
fahren versucht Länder mit ähnlichen Regulierungsprofilen zu Clustern,
d.h. zu Ländergruppen mit ähnlicher Religionspolitik, zusammenzufassen.
Für die demokratischen Staaten dieser Welt entstehen so zwei Cluster (ebd.,
549). Schaut man sich das Ergebnis, d.h. die Liste der Länder in den Clus‐
tern genauer an, wird schnell erkennbar, dass hier Gruppen von Ländern
errechnet wurden, die man inhaltlich auf der Basis von Länderkenntnis‐
sen nicht nah beieinander sehen würde. So soll etwa die Religionspolitik
der USA am ehesten mit der Religionspolitik Österreichs übereinstimmen
(ebd., 549). Die Bundesrepublik Deutschland soll in der Republik Georgien
ihr Gegenstück haben. Die Liste solcher Ungleichheiten aufgrund sachlich
sehr zweifelhafter Paarungen ließe sich verlängern. Das Ergebnis der Clus‐
teranalyse kann inhaltlich also kaum überzeugen.

Hinter diesem Problem der empirischen Forschung verbirgt sich ein
wichtiger Aspekt der in der Datenerhebung eingesetzten Methode des RAS-
Datensatzes, der auch ethisch-normative Implikationen hat. Die sehr um‐
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fangreiche Variablenliste religionspolitischer Regulierungsgegenstände ent‐
hält in der Sache sehr Unterschiedliches. So werden zum Teil Dinge erfasst,
die wie die Regelung des Schwangerschaftsabbruchs oder Beschränkungen
für Musik- und Tanzveranstaltungen (Fox 2021, 330–331) nicht zwingend
bzw. nicht automatisch der Religionspolitik bzw. Religionsfreiheit zuzuord‐
nen sind. In der Liste wird vor allem aber kein Unterschied nach der Reich‐
weite des staatlichen Eingriffs gemacht. Das Vorhandensein religiöser Sym‐
bole wie einem Kreuz in Staatsflaggen steht unter den Variablen gleichwer‐
tig neben staatlichen Inhaftierungen religiöser Führungspersönlichkeiten.
Die staatlichen Aktivitäten werden zwar in ihrer Schwere zwischen 0 und 3
kodiert, aber es fehlen in den RAS-Daten Variablen zu den schlimmsten
Verstößen gegen die Religionsfreiheit wie etwa staatlicher Folter und Hin‐
richtungen auf der Basis religiöser Verfolgung oder Vorschriften. Hier kann
und muss man die Frage aufwerfen, ob der eingesetzte Summenindex den
Sachverhalt also im Ergebnis zutreffend wiederzugeben vermag.

Diese Kritik an einem Summenindex zur staatlichen Regulierung von
Religion ist nicht ganz neu. Die Befürworter des Summenindexes verwei‐
sen auf ihre methodischen Vorkehrungen, mit denen der Index auf seine
Zuverlässigkeit geprüft worden sei (vgl. mit weiteren Nachweisen Fox 2011).
An dieser Verteidigung ist richtig, dass die Länderreihenfolge nach dem
Umfang der Regulierung sich in der Tat kaum ändert, wenn man in den
Summenindex Gewichtung für besonders schwere Verstöße einberechnet.
Bislang wurde aber der Frage, ob man die lange Liste religionspolitischer
Maßnahmen überhaupt einfach aufaddieren kann, d.h. ob es sich um
gleichartige Komponenten handelt und ob Fälle schwerer physischer Ge‐
walt nicht gesondert zu betrachten wären, wenig Beachtung geschenkt.
Diese scheint aber wichtig zu sein, wenn man zu validen detaillierteren
Einsichten gelangen will.

Diese Methodenfrage wird noch mehr zum Problem, wenn man den
Fokus der Erkenntnis etwas verschiebt und nicht nach der staatlichen Re‐
gulierung generell fragt, sondern klären möchte, wie es um die Religions‐
freiheit im oben vorgestellten Sinne in den Ländern bestellt ist (Grim und
Finke 2011). Der Autor des wichtigsten Datensatzes, Jonathan Fox, hat seine
im RAS-Datensatz zusammengeführten Länderinformationen wiederholt
auch dazu genutzt, die Bedeutung der Religionsfreiheit vor allem für libera‐
le Demokratien in Zweifel zu ziehen (Fox 2015; 2021). Einerseits argumen‐
tiert er, dass sich Religionsfreiheit nicht auf den Begriff bringen lasse (Fox
2021, 5). Er untersucht deshalb verschiedene Aspekte der Religionsfreiheit
– Fox selbst spricht ausdrücklich von unterschiedlichen Definitionen – em‐
pirisch anhand von drei Sub-Indices: staatliche Restriktionen für religiöse
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Minderheiten, die Regulierung von Religion allgemein und die staatliche
Durchsetzung von Religionen bzw. religiösen Vorstellungen. Das mit die‐
sem Verfahren erzielte Ergebnis ist ebenso eindeutig wie bedrückend, wenn
man es denn bewerten will. Volle Religionsfreiheit kennt kein Staat dieser
Welt (Fox 2021, 13). Das Bild hellt sich nach Fox nur wenig auf, wenn man
kleinere Indexwerte als noch kompatibel mit der Idee der Religionsfreiheit
ansieht. Es bleibt auch dann dabei: „the lack of [religious freedom/ A.L.]
is substantial“ (Fox 2021, 13). Überraschenderweise scheitern vor allem
liberale Demokratien in Europa und Nordamerika im empirischen Test.
Die meisten Länder mit nur geringen Verletzungen der Religionsfreiheit,
so wie Fox sie gemessen hat, finden sich im südlichen Afrika und in
Teilen Asiens. Fox bringt Beispiele für die Probleme Europas: „Sweden,
Norway, and Denmark regulate circumcisions, and Germany banned them
briefly. Kosher and Halal slaughter are banned or restricted in Denmark,
Germany, Iceland, Norway, Sweden, Switzerland, and, as of 2019, Belgium.
The wearing of religious clothing by Muslims is restricted or banned in
parts of Belgium, Croatia, Denmark, France, Germany, Italy, Malta, Nor‐
way, Switzerland, and the UK.“ (Fox 2021, 16) Er betont, dass damit gera‐
de jene Länder, die die Religionsfreiheit als Menschenrecht reklamieren,
ihren eigenen Anspruch verfehlen. Er gelangt zu der provokanten Frage:
„Why is it that numerous states, many of which are not democracies,
provide more religious liberty to their citizens than do the Western and
European democracies where the concept of RF [religious freedom/ A.L.]
first originated?“. Seine eigene Vermutung, warum liberale Demokratien
hinter ihrem Anspruch zurückbleiben, ist, dass „the ideology of secularism
may have more of a negative influence than the positive influence of the
liberal impetus to RF.“ (Fox 2021, 16)

Diese Erkenntnisse sind wertvoll für die Debatte um Religionspolitik
und Religionsfreiheit speziell in liberalen Demokratien. Offenkundig ist das
Ergebnis der jüngeren religionspolitischen Entscheide und Maßnahmen
kein Mehr an Religionsfreiheit gewesen. Zugleich fällt aber auch auf, dass
in dieser empirischen Studie die ursprüngliche Idee der Einheit des Rechts
auf Religionsfreiheit kaum noch erkennbar ist. Unterschiedliche Verständ‐
nisse werden stattdessen analytisch scharf voneinander getrennt und teils
gegeneinandergestellt. Dem kann man entgegenhalten, dass das Recht auf
Gedanken-, Gewissens-, Religions- und Weltanschauungsfreiheit in sich
Spannungen birgt, die praktisch-rechtlich zu einem schonenden Ausgleich
gebracht sein wollen (Heimann 2016). Das wird auch in Demokratien nicht
immer bruchlos gelingen können, insbesondere wenn man das Recht auf
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Religionsfreiheit stringent von den betroffenen Individuen her denkt. Es
kann dann z.B. kein unbeschränktes Recht auf eine Freiheit von jeder Reli‐
gion im öffentlichen Raum geben. Vor allem aber geraten in der Argumen‐
tation von Fox, die darauf hinausläuft, das Recht auf Religionsfreiheit als
kaum existent und als von seinen Protagonisten, den liberalen Demokrati‐
en, missachtet darzustellen, diejenigen Staaten dieser Welt aus dem Blick,
in denen die Ausübung von Religion und Weltanschauung mit systemati‐
scher staatlicher Verfolgung und einer Bedrohung für Leib und Leben ein‐
hergeht.9 Zusammenfassend erscheint die sozialwissenschaftliche Messung
von Verstößen gegen die Religionsfreiheit also derzeit noch defizitär. Es
wäre wichtig, ethisch-normative Kriterien zum Umgang mit Religionsfrei‐
heit bzw. Menschenrechten generell zu bestimmen, die zumindest insoweit
hinreichend konsensfähig sind, als dass sie intersubjektiv nachvollziehbare
Unterscheidungen in der Art und Schwere der Menschenrechtsverstöße
definieren. Das wäre die Voraussetzung für eine bessere empirische Unter‐
suchung der Religionsfreiheit als Menschen- und Grundrecht.

5) Fazit: Religionspolitik zwischen empirischer Forschung und
normativen Grundsatzfragen

In liberalen Demokratien, so haben wir gesehen, steht Religionspolitik im
Kontext des Grund- und Menschenrechts auf Religionsfreiheit. Religions‐
politik geht aber über den engeren Grundrechtsbereich hinaus. Es gibt
wesentliche Bereiche, die nicht allein grundrechtlich, sondern zusätzlich
durch Gesetze und Verträge geregelt sind, wenn es um konkrete Fragen wie
etwa, welche Religions- oder Weltanschauungsgemeinschaften auf welche
Weise in ein spezielles Verhältnis zum Staat treten können oder welche
materiellen Vorteile sich daraus ziehen lassen, geht. Religionspolitik in
liberalen Demokratien bedeutet daher de facto nicht nur die Gestaltung des
Rechtsverhältnisses von Staat und Religion durch Verfassung und Gerichte,
sondern beinhaltet auch (partei-)politische Gestaltungsansprüche, die sich
auf der Basis der demokratischen Mehrheitsregel in den institutionalisier‐
ten Entscheidungsprozessen demokratischer Staaten durchzusetzen suchen.
Wo aber die Mehrheitsregel greift, gibt es religiöse Minderheiten, die poten‐

9 Im Fragebogen des Pew Research Instituts zum Government restricition index (GRI)
stellt sich dies anders da. Dort fragt die Frage Q19.b explizit nach dem Einsatz staatli‐
cher physischer Gewalt gegen Sachen und Personen religiöser Gemeinschaften. Ein
genauer inhaltlicher Vergleich aller bisher eingesetzten Fragebogen auf ihre interne wie
externe Validität ist ein Desiderat der Forschung.
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tiell beeinträchtigt oder benachteiligt werden (Liedhegener 2012). Deshalb
ist Religionspolitik ein besonders sensibles Feld.

Der Überblick zur Religionspolitik und die vertiefend dargestellten
quantitativen Studien zeigen, dass liberale Demokratien unbeschadet ihres
Bekenntnisses zur Religionsfreiheit vielfach stark regulierend in das religiö‐
se Feld eingreifen. Dies hat sich in den zurückliegenden Jahren nochmals
verstärkt. In liberalen Demokratien besteht ein Kennzeichen bzw. Kernpro‐
blem aller Religionspolitik darin, dass sich stets ein Bezug zur Religionsfrei‐
heit einstellt (Beck 2018; Bielefeldt 2003; Böckenförde 2000). Dieser ist, wie
gesehen, wissenschaftlich nicht leicht zu handhaben. Insbesondere große
Teile der empirischen Forschung tun sich schwer damit, möchte man doch
dem Ideal der wertfreien Forschung folgen. Gleichwohl ist ein ethisch-nor‐
mativer Bezug unvermeidbar, ja wohl zwingend, denn es geht bei Religions‐
politik letztlich um das politisch organisierte Zusammenleben in pluralisti‐
schen, demokratisch verfassten Gemeinwesen und deren gesellschaftlichen
Zusammenhalt. Daher stellen sich aktuell vorrangig drei Aufgaben für die
weitere Erforschung der Religionspolitik in liberalen Demokratien.

Erstens bedarf es einer vertieften empirischen Erforschung von Reli‐
gionspolitik in liberalen Demokratien. Das bedeutet einerseits, weitere
theoriegeleitete und zunehmend differenzierter vorgehende empirische Er‐
forschung konkreter religionspolitischer Maßnahmen einzelner liberaler
Demokratien sowie der sich daraus gesamthaft für die so untersuchten
Staaten ergebenden Konstellationen zu erarbeiten. Dabei dürften Fragen
des Minderheitenschutzes, aber auch des Ausgleichs zwischen etablierten
Kirchen und einer zunehmend säkularen Gesellschaft konzeptionell wie
empirisch im Mittelpunkt stehen. Andererseits drängt sich die Frage nach
den Ursachen der zunehmenden religionspolitischen Aktivitäten in libera‐
len Demokratien gerade in jüngster Zeit auf. Zwar lassen sich wichtige
Treiber wie die anhaltende Säkularisierung und Individualisierung, die
wachsende religiös-weltanschauliche Diversität nicht zuletzt durch Migrati‐
on und Flucht sowie die politische Instrumentalisierung von Religionspo‐
litik im politischen Wettbewerb schon jetzt benennen, aber die genauen
Zusammenhänge und Wirkmechanismen, die zur deutlichen Zunahme der
Religionspolitik geführt haben, sind unbekannt. Dabei muss es auch um
die Ausrichtung der jeweiligen Religionspolitik gehen. Um dies zu erhellen,
sind systematisch vorgehende, möglichst viele Variablen erfassende Mixed-
Methods-Studien zu einzelnen Ländern und Ländergruppen wünschens‐
wert.

Zweitens stellt sich die Frage nach den Prinzipien der Religionspolitik
für liberale Demokratien. So unbestritten die Geltung der Religionsfrei‐
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heit und deren Verankerung in den Menschenrechten im Allgemeinen ist,
so wenig ist damit automatisch die Frage beantwortet, anhand welcher
Grundsätze und Politikziele die religiös-weltanschauliche Diversität staatli‐
cherseits zu regulieren ist (Liedhegener 2023). Ein gut begründetes, Religi‐
onsfreiheit und Religionspolitik kombinierendes Messinstrument und ent‐
sprechende Daten wären ein wichtiger Beitrag der sozialwissenschaftlichen
Forschung. Eine solche Datengrundlage könnte ein Beitrag zur Debatte
und ihrer Versachlichung sein. Die Kenntnisse könnten helfen, den in der
Praxis vielfach eingeschlagenen Weg zu einem Religionsverfassungsrecht
auf der Basis der Orientierung an den Menschen- und Grundrechten und
speziell an der Religionsfreiheit (Campenhausen und Wall 2022) systema‐
tisch darzulegen und zu bilanzieren und weiterhin bestehende Problembe‐
reiche zu benennen.

Insofern es sich bei Religionspolitik um einen eigenen Politikbereich
handelt, stellt sich drittens die Frage nach möglichen Evaluationskriterien,
anhand derer gute und schlechte Religionspolitik zu unterscheiden wären.
Im Nachdenken über mögliche Evaluationskriterien wird sich schnell zei‐
gen, dass es dabei um eine (bessere) Umsetzung der Religionsfreiheit,
aber zugleich auch um Fragen der gesellschaftlichen Integration und des
gesellschaftlichen Zusammenhalts geht. Hier könnte die sozialwissenschaft‐
liche Forschung also potenziell eine politikberatende Funktion einnehmen.
Die Voraussetzung dafür ist aber, dass diese Beratungsfunktion normativ
durchdacht und empirisch fundiert ist, um im öffentlichen und politischen
Diskurs legitimiert zu sein (Sager et al. 2017). Fortschritte und Verbesserun‐
gen werden sich wohl vor allem dann einstellen, wenn es gelingt, diese
Herausforderungen und Aufgaben inter- und transdisziplinär anzugehen.
Zur Lösung der anstehenden Fragen gilt es, den nach wie vor breiten Gra‐
ben zwischen den zumeist unter dem Postulat der Wertfreiheit agierenden
empirischen Sozialwissenschaften, den stärker historisch, hermeneutisch
und in Teilen politisch-praktisch ausgerichteten Kulturwissenschaften und
den normativ-ethischen Disziplinen zu überbrücken sowie Stakeholder der
religionspolitischen Praxis in den Prozess der Evaluation und Politikbera‐
tung einzubeziehen (Bleisch et al. 2021).
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6) Auswahlbiliographie

Fox, Jonathan (2018). An introduction to religion and politics. Theory and
practice. 2. Aufl. London/New York, Routledge.
Die Monographie bietet einen weltweiten Überblick zur Religionspolitik
im weitesten Sinne. Sie ist auf der bezweifelbaren These aufgebaut, dass
der Konflikt zwischen säkularen und religiösen Interessen weltweit die
treibende Kraft im Schnittfeld von Politik und Religion ist. Zugleich bietet
sie einen kompakten Einstieg in den State and Religion-Datensatz nach
aktuellem Stand („RAS 3“ für die Jahre 1990–2014).

Gerster, Daniel/van Melis, Viola/Willems, Ulrich (Hg.) (2018). Religionspo‐
litik heute. Problemfelder und Perspektiven in Deutschland. Freiburg/Ba‐
sel/Wien, Herder.
Die wichtigsten Autor:innen und Positionen der „neuen Religionspolitik“
sind in diesem Sammelband vertreten. Er zeigt exemplarisch, wie eng, aber
vielfach bislang oft noch wenig reflektiert, Sach- und Werturteile in der
Debatte um Religionspolitik aufeinander bezogen sind.

Liedhegener, Antonius (2014). Das Feld der "Religionspolitik" – ein explorativer
Vergleich der Bundesrepublik Deutschland und der Schweiz seit 1990. Zeit‐
schrift  für  Politik  61  (2),  182–208.  https://doi.org/
10.5771/0044-3360-2014-2-182.
Der Beitrag steht exemplarisch für die Möglichkeiten eines vergleichenden
Fallstudien-Designs für die Erforschung von Religionspolitik. Er untersucht
entlang eines heuristischen Modells von (Religions-)Politik die in beiden
Ländern eingesetzten Politiken und zeigt so gegenstandsnah die Gemein‐
samkeiten und Unterschiede der Religionspolitik beider Länder.

Pahud de Mortanges, René (Hg.) (2020). Staat und Religion in der Schweiz
des 21. Jahrhunderts. Beiträge zum Jubiläum des Instituts für Religionsrecht.
Zürich/Basel/Genf, Schulthess.
Der Band bietet einen Einstieg in die juristischen Debatten in der Schweiz
zum Religionsverfassungsrecht. Die wichtigsten Vertreter:innen und Posi‐
tionen der Schweizer Debatte sind versammelt. Gefordert wird u.a. eine
Aktualisierung des kantonalen Anerkennungsrechts für kleinere bzw. neue
Religions- und Weltanschauungsgemeinschaften.
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Robbers, Gerhard (Hg.) (2019). State and church in the European Union.
Baden-Baden, Nomos.
Der Band enthält Länderbeiträge zum Staat-Religionen-Recht in den Mit‐
gliedsländern der Europäischen Union aus juristischer Perspektive. Er do‐
kumentiert die Vielfalt der nationalstaatlichen Verhältnisse und bietet einen
Überblick bzw. Einstieg für die rechtlichen Grundlagen der Religionspolitik
in Europa, der für weitere sozialwissenschaftliche Studien nützlich ist.

7) Hinweise zu Wissenschaftsorganisation

Die Forschungen zum Gegenstandsbereich der Religionspolitik allgemein
wie in liberalen Demokratien sind unübersichtlich. Das ist einerseits den
disziplinären Aufteilungen bzw. Grenzziehungen geschuldet, andererseits
ein Resultat der berichteten Pfadabhängigkeiten und der daraus hervorge‐
gangenen nationalstaatlichen Eigenheiten des Religionsverfassungsrechts
und der heutigen Religionspolitik. Jede (Länder-)Studie muss daher bei
der jeweiligen Wissenschaftsorganisation des Landes ansetzen. Hilfreich als
Einstieg sind das Handbuch von Gerhard Robbers (2019) und Länderein‐
träge in Lexika, hier insbesondere das erst jüngst aktualisierte, renommierte
Staatslexikon der Görresgesellschaft. Über aktuelle Entwicklungen informie‐
ren die einschlägigen Pressedatenbanken der Länder sowie übergreifend
der juristisch ausgerichtete Newsletter Law and Religion Headlines des in
den USA beheimateten International Center for Law and Religion Studies.

Einige weiterführende Hinweise für den deutschsprachigen Raum sei‐
en genannt. Ein wichtiges Medium der aktuellen Forschung sind Tagun‐
gen, die in unterschiedlichen Kontexten organisiert werden. Die drei
Forschungsverbünde Politik und Religion (Universität Münster), Religion
and Transformation (Universität Wien) und das Zentrum für Religion,
Wirtschaft und Politik (ZRWP) (Universitäten Basel, Fribourg, Lausanne,
Luzern, Zürich) behandeln regelmäßig religionspolitische Themen in ihren
Veranstaltungen und Publikationen. Einschlägig sind auch der Arbeitskreis
„Politik und Religion/ Politics and Religion“ der Deutschen Vereinigung für
politische Wissenschaft (DVPW) und die Standing Group „Religion and
Politics“ des European Consortium for Political Science (ECPR), ergänzend
auch die „Religion and Politics Section“ der American Political Science
Association (APSA). In Deutschland treffen sich die juristisch interessierten
Forschenden traditionell bei den Veranstaltungen der regelmäßig abgehal‐
tenen „Essener Gespräche“. Für die Schweiz übernimmt diese Funktion das
Institut für Religionsrecht der Universität Fribourg. In Österreich ist das
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Institut für Kirchenrecht und Religionsrecht der Universität Wien einschlä‐
gig. An anderen Universitäten gibt es ähnliche Spezialisierungen, etwa das
Institut für Kanonisches Recht der Universität Münster oder das Zentrum
für Religionsverfassungsrecht an der Universität Luzern.
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Marianne Heimbach-Steins* und Antonius Liedhegener**

Die religionspolitische Praxis komplementär erforschen.
Ein transdisziplinäres Gespräch

Marianne Heimbach-Steins: Ich glaube, es ist sinnvoll, wenn wir unser
Gespräch mit dem Blick auf Gemeinsamkeiten und weitreichende Über‐
schneidungen beginnen, die sich zwischen unseren Texten zeigen. Sie
teilen ganz offenkundig einen gemeinsamen normativen Ausgangspunkt,
nämlich, dass Religionspolitik aus der Perspektive des Menschen- und
Grundrechts der Religionsfreiheit betrachtet wird.

Antonius Liedhegener: Die Übereinstimmung in diesem Punkt ist in der
Tat gegeben und das ermöglicht es uns, Religionspolitik als empirischen
Untersuchungsgegenstand mindestens multidisziplinär aus sozialethischer
wie politik- bzw. sozialwissenschaftlicher Perspektive aufzugreifen. Unsere
Texte folgen dem Verständnis von Religionsfreiheit als einem grundlegen‐
den Recht, das individuelle, kollektive und korporative Aspekte umfasst.
Das Recht, seinem Gewissen zu folgen, seinen Glauben oder seine Weltan‐
schauung allein oder mit anderen frei zu bestimmen, zu bekennen und
zu praktizieren, ist elementar für freiheitliche und demokratische Gesell‐
schaften. Ich muss allerdings gleich anfügen, dass die damit implizit ange‐
sprochene Position einer normativen Fundierung der Politikwissenschaft
als Demokratiewissenschaft, die meinem Beitrag zugrunde liegt, aktuell
kein Allgemeingut in meiner in der Regel doch recht stark empirisch-ana‐
lytisch ausgerichteten Disziplin ist. Es geht mir aber um eine reflektierte
Haltung zu normativen Grundfragen. Es geht um den Zusammenhang von
Erkenntnis und Interesse im Forschungsprozess. Dieses Verständnis der
Politikwissenschaft als Demokratiewissenschaft steht einer intersubjektiv
überprüfbaren Erforschung religionspolitischer Sachverhalte und Zusam‐
menhänge natürlich nicht entgegen. Die konzeptionelle Durchdringung
und empirische Feststellung, was denn eigentlich der Fall ist, ist gerade in
Zeiten von Medienhypes und Fake News eine elementare Forderung an die
Sozialwissenschaften.

* Universität Münster
** Universität Luzern
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Marianne Heimbach-Steins: Die Sozialethik ist schon von ihrem Selbst‐
verständnis als Ethik her eine normative Wissenschaft, sie kann diesen
Fragen gar nicht ausweichen. Die Verständigung mit der Politikwissen‐
schaft und großen Teilen der Sozialwissenschaften ist daher nach meinen
Erfahrungen keineswegs ein Selbstläufer. Vertreter:innen der „Neuen Reli‐
gionspolitik“, deren Werke wir ja zitiert haben, tendieren dazu, konkrete
religionspolitische Vorzugsurteile zum Ausgangspunkt ihrer wissenschaft‐
lichen Aussagen zu machen. Auf jeden Fall gehört es zum wissenschaft‐
lichen Selbstverständnis der Sozialethik, Transparenz zu schaffen. Trans‐
disziplinäre Dialoge sind darauf angewiesen, dass die beteiligten Wissen‐
schaftler:innen sich erst einmal über ihre eigene Perspektivgebundenheit
und auch über die möglichen Hidden Agendas bewusstwerden, die sie
mitschleppen. Gerade wenn es um ein so brisantes und umstrittenes Feld
wie die Religionspolitik geht, ist es fair und geboten, gegenüber anderen
Disziplinen oder einem Adressatenkreis, den man berät, die eigene Per‐
spektive offenzulegen. Ich halte das für einen wesentlichen Teil eines guten
Wissenschaftsverständnisses. Ob ich nun religiös bin oder dezidiert nicht
religiös oder indifferent, tangiert mein Reden über religiöse Dinge oder
über den Stellenwert von Religion in einer Gesellschaft. Dann muss ich
schon irgendwo Farbe bekennen, von wo aus ich spreche. Es geht dabei
nicht um Bekenntnisse, sondern die Offenlegung des Standpunktes und der
entsprechenden Kriterien. Ich glaube, dass das eine wichtige Rolle spielt.
Manche Streitigkeiten, die als Wissenschaftsstreitigkeiten ausgetragen wer‐
den, würden anders ausgetragen, wenn die jeweilige eigene Agenda geklärt
wäre – auch untereinander.

Antonius Liedhegener: Dem stimme ich sehr zu. Ich denke, Klärungsbe‐
darf besteht nicht nur in den Wissenschaften, sondern auch in Bezug auf
die Behandlung der Religionspolitik in Öffentlichkeit und Politik. Was wir
in der nächsten Zeit erleben werden, ist eine nachholende Verhandlung
der bislang sehr unterbelichteten Debatte um die Kriterien speziell der
Religionspolitik im engeren Sinne, wie ich sie in meinem Beitrag definiert
habe. Um es konkret fassbar zu machen. Sowohl in Deutschland als auch
in der Schweiz hat man sich seit den 2000er Jahren auf den Weg gemacht,
Religionspolitik aktiv zu betreiben, d.h. Religionspolitik aus der Verrechtli‐
chung der Gerichte zu lösen und als aktive Gestaltungsaufgabe der Politik
zu betreiben. Der Regulierungsumfang hat in einem beachtlichen Maße
zugenommen. Nach meinen Forschungen ist der Übergang zur aktiven
Religionspolitik in beiden Ländern auf unterschiedliche Weise geschehen.
Das Interessante ist: Die öffentliche Reflexion auf die Kriterien legitimer
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Religionspolitik hat in beiden Fällen bislang nur zögerlich begonnen. Sie
steht im Wesentlichen noch aus. Zwar hat die rechtswissenschaftliche Fach‐
debatte in beiden Ländern sich durchaus die Frage nach der Wünschbarkeit
oder Notwendigkeit neuer Regulierungen vorgelegt. In der Mehrheitsmei‐
nung sind aber unter Juristen die Vorzüge des Status quo, die es ja ohne
Zweifel gibt, herausgestellt worden. So gut und richtig diese Position ist, sie
beantwortet die Frage, was religionspolitisch getan werden soll oder getan
werden darf, bestenfalls zu einem Teil.

Marianne Heimbach-Steins: Diese Diagnose kann ich unterschreiben.
Da eröffnet sich für unsere Disziplinen ein weites Arbeitsfeld. Es geht
zum einen darum zu erforschen, was die Religionspolitiken in unseren
Ländern – und auch darüber hinaus – faktisch orientiert. Zum anderen
steht aber auch die normative Frage im Raum, an welchem Maßstab
Religionspolitik orientiert sein soll. Spannungen und Konflikte zwischen
Freiheitsansprüchen fordern nicht erst die Rechtsprechung heraus, sondern
– vorher schon – die Politik. Sie muss den Rahmen schaffen und sichern, in
dem alle Bürger:innen und Bewohner:innen des Landes frei, gerecht und
sicher leben können. Die gemeinsamen Ausgangspunkte unserer beiden
Perspektiven sind damit, glaube ich, gut benannt. Unser Gespräch ist auch
eine gute Möglichkeit, auf durchaus relevante Unterschiede in unseren
fachlichen Perspektiven aufmerksam zu machen. Unsere Verständnisse bzw.
unsere Definitionen von Religionspolitik überlappen sich, aber sie sind
nicht identisch. Mir ist es sehr wichtig, Religionspolitik auch als Gesell‐
schaftspolitik zu begreifen. Ich glaube, das ist deswegen bedeutsam, weil das
Thema Religion, Religionspolitik und die Frage nach der Religionsfreiheit,
die ja immerhin ein Grundrecht ist, das man nicht beliebig zur Disposition
stellen kann, in einer Lage diskutiert werden, in der das Thema immer
mehr in Konfliktszenarien hineingezogen wird, die immer irgendwie etwas
mit Religion zu tun haben. Selbstverständlich sind aber längst nicht all
diese Konflikte genuin religiöse Konflikte. Wir erleben das im Moment ja
auf die allerdrängendste Art und Weise. Seit dem Überfall der Hamas auf
israelische Zivilisten am 7. Oktober 2023 und dem seither massiv hervortre‐
tenden Antisemitismus in Europa, leider auch in Deutschland, wurden und
werden mit einer gewissen Hektik und großer Anspannung seitens der Po‐
litik Wege erwogen, was man alles machen, verbieten, zulassen oder nicht
mehr zulassen kann. Die komplexe Problemlage und die weltweit polarisie‐
renden Reaktionen zwingen uns, glaube ich, sehr genau zu analysieren, was
das für Amalgame sind, mit denen wir es zu tun haben. Dieser Konflikt,
so besonders er ist, verweist paradigmatisch auf grundlegende Fragen: Was

Die religionspolitische Praxis komplementär erforschen 219

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


ist in Konflikten mit Religionsbezug der genuin politische Anteil, was der
religiöse Anteil, was basiert auf langfristig angelegten Konflikten um Zu‐
gehörigkeiten, um Besitzstände, um Anerkennung elementarer Ansprüche
und Identitäten? Religion spielt offenkundig irgendwie immer mit, ist aber
ganz häufig nicht der Kern oder gar der einzige Fokus eines Konflikts. Und
da sehe ich heute eine ganz wichtige Aufgabe, die man transdisziplinär
besser angehen kann, als wenn man sie nur monodisziplinär betrachtet.

Antonius Liedhegener: Selbstverständlich ist an der Dringlichkeit der
Aufgabenstellung und den Chancen einer transdisziplinären Bearbeitung
nicht zu zweifeln. Es geht hier um wesentliche Bestandteile des für die
europäische Geschichte und vor allem die westlich-europäische Moderne
so prägenden Spannungsverhältnisses von Politik und Religion allgemein.
In der Sprache der Politikwissenschaft steht in Deiner Sicht vor allem die
Politics-Dimension im Zentrum. Für eine transdisziplinäre Erforschung
von Religionspolitik sehe ich noch eine speziellere Aufgabe. Es geht um
eine stärkere Berücksichtigung der Policy-Dimension und der Policy-For‐
schung. Wenn man Religionspolitik auch als einen potenziellen staatlichen
Eingriff in die Religionsfreiheit – und damit eine mögliche Bedrohung
für ein freiheitliches Miteinander – ansieht, dann muss man eben diese
staatliche Religionspolitik selbst in den Fokus stellen. Es geht um die vie‐
len, konkreten religionspolitischen Maßnahmen, nicht abstrakt, nicht als
Ausdruck allgemeiner Konflikte um Religion, sondern als Instrumente zur
Förderung oder aber Beeinträchtigung von Religionsfreiheit – insbeson‐
dere durch demokratisch legitimierte Mehrheiten und deren Entscheide.
Die Analyse von Religionspolitik muss an diesen einzelnen politischen
Entscheidungen ansetzen und diese als Ergebnis von politischen Prozessen
und deren Wirkungen in der Gesellschaft auffassen. Methodisch würde
es auf eine systematische Erfassung aller religionspolitischen Fälle eines
Landes oder noch besser eines Ländersamples in einer Datenbank und
deren Auswertung mit geeigneten sozialwissenschaftlichen Verfahren wie
etwa der Politikfeldanalyse oder des Process Tracing hinauslaufen. Gefor‐
dert ist eine empirisch sehr aufwändige Forschung. Allein die Analyse der
„Handschlagaffäre“ im schweizerischen Therwil, bei der es darum ging,
ob eine Schulleitung von muslimischen Schülern – hier kommt es auf das
Maskulinum an – verlangen darf, ihre Lehrerinnen, wie dort üblich, mit
einem Handschlag, also mit einer körperlichen Berührung, zu begrüßen,
hat mich schon sehr intensiv beschäftigt – und die Reihe der neueren
religionspolitischen Entscheide ist bekanntlich lang. Der empirische Ansatz
ist schließlich auch sehr gut geeignet, Länderprägungen und entsprechende
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Pfadabhängigkeiten in der vergleichenden Forschung sichtbar zu machen.
Es geht darum, der Religionspolitik auch sachlich im Detail so gerecht zu
werden, dass politisch relevante Einsichten möglich werden. Policy Paper
und Politikberatung können darauf aufbauen.

Marianne Heimbach-Steins: Ich stimme zu, dass das eine unverzichtbare
Herangehensweise ist, und als Sozialethikerin bin ich froh darüber, entspre‐
chende Forschungen nutzen zu können. Ich selbst würde aber tatsächlich
an einer anderen Stelle bzw. mit einer anderen Perspektive ansetzen. Das
liegt an den etwas unterschiedlichen Vorverständnissen von Religionspo‐
litik, über die wir schon gesprochen haben. Ich würde nicht zuerst bei
den staatlichen Regulierungen anfangen, sondern gesellschaftliche Akteure
in den Mittelpunkt rücken, insbesondere solche, deren Präsenz die staatli‐
che Regulierung – und den Ruf nach solcher Regulierung durch andere
Akteure – überhaupt erst provozieren. In einem gewissen Sinne wird dann
auch mein Ansatz empirisch: Ich würde etwa Parteiprogramme heranzie‐
hen und deren religionsbezogene Positionen untersuchen; ich würde reli‐
giöse Akteure näher anschauen und fragen, wie sie arbeiten, um ihre Inter‐
essen zu artikulieren. Das heißt, ich gehe davon aus, dass Religionspolitik
zwar in erster Linie eine Sache des Staates ist, aber das Entscheidende spielt
sich in der Gesellschaft ab: religiöse wie antireligiöse Praxen, Werturteile,
Zuschreibungen normativer Erwartungen zu religiösen Akteuren und Posi‐
tionierungen in Bezug auf Religion. In der Gesellschaft – im alltäglichen
Miteinander, in Bildung und Wissenschaft, in Parteien und Interessengrup‐
pen – wird ausgehandelt, wozu der Staat als Garant der Religionsfreiheit
und aller Menschenrechte sich zu verhalten und was er ggf. zu regulieren
hat. Deshalb lese ich Religionspolitik primär gesellschaftspolitisch. Und
das schließt dann auch den Blick auf die Auswirkungen gesellschaftlicher
Diskurse in unseren Wissenschaften ein. Für mich ist klar, dass wir als
Wissenschaftler:innen nicht einfach nur neutrale Beobachter sind; hier
ist wichtig, was wir vorhin über Transparenz in der wissenschaftlichen
Kommunikation besprochen haben. Und wenn ich mir religionspolitische
Diskurse so anschaue, dann scheint mir, dass sie häufig stark von bestimm‐
ten Interessenlagen getrieben sind. Auch das kann man natürlich wissen‐
schaftlich analysieren und reflektieren. Und das spielt dann auch hinein
in die Gestaltung des religionspolitischen Feldes. Du hast also sicherlich
einen stärker zugespitzten Religionspolitikbegriff als ich. Der hat große
Vorteile, weil man ihn leichter eingrenzen kann. Aber ich glaube, man
braucht zusätzlich diesen Blick auf die gesellschaftspolitischen Akteure, um
der Komplexität des religionspolitischen Feldes gerecht zu werden.
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Antonius Liedhegener: Der Hinweis auf die Komplexität ist ein wichtiges
Stichwort, das ich gern aufgreifen möchte. Zunächst muss ich natürlich
klarstellen, dass eine Prozessanalyse selbstverständlich auch Akteure und
deren Interessen mit analysiert, nur eben nicht in einem allgemeinen
Sinne wie „Was schreibt Partei X zur Regulierung von Religion in ihrem
Programm?“, sondern stets fallbezogen. Mich interessieren Fragen wie:
Wie wichtig war die Rolle der Schweizerischen Volkspartei für die An‐
nahme der Minarett- oder Verhüllungsverbotsinitiative? Warum erlangten
beide Mehrheiten in den entsprechenden Abstimmungen? Das Stichwort
„komplex“ ist für mich die Gelegenheit, auf die anhaltende Bedeutung
der systemtheoretischen Theorieangebote etwa in der Tradition Talcott
Parsons‘, aber auch auf Chancen, die die jüngere Komplexitätsforschung be‐
reithält, hinzuweisen. Systemtheoretisch gedacht handelt es sich bei den ge‐
sellschaftspolitischen Grundthemen vielfach um Probleme von Interessen‐
artikulation und -aggregation, von Politikimplementation, Outcomes und
Feedbacks und manchmal auch externen Schocks. Der Missbrauchsskandal
der katholischen Kirche in Deutschland oder der Schweiz ist zunächst
einmal kein genuin religionspolitisches Problem. Aber in der Folge kann
es durchaus sein, dass der massive sexuelle Missbrauch in den Reihen der
Geistlichkeit und vor allem das systematische Versagen der kirchlichen
Leitungspersonen und -instanzen, die Opfer zu sehen und zu schützen, zu
einem religionspolitischen Problem werden. Zum Beispiel gibt es Stimmen,
die behaupten, dass dies der letzte Beweis dafür sei, dass der Staat gegen‐
über allen Religionsgemeinschaften menschenrechtliche Mindeststandards
der Gleichberechtigung und entsprechender moderner Umgangsformen
der Geschlechter und ihrer Vielfalt gewährleisten und notfalls auch mit
Zwang durchsetzen muss. Das bedeutet, es werden ganz neue politische
Forderungen aufgeworfen, zu denen sich das politische System und seine
Akteure verhalten müssen, zumindest wenn sie entsprechend vehement
vertreten werden.

Marianne Heimbach-Steins: Das sind sicher Berührungs- und Über‐
schneidungspunkte, die in einer möglichen gemeinsamen transdisziplinä‐
ren Erforschung von Religionspolitik fruchtbar gemacht werden können.
Die Systematik der Sozialwissenschaften fördert die überprüfbare und
vergleichende Einordnung religionspolitischer Maßnahmen. Ich möchte er‐
gänzen, dass ein hermeneutischer Zugriff, wie ich ihn skizziert habe, gerade
die tieferliegenden Strukturen und Muster sichtbar machen kann, mit de‐
nen politisch auf Religion Bezug genommen, für die Religion beansprucht
wird. Heute scheint es mir sehr wichtig, gerade die identitätspolitischen
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Interessen und Strategien im Umgang mit Religion aufzudecken und zu
analysieren. Im Blick auf solche Narrative und Diskurse ist zu fragen: Wie
wird hier mit Religion umgegangen? Wo werden Schnittstellen zwischen
religiösen Traditionen und politischen Diskursen sichtbar? Sind es bloße
Behauptungen, oder gibt es wirklich Überschneidungen? Und wo liegen die
Differenzen? Wie ist das zu bewerten? Das wäre meine Art, Religionspolitik
zu untersuchen. Mit dieser Herangehensweise haben wir zum Beispiel vor
einigen Jahren eine Studie zur Programmatik der Partei „Alternative für
Deutschland“ und ihrem Verhältnis zu Positionen der katholischen Sozi‐
allehre durchgeführt (und arbeiten gerade an einer Aktualisierung). Das
bedeutet in der Forschung auch eine Art von Empirie, aber eine Empirie
über programmatische Texte, über politische Dokumente und andere textli‐
che Zeugnisse dieser Diskurse. Mein Ziel ist es, mich anzunähern an das
Verstehen dessen, was da konfliktiv ist und warum es so ist.

Antonius Liedhegener: Ich glaube, das war eine gute Klärung. Gerade bei
den Akteursfragen könnte eine gemeinsame transdisziplinäre Forschung
beachtliche Synergien erzeugen. Sie sind im politischen Entscheidungspro‐
zess – immer im Verbund mit anderen Faktoren gedacht – zentral und
das spiegelt sich dann auch in den Ergebnissen etwa des Process Tracing.
Aber durch Deine Ausführungen wird auch klar, dass es wichtige Aspekte
gibt, die im politikwissenschaftlichen Zugriff, wie ich ihn vorgestellt habe,
nicht systematisch in den Blick geraten. Das wird beim Thema der Identitä‐
ten und der Identitätspolitik gut erkennbar: Bei Deinem Zugriff über die
Akteure und deren Diskurse dürfte fassbar werden, dass die Vorstellung
unterschiedlicher, handlungsleitender Rechts- und anderer Normensysteme
wichtig ist. Alle größeren religiösen Akteure, also die großen Kirchen,
aber auch die unterschiedlichen Strömungen im Islam etwa, verstehen
sich selbst auch als ein eigenes Rechtssystem und beanspruchen darüber
hinaus, ihren Gläubigen einen verbindlichen moralischen Kompass zu ver‐
mitteln. Entsprechend glauben Menschen, es sei ihnen durch ihre Religion
dies oder jenes geboten oder verboten. Wenn es um die Frage geht, was
staatliche Regulierung herbeiführt oder provoziert, ist dies auch ein starkes
treibendes Moment bei den Akteuren.

Marianne Heimbach-Steins: In diese Richtung müsste es mit der trans‐
disziplinären Erforschung von Religionspolitik gehen. Beide Zugriffe haben
ihre Berechtigung, wie sich in den Texten und in unserem Gespräch zeigt.
Sie ergänzen sich.

Antonius Liedhegener: Genau, man kann vielleicht am besten von kom‐
plementären Perspektiven der Sozialethik und der Politikwissenschaft, so
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wie wir beide sie jeweils vertreten, auf die Religionspolitik der Gegenwart
sprechen. Das sollte sehr fruchtbar für eine gemeinsame Forschung sein.
Höchst wünschenswert, auch im Blick auf die Praxis der Religionspolitik,
scheint mir für eine solche transdisziplinäre Erforschung der Religionspoli‐
tik noch, die juristische Expertise einzubeziehen. Vermutlich kämen wir in
einer solchen Konstellation einen ersten großen Schritt weiter, wenn wir als
gemeinsames Untersuchungsraster eine Typologie religionspolitischer Fra‐
gen und ihrer gesellschaftspolitischen Kontextualisierung im transdiszipli‐
nären Gespräch entwickeln könnten. Ein solcher Versuch wäre ausgehend
von dem, was wir beide hier vorgelegt haben, durchaus möglich und höchst
lohnenswert.

Marianne Heimbach-Steins: Das denke ich auch. Der Einbezug der
Rechtswissenschaft ist ein guter Hinweis zum Schluss. Denn es geht uns
ja darum, in den politischen Entscheiden und Diskursen die Bedeutung
der Religionspolitik für das Miteinander von Staat und Religionen und
damit für Menschen in einem demokratischen Gemeinwesen auf der Basis
der Grund- und Menschenrechte zu verstehen und zu erklären. Das ist
sicherlich der Forschung wert!
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Jens Köhrsen*

Klimawandel und Religion in lokalen und nationalen Kontexten

Abstract
Dieser Beitrag setzt sich mit der Frage auseinander, welche Rolle Religion mit Blick auf
den Klimawandel spielt. Er beginnt mit einem Überblick über die akademischen Debatten
zu diesem Themenfeld. Darauf folgend wird ein Fokus auf die lokale und nationale Ebene
gelegt, um zu untersuchen, in welcher Weise sich lokale religiöse Gemeinden und nationale
Dachverbände im Klimaschutz engagieren. Anhand von zwei Fallstudien (Schweiz, Indone‐
sien) wird dieses Engagement illustriert. Dabei zeigen sich Unterschiede im Klimaengage‐
ment zwischen Gemeinden und deren Dachverbänden. Mit Blick auf diese Unterschiede
werden Erklärungsansätze und künftige Forschungsmöglichkeiten präsentiert.

1) Einleitung

2008 – im Rahmen der globalen Finanzkrise – rief die Mega-Church Grea‐
ter Grace Temple in Detroit dazu auf, für die lokale Autoindustrie zu beten
(Bunkley 07.12.2008). Durch die globale Finanzkrise war die bereits ange‐
schlagene Autoindustrie weiter in Schwierigkeiten geraten. Um gemeinsam
mit den Mitgliedern für die Autohersteller zu beten, wurden große SUVs
auf den Altar gefahren. Diese Bilder verbreiteten sich schnell in den Medi‐
en, da sie als sinnbildhaft dafürstehend wahrgenommen werden können,
dass ein Teil der Evangelikalen in den USA die fossile Energieindustrie
unterstützt. Ein weiteres Beispiel für diese Unterstützung ist der evangelika‐
le Think-Tank Cornwall Alliance, der etwa die Petition «Forget ‘Climate
Change’, Energy Empowers the Poor!» lanciert hat (Cornwall Alliance
2015). EvangelikaleChristen in den USA scheinen den Klima- und Umwelt‐
schutz abzulehnen, wie auch in Medienberichten zu Skeptiker:innen des
Klimawandels häufig betont wird. Jedoch ist das Bild weniger einheitlich,
als die Berichterstattung suggeriert (Kearns 2014; Veldman 2019; Wardek‐
ker et al. 2009). So haben sich Evangelikale Dachverbände in den USA
bereits früh für den Umweltschutz eingesetzt. Allerdings verfechten lokale
Gemeinden mitunter andere klimapolitische Positionen als deren Dachver‐
bände. Ähnlich diverse Dynamiken zeichnen sich in vielen Ländern und
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Religionsgemeinschaften mit Blick auf das religiöse Klimaengagement ab
(Koehrsen et al. 2022; Koehrsen et al. 2023).

Ziel dieses Beitrags ist es, Unterschiede im Klimaengagement zwischen
den diversen Religionsgemeinschaften auf lokaler und nationaler Ebene
nachzuzeichnen und Erklärungsansätze für diese Unterschiede zu liefern
(für die internationale Ebene siehe in diesem Band den Beitrag von Glaab
2024 und für eine Zusammenführung den Beitrag von Glaab und Köhrsen
2024). Hierzu wird der Beitrag zunächst darlegen, wie sich die Debatten
um Religion und Umweltschutz entwickelt haben und welche Potentiale
Religion für das Vorantreiben des Umwelt- und Klimaschutzes zugeschrie‐
ben werden. Daraufhin werden wissenschaftliche Befunde zum religiösen
Umweltengagement beleuchtet. Hierbei ergibt sich ein uneinheitliches Bild.
Während sich religiöse Dachverbände zunehmend für den Klimaschutz
positionieren, schließen deren lokale Gemeinschaften und Anhänger:in‐
nen sich diesem Engagement nicht unbedingt an. Im hierauf folgenden
Abschnitt illustrieren zwei Fallstudien zum religiösen Klimaengagement in
der Schweiz und Indonesien diese Brüche zwischen Dachverbänden und
lokalen Gemeinschaften. Dabei wird ein feldtheoretisches Modell vorge‐
stellt, dass diese Brüche erklärt. Am Ende des Beitrags steht ein Fazit, dass
die zentralen Einsichten zusammenfasst und einen Ausblick auf weitere
Forschungsmöglichkeiten präsentiert.

Der Fokus dieses Beitrags liegt auf religiösen Organisationen (z.B. Kir‐
chen, muslimische Gemeinschaften) und deren Rolle für den Klima- und
Umweltschutz. Daneben gibt es eine weitere akademische Debatte, die sich
mit der Frage auseinandersetzt, was für religiöse Dimensionen der «säkula‐
re» Umweltschutz aufweist (Becci et al. 2021; Becci und Monnot 2016; Tay‐
lor 2010; Koehrsen 2018a). Dabei werden Umweltschutzbewegungen und
ökologisch engagierte Menschen in den Blick genommen und untersucht,
inwiefern sich religiöse Aspekte in deren Engagement, Naturverständnis
und Moralvorstellungen zeigen. Dieser Forschungsbereich wird oft unter
dem Begriff der Ökospiritualität behandelt. Für gewöhnlich beruht die‐
se Forschung auf breiteren Religionsdefinitionen als jene zur Rolle von
religiösen Organisationen im Umweltschutz (siehe für das Thema Religi‐
onsdefinitionen in diesem Band den Beitrag von Pezzoli-Olgiati 2024).
Aufgrund des Fokus auf organisierte Religion in diesem Beitrag wird dieser
Forschungsbereich hier nicht weiter in den Blick genommen.
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2) Klimawandel: Von technischen zu religiösen Lösungsansätzen

Am Klimawandel zeigen sich die Grenzen des freien Marktes. Freie,
begrenzte Güter («Allmendegüter») haben keine Preise und können da‐
mit ohne direkte Kosten von Marktteilnehmer:innen genutzt werden.
Dies führt zur Übernutzung dieser Ressourcen (z.B. Überfischung, Luft‐
verschmutzung durch Emissionen). Dieser Problemstellung folgend wur‐
den bisher ökonomisch-technologische (z.B. Entwicklung und Subventio‐
nierung von emissionsarmen Technologien) und wirtschaftspolitische Lö‐
sungsansätze (z.B. Emissionshandel) priorisiert, um den Klimawandel und
dessen Effekte zu begrenzen (Shove und Walker 2007; Hargreaves et al.
2011). Dementsprechend standen Wirtschaft und Politik als gesellschaftli‐
che Teilbereiche im Fokus der Debatten. Religion hingegen wurde kaum als
relevant für die Herausforderungen des Klimawandels erachtet.

Jedoch zeichnet sich in den akademischen Klimadebatten ein Wandel
ab. Zunehmend wird eine tiefere gesellschaftliche Transformation als not‐
wendig betrachtet, um auf den Klimawandel angemessen zu reagieren. Die
vorherrschenden Wertvorstellungen und Weltbilder müssten sich ändern,
um neue Verhaltensweisen unter Konsument:innen sowie politischen und
wirtschaftlichen Entscheidungsträger:innen zu etablieren (Otto et al. 2020;
Ives et al. 2020). Hierbei komme Religion eine besondere Rolle zu, denn
ihr wird das Potential zugeschrieben, umweltfreundliche Wertvorstellungen
und Weltbilder zu vermitteln und somit das Verhalten größerer Bevölke‐
rungsteile zu beeinflussen.

Neben der interdisziplinären Klimaforschung existiert ein eigenes wis‐
senschaftliches Feld, das sich mit dem Verhältnis von Religion und Umwelt
auseinandersetzt. Die «Religion and Ecology»-Debatte operiert weitgehend
losgelöst von der oben thematisierten Klimaforschung. Lynn White Jr.’s
(1907–1987) bahnbrechender Aufsatz «The historical roots of our ecologic
crisis» (1967) hat einen Startpunkt für diese Debatte gebildet, an welcher
sich heute Theolog:innen und Religionsgelehrte aus unterschiedlichen reli‐
giösen Traditionen sowie Religionswissenschaftler:innen beteiligen.

In dem bereits 1967 erschienen Aufsatz formuliert White die These, dass
das westliche Christentum aufgrund des ausgeprägten Anthropozentrismus
eine zentrale Mitschuld an der ökologischen Krise trage. Das westliche
Christentum betrachte den Menschen als gottähnlich und über den Rest
der Schöpfung stehend. Diese Vorstellung von einer Trennung zwischen
Mensch und dem Rest der Schöpfung befördere menschliche Eingriffe
in die Natur. In Kombination mit den wachsenden technologischen Mög‐
lichkeiten des menschlichen Eingriffs in die Natur (z.B. Bergbau, fossile
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Energieerzeugung) habe dieses Weltbild gravierende ökologische Folgen
und führe zur ökologischen Krise. Am Ende des Artikels vollzieht Lynn
White Jr. eine überraschende Kehrtwende: Er behauptet, dass die Lösung
für das Problem in der Religion liegen müsse, da sich hier eben auch deren
Ursache befinde. White stellt zugleich klar, dass weitere technologische und
wissenschaftliche Entwicklungen die Menschheit nicht aus der Krise führen
werden. Was die Menschheit stattdessen benötige, sei eine neue Religion
oder ein Wandel bestehender Religion.

«More science and more technology are not going to get us out of the
present ecologic crisis until we find a new religion, or rethink our old
one. (…) Since the roots of our trouble are so largely religious, the
remedy must also be essentially religious (…). » (White 1967: 1206–1207)

Das Zitat könnte mit Blick auf das wachsende Interesse an Religion in der
Nachhaltigkeits- und Klimaforschung aktueller nicht sein. Im Anschluss
an die Publikation des Artikels entstand zunächst unter Religionswissen‐
schaftler:innen und Theolog:innen eine rege Debatte über die Rolle des
Christentums und generell über die Rolle von Religion bei der Entstehung
und Bearbeitung ökologischen Krisen.

Gestärkt wurde die Etablierung der «Religion and Ecology»-Debatte
durch eine Konferenzserie am Center for the Study of World Religions der
Harvard Divinity School zwischen 1996–1998 sowie der anschließenden
Herausgabe einer Buchreihe zu dem Thema und der Gründung des «Fo‐
rum on Religion and Ecology» im Jahr 1998 (Tucker 2006). Viele der Bei‐
träge zu dieser Debatte sind religionsaffirmativ und betonen die besonderen
Potentiale von Religion für die Lösung ökologischer Probleme (Gardner
2003; Gardner 2006; Gottlieb 2008; Holmes 2006; Tucker 2006; Bergmann
2009). So schreibt Evelyn Tucker, eine der Hauptvertreter:innen der religi‐
onsaffirmativen «Religion and Ecology»-Debatte:

«(…) religions can encourage values and ethics of reverence, respect,
redistribution, and responsibility for formulating a broader environmen‐
tal ethics that includes humans, ecosystems, and other species. With the
help of religions humans are now advocating for a reverence for the earth
(…)» (Tucker 2006: 401)

Wie in der interdisziplinären Klimadebatte wird in der «Religion and Eco‐
logy»-Debatte in besonderer Weise der Einfluss von Religion auf Wertein‐
stellungen und Weltbilder betont. Denn Werte und Weltbilder gelten als
bestimmend dafür, wie Menschen ihre natürliche Umwelt wahrnehmen
und wie sie sich ihr gegenüber verhalten. Wenn die natürliche Umwelt
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(z.B. Bäume) beispielsweise als Teil eines umfassenden spirituellen Kosmos
betrachtet wird, in dem der Mensch fest eingebunden ist und von dem sein
spirituelles und materielles Wohlergehen abhängig ist, dann werde er Sorge
für die natürliche Umwelt tragen.

Neben der Beeinflussung von Weltbildern gibt es noch andere Gründe,
warum Religionen als relevant für den Umwelt- und Klimaschutz betrach‐
tet werden. Gardner (2003) benennt verschiedene Ressourcen, die Religio‐
nen in den Wandel zu einer nachhaltigeren Gesellschaft einbringen kön‐
nen. Hierzu zählt etwa die moralische Autorität von religiösen Führungsfi‐
guren. In vielen Ländern gelten religiöse Führungsfiguren als besonders
glaubwürdige öffentliche Akteure, denen mehr Vertrauen entgegengebracht
wird als Politiker:innen, Unternehmer:innen und Wissenschaftler:innen
(Schaefer 2016; Reder 2012; Casanova 1994). Religiöse Führungsfiguren
sind in diesen Kontexten somit eine wichtige Bezugsgröße, wenn es um
die moralische Bewertung von gesellschaftlichen Problemlagen geht. Sie
können ihre öffentliche Sichtbarkeit und Glaubwürdigkeit nutzen, um auf
Umweltprobleme wie dem Klimawandel zu verweisen und Anhänger:innen
ihrer Religion zu einem Umdenken aufzufordern. Pew Research (2017)
schätzt, dass 84 % der Weltbevölkerung Anhänger:innen einer Religion
sind. So könnten Religionen theoretisch einen Großteil der Weltbevölke‐
rung erreichen. Weiterhin verfügen einige Religionsgemeinschaften (z.B.
katholische Kirche) über erhebliche finanzielle Ressourcen und eine im‐
mense Infrastruktur (z.B. Gebäude, Ländereien, Personal, Netz von ange‐
bundenen Organisationen), die sie für den nachhaltigen Wandel einsetzen
können (Shibley und Wiggins 1997; Mohamad et al. 2012; Amri 2014;
DeHanas 2009; Gardner 2006). Darüber hinaus haben religiöse Führungs‐
personen häufig enge Kontakte zu politischen und wirtschaftlichen Ent‐
scheidungsträger:innen, auf die sie im Sinne umweltfreundlicher Entschei‐
dungen einwirken können (Gardner 2003; Berry 2022). Diese Ressour‐
cen von Religion werden in der «Religion and Ecology»-Debatte stark
gemacht, um deren hohe Relevanz für den Umwelt- und Klimaschutz zu
verdeutlichen.

Neben der Betonung der Potentiale von Religion gehen Vertreter:innen
der «Religion and Ecology»-Debatte im Anschluss an Lynn White Jr. häufig
von einem «Greening of Religion» (Ergrünen der Religion) aus (Chaplin
2016). Die unterschiedlichen Religionsgemeinschaften rund um den Glo‐
bus werden im Zuge eines graduellen Wandels immer umweltfreundlicher,
so die These. Dieses Ergrünen besteht einerseits in der Verbreitung neu‐
er, umweltfreundlicher Lesarten unterschiedlicher religiöser Traditionen,
andererseits in konkreten Umweltschutzaktivitäten (z.B. Verlautbarungen,
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Umweltprotesten, Nachhaltigkeitsmaßnahmen) von Religionsgemeinschaf‐
ten.

Anknüpfend an die oben vorgestellte Forderung von White werden in
verschiedenen Religionen Anstrengungen vorgenommen, neue Lesarten
der eigenen Tradition zu entwickeln, die den Umweltschutz befördern.
Der Prozess wird häufig als Teil des «Ergrünens der Religionen» beschrie‐
ben und mitunter von Vertreter:innen der «Religion and Ecology»-Debatte
vorangetrieben. Aktivitäten zur Entwicklung umweltfreundlicher Theologi‐
en finden sich heute in unterschiedlichen religiösen Traditionen (Tucker
2008; Gottlieb 2006b; Gerten und Bergmann 2012; Veldman et al. 2014b;
Foltz 2006; Dessi 2013; Harris 1995); so etwa auch im Islam im Rahmen
einer islamischen Schöpfungstheologie, bei der der Mensch als Verwalter
(khalifah) der göttlichen Schöpfung verstanden wird (Koehrsen 2021). Ihm
komme damit die Rolle zu, die Schöpfung zu schützen und im Gleichge‐
wicht zu halten. Auch im Christentum wurden erhebliche Anstrengungen
zur Entwicklung von Ökotheologien vorgenommen (z.B. Boff 1995; Molt‐
mann 1985). Im deutschsprachigen Raum ist dabei häufig von der «Bewah‐
rung der Schöpfung» die Rede (in englischen Kontexten eher von «integri‐
ty of creation» und «stewardship»).

Neben der Entwicklung neuer umweltfreundlicher Theologien besteht
das «Ergrünen» auch darin, dass religiöse Akteure konkrete Aktivitäten zur
Beförderung des Umweltschutzes lancieren. Diese entsprechen weitgehend
den oben erwähnten Ressourcen und lassen sich in drei Typen von Akti‐
vitäten unterteilen (Koehrsen 2015; Koehrsen 2018b): (1) Öffentlichkeits-
und Lobbyarbeit, (2) Materialisierung des Wandels und (3) Verbreitung
umweltfreundlicher Werte und Weltbilder.
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Typen religiösen Umweltengagements

Aktivitätstypus Ressourcen Beispiele

Öffentlichkeits-
und Lobbyarbeit

Öffentliche Sichtbarkeit
und Glaubwürdigkeit,
Beziehungen zu Entschei‐
dungsträger:innen

Verlautbarungen, Gesprä‐
che mit Entscheidungsträ‐
ger:innen, Protestaktionen

Materialisierung
des Wandels

Infrastrukturen/Gebäude,
finanzielle Ressourcen,
Netz von Organisationen,
Mitarbeiter:innen

Energiesparmaßnahmen,
Investitionen in Nachhal‐
tigkeitsfonds, Nutzung von
Solarenergie, Recycling,
regionale Beschaffung,
Aufforstung

Verbreitung um‐
welt-freundli‐
cher Werte und
Weltbilder

Einfluss auf Werte und
Weltbilder, Anzahl der
Mitglieder

Verbreitung von Ökotheo‐
logien, Umweltschutz in
Predigten, Gebeten und
Religionsunterricht

Quelle: Eigene Darstellung

Religiöse Akteure können eine öffentliche Rolle einnehmen und die Bevöl‐
kerung für Umweltprobleme sensibilisieren (Gardner 2006; Johnston 2010;
Schaefer 2016). So können sie beispielsweise öffentliche Verlautbarungen
verfassen, in denen sie zum Handeln gegen den Klimawandel oder zum
politischen Protest auffordern. Auch können religiöse Führungsfiguren ihre
Beziehungen zu politischen Entscheidungsträger:innen nutzen, um unter
diesen für klimafreundliche politische Entscheidungen zu werben (für re‐
ligiöse Einflussnahme auf Politik, siehe in diesem Band den Beitrag von
Liedhegener 2024a).

Die Materialisierung des Wandels bezieht sich auf eine andere Ebene.
Hier geht es darum, dass religiöse Organisationen selbst umweltfreundli‐
che Maßnahmen implementieren können (Gottlieb 2006a; Harper 2011;
Mohamad et al. 2012; Amri 2014). Hierzu gehören etwa die Reduktion des
Energieverbrauchs in religiösen Gebäuden, die Umstellung auf Ökostrom,
die Vermeidung von Plastikabfall, der regionale Einkauf, die umweltfreund‐
liche Verwaltung von Liegenschaften und Ländereien oder das Anlegen von
finanziellen Mitteln in nachhaltigen Investmentfonds.

Schließlich gibt es eine dritte Weise, wie religiöse Organisation dem
Klimawandel begegnen können. Sie können umweltfreundliche Weltbilder
und Werte an ihre Mitglieder vermitteln. So können sie den Umwelt- und
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Klimaschutz in Predigten und Gebeten thematisieren oder im religiösen
Unterricht Umweltprobleme mit Mitgliedern besprechen und ökotheologi‐
sche Interpretationen der eigenen Tradition an diese vermitteln (z.B. «Be‐
wahrung der Schöpfung»). Dieser Aktivitätstypus wird in der «Religion
and Ecology»-Debatte als besonders zentral betrachtet. Einige Autor:innen
nehmen an, dass Religion im Verhältnis zu anderen gesellschaftlichen Ak‐
teuren bei der Vermittlung von Werten und Weltbildern ein Alleinstellungs‐
merkmal besitzt (Gardner 2003; Gardner 2006; Gottlieb 2008; Holmes
2006; Tucker 2006; Bergmann 2009). Religiösen Akteuren sei im Gegen‐
satz zu wirtschaftlichen, wissenschaftlichen und politischen Akteuren mög‐
lich, Weltbilder und Werte zu vermitteln. So könnten religiöse Organisa‐
tionen die umweltbezogenen Werteinstellungen von Menschen und damit
deren Verhaltensweisen beeinflussen.

3) Uneinheitliche Befunde zum religiösen Ergrünen

Das «Ergrünen» von Religion zeigt sich besonders an der Öffentlichkeits‐
arbeit. Religiöse Dachverbänden und Führungsfiguren sprechen sich in
öffentlichen Beiträgen für den Klimaschutz aus. Ein prominentes Beispiel
hierfür ist die Enzyklika «Laudato Si» von Papst Franziskus. In der im
Jahr 2015 erschienen Enzyklika ruft Papst Franziskus die Weltgemeinschaft
angesichts des Klimawandels zum Umdenken und zum Handeln gegen
den Klimawandel auf. Aber auch in anderen Religionen finden sich Bei‐
spiele für öffentliche Verlautbarungen, etwa die «Islamic Declaration on
Global Climate Change» oder das «Interfaith Climate Change Statement to
World Leaders». Neben öffentlichen Beiträgen haben Dachverbände auch
Aktivitäten zur Materialisierung des Wandels und zur Verbreitung umwelt‐
freundlicher Werte lanciert (z.B. Fonds für erneuerbare Energie oder Ener‐
giesparmaßnahmen, Umweltgebete und ökologische Themenwochen). Auf
der Makroebene der Führungsfiguren und Dachverbände finden sich also
zahlreiche Hinweise für ein zunehmendes «grünes» Engagement.

Auch auf der Mikroebene von lokalen religiösen Gemeinschaften kön‐
nen unterschiedliche Beispiele für ein wachsendes ökologisches Engage‐
ment identifiziert werden. Hierzu gehören etwa Recycling-Initiativen, das
Anpflanzen von Bäumen und Umweltbildungsinitiativen, die durch lokale
Gemeinschaften realisiert werden (Shibley und Wiggins 1997; Mohamad
et al. 2012; Amri 2014; DeHanas 2009). In der Breite zeigt sich jedoch ein
anderes Bild. Trotz einzelner Fallbeispiele finden sich auf der Ebene der
lokalen Gemeinschaften und ihrer Anhänger:innen bisher keine eindeuti‐
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gen Belege für umfassende «Greening»-Prozesse (Taylor et al. 2016). Quan‐
titative Studien zu Werteinstellungen religiöser Menschen zeigen dement‐
sprechend keine klare Evidenz für ein «Greening» der Anhänger:innen
religiöser Gemeinschaften (Carlisle und Clark 2018; Clements et al. 2014;
Konisky 2018; Dilmaghani 2018; Arli et al. 2021). Eine umfassende grüne
Entwicklung, die bei den Ökotheologien beginnt und sich letztlich über
die religiösen Dachverbände, lokalen Gemeinschaften und Anhänger:innen
verbreitet, zeichnet sich bislang somit nicht ab (Haluza-DeLay 2014). Meist
zeigt sich schlichtweg ein «Non-Greening» unter Gläubigen und lokalen
Gemeinschaften. Der religiöse Umwelt- und Klimaschutz hat für sie kaum
eine Relevanz.

Religiöse Gemeinschaften und Anhänger:innen reagieren also unter‐
schiedlich auf die Herausforderungen des Klimawandels (Jenkins et al.
2018). Während sich einige Gemeinschaften für den Klimaschutz engagie‐
ren, spielt das Thema bei vielen anderen Gemeinschaften kaum eine Rolle.
Auch innerhalb der einzelnen religiösen Traditionen zeigen sich häufig
unterschiedliche Standpunkte und Spannungen mit Blick auf den Umwelt-
und Klimaschutz (Lawson und Miller 2011; Koehrsen et al. 2023; Koehrsen
et al. 2022; Vincentnathan et al. 2016). Diese Spannungen lassen sich
durch das unterschiedlich starke Engagement von Dachverbänden (Ma‐
kroebene) und deren lokalen Gemeinschaften (Mikroebene) illustrieren.
Lokale Gemeinschaften verfügen in den meisten Fällen über große Frei‐
heitsspielräume und sind damit nicht vollständig an die Maßgaben ihrer
Dachverbände gebunden. Dies führt dazu, dass sie die Umweltprogramme
der Dachverbände nur halbherzig umsetzen können, diese ignorieren oder
sich diesen zum Teil offen widersetzen können. So setzen viele lokale
Gemeinschaften die Umweltprogramme ihrer Dachverbände nicht oder
nur teilweise und zögerlich um (Torabi und Noori 2019; Veldman et al.
2014a; Shibley und Wiggins 1997; Koehrsen und Huber 2021; Amri 2014;
Zaleha und Szasz 2015; Koehrsen 2015). Eine Weitervermittlung der ökolo‐
gischen Standpunkte der Dachverbände an die lokalen Mitglieder findet in
diesen Fällen nicht statt. Auf diese Weise wird verständlich, warum breite
quantitative Studien bisher keine klaren Hinweise auf ein «Greening» unter
Mitgliedern religiöser Gemeinschaften finden.

Neben dem weit verbreiteten «Non-Greening» finden sich auch Ge‐
genbewegungen, die auf ein «Un-Greening» schließen lassen und umwelt‐
schädliche Weltbilder und Verhaltensweisen propagieren (Artur und Hil‐
horst 2012; Barker und Bearce 2013; Nche 2023; Vincentnathan et al. 2016).
Ein Beispiel hierfür ist etwa die in der Einleitung erwähnte Cornwall
Alliance, die die fossile Energieindustrie unterstützt und versucht bereits
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begonnene «Greening»-Prozesse im evangelikalen Milieu der USA rück‐
gängig zu machen. Ebenso können religiöse Weltbilder, Werteinstellungen
oder Rituale auch ungewollt negative Umwelteffekte hervorbringen (Wex‐
ler 2016). Ein Beispiel hierfür sind die Emissionen, die durch religiöse
Pilgerreisen verursacht werden. Auch kann die zunehmende Ausbreitung
des Prosperity Gospel im Christentum des Globalen Südens als ein «Un-
Greening»-Prozess betrachtet werden (Koehrsen 2022). Das Prosperity
Gospel interpretiert materiellen Wohlstand als Gottes Segen (Meyer 2007;
Comaroff 2009; Maxwell 1998). Der materielle Wohlstand wird somit zu
einem religiösen Statusmerkmal. Dementsprechend besteht unter Anhän‐
ger:innen des Prosperity Gospel sozialer Druck materiellen Wohlstand
nach außen zu tragen bzw. den Eindruck zu erzeugen über materiellen
Wohlstand zu verfügen (z.B. durch brandaktuelle SUVs, das Kaufen der
neusten Klamotten, transatlantische Urlaubsreisen), um anderen Anhän‐
ger:innen die eigene göttliche Segnung vor Augen zu führen. Der hierbei
entstehende Konsumdruck sowie der Fokus auf wirtschaftliche Besserstel‐
lungauf Kosten der Umwelt bringen umweltschädliches Verhalten hervor.
Der wachsende gesellschaftliche und politische Einfluss des Prosperity
Gospel könnte somit in vielen Ländern des Globalen Südens (besonders
in Lateinamerika und im subsaharischen Afrika) zu weiteren negativen
Umweltkonsequenzen führen.

4) Fallstudien: Das gespaltene Umweltengagement religiöser
Gemeinschaften in Indonesien und der Schweiz

Die zuvor genannten Befunde deuten auf einen Bruch zwischen dem Kli‐
maengagement der Dachverbände/religiösen Führungsfiguren (Makroebe‐
ne) und den lokalen Gemeinden (Mikroebene) hin (Torabi und Noori
2019; Veldman et al. 2014a; Shibley und Wiggins 1997; Zaleha und Szasz
2015; Koehrsen 2015). Dieser Bruch spiegelt sich auch in den folgenden
Fallstudien. Während sich der Großteil der bisherigen Forschung auf die
USA konzentriert hat, werden hier nun zwei Fallstudien vorgestellt, die
sich auf das religiöse Klimaengagement in anderen Weltregionen beziehen:
(1) der christlich geprägten Schweiz und (2) dem muslimisch geprägten
Indonesien.

Die Ergebnisse zum religiösen Klimaengagement in der Schweiz stam‐
men aus dem Projekt «Urban Green Religions», das zwischen 2018
und 2021 durch den Schweizerischen Nationalfonds gefördert wurde (Ko‐
ehrsen und Huber 2021). Im Rahmen des Projekts wurde untersucht, ob
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und welche Umweltschutzaktivitäten Akteure unterschiedlicher Religions‐
zugehörigkeit in der Schweiz und in Deutschland realisieren. Dabei wurden
sowohl religiöse Dachverbände als auch lokale Gemeinschaften in den
Blick genommen. Es zeigten sich zahlreiche Aktivitäten der christlichen
Dachverbände. So haben die reformierte und katholische Kirche in der
Schweiz eine gemeinsame ökologische Dachorganisation gegründet: oeku
Kirchen für die Umwelt. Die Organisation arbeitet eng mit den jeweiligen
Landeskirchen zusammen, veröffentlicht Verlautbarungen, engagiert sich in
Klimaprotestaktionen, bietet Unterstützung beim kirchlichen Umweltma‐
nagement an und veröffentlicht Leitfäden für die Gestaltung ökologischer
Themenwochen in Kirchen. Ein Beispiel für Programme, die auf Dachver‐
bandsebene lanciert werden, ist der Grüne Güggel. Dieser wird zwar von
den Landeskirchen sowie oeku Kirchen für die Umwelt vorangetrieben, soll
aber auf der lokalen Ebene, also in den einzelnen Gemeinden, umgesetzt
werden. Bei dem Grünen Güggel handelt es sich um ein Umweltmanage‐
mentsystem, das den lokalen Kirchgemeinden helfen soll, ihre Umweltleis‐
tung zu verbessern (z.B. Minderung des Energieverbrauchs). Insofern es
einer Gemeinde erfolgreich gelingt, das Umweltmanagementsystem umzu‐
setzen, erhält sie den Grünen Güggel als Umweltzertifikat. Die einzelnen
Kirchengemeinden können dabei meist freiwillig entscheiden, ob sie sich
an dem Programm beteiligen.

Interessanterweise spiegelt sich das relativ starke Engagement der Dach‐
verbände nicht auf der Ebene der lokalen Gemeinden wieder. Der Großteil
der Gemeinschaften beschäftigt sich kaum bis gar nicht mit dem Thema
Umweltschutz. Zwar herrscht unter den Befragten ein starker Konsens
vor, dass Kirchen mit Blick auf den Umwelt- und Klimaschutz etwas
tun sollten, konkrete Aktivitäten sind aber kaum sichtbar. Einige stark
engagierte Gemeinden setzen Baumaßnahmen um, die die Energieeffizienz
der Kirchengebäude erhöhen. Weiterhin haben vereinzelte Gemeinden den
beschriebenen Umweltzertifizierungsprozess in Gang gesetzt. Bei einigen
der Gemeinden stoppte dieser Prozess aber nach weniger Zeit, da der
anfängliche Elan nicht aufrechterhalten werden konnte. Auch geben einige
Pastor:innen an, das Thema Bewahrung der Schöpfung im Gottesdienst
zu thematisieren. Hinweise auf eine lokale Öffentlichkeitsarbeit finden sich
jedoch nicht. Selbst die engagierteren Gemeinden betrachten sich für ge‐
wöhnlich nicht als Vorreiter, sondern als Akteure, die mit dem wachsenden
gesellschaftlichen Umweltengagement auf einen bereits fahrenden Zug auf‐
springen.

Aber es gibt auch Ausnahmen. In einzelnen Fällen hat sich bereits früh
ein starkes Engagement lokaler Gemeinschaften gezeigt. So verweist eine
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Studie von Monnot (2023) darauf, dass zwei lokale Gemeinschaften in der
Schweiz als Vorreiter innerhalb des religiösen Feldes agiert haben. In diesen
Gemeinschaften entwickelten sich aufgrund des Engagements der Mitglie‐
der und lokalen Gemeindeleitungen ökologische Gemeindegruppen, die
versuchten das Engagement auf die Ebene der Dachverbände zu tragen.
Jedoch wurde das Engagement nicht von den entsprechenden Dachverbän‐
den aufgegriffen. Zu diesem Zeitpunkt (vor Bewegungen wie Fridays for
Future und den Klimaprotesten) war der Klimawandel in der Schweizer
Öffentlichkeit noch weniger präsent. Die religiösen Dachverbände schienen
somit bisher nicht ausreichend sensibilisiert für das Thema. Die Beispiele
zeigen, dass sich neben den «top-down» Prozessen auch «bottom-up» Dy‐
namiken abspielen, die ebenfalls von Schwierigkeiten geprägt sind.

Die zweite Fallstudie bezieht sich auf Indonesien (Koehrsen 2021). Mit
ca. 207 Millionen muslimischen Einwohner:innen ist Indonesien das Land
mit der weltweit größten muslimischen Bevölkerung (Brockopp 2012; Gade
2012; Mangunjaya et al. 2015). Aufgrund seiner Geographie ist das Land
anfällig für die Folgen des Klimawandels in Form von Dürren, starken Re‐
genfällen, Überflutungen, Bodenerosionen und der Erhöhung des Meeres‐
spiegels (Mangunjaya et al. 2010; Frömming und Reichel 2012). Zugleich ist
Indonesien stark durch die Abholzung von Wäldern geprägt. Die Abholung
der Wälder hat mit Blick auf den Klimawandel besondere Relevanz, da die
abgeholzten Wälder kein Kohlendioxid mehr absorbieren können (Amri
2014; Mangunjaya und McKay 2012, 292). Dementsprechend ist die Ro‐
dung der Wälder zu einem zentralen Thema für staatliche Organisationen
und NGOs geworden, die versuchen die Abholzungsaktivitäten zu reduzie‐
ren. Hierzu wurden Umweltschutzzonen eingerichtet, in denen das Fällen
von Bäumen verboten ist. Jedoch betrachtet die lokale Bevölkerung diese
Maßnahmen häufig als ungerecht, da ihr Einkommen von der Aktivität im
Forstsektor abhängt. Ein zentraler Ansatz, um die lokale Bevölkerung für
den Umweltschutz zu mobilisieren, ist Zusammenarbeit mit muslimischen
Organisationen, da diese durch ihre lokalen Gemeinschaften über enge
Beziehungen zur lokalen Bevölkerung verfügen (Mangunjaya und McKay
2012, 287–288). Dementsprechend betrachten staatliche Akteure muslimi‐
sche Organisationen als strategische Partner im Umweltschutz und arbeiten
eng mit den drei führenden muslimischen Dachverbänden (Majelis Ulama
Indonesia, Nahdlatul Ulama und Muhammadiyah) zusammen (Mangunja‐
ya et al. 2010).

Der Fokus der drei führenden Dachverbände liegt darauf den Islam
sowie sozio-ökonomische Entwicklung und Bildung zu fördern (Jamil
2023). Durch die enge Zusammenarbeit mit staatlichen Organisationen
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im Umweltschutz sind sie auch zunehmend in eben diesem Bereich tätig.
So haben sie etwa Verlautbarungen veröffentlicht, in denen sie dazu aufru‐
fen die internationalen Klimaziele einzuhalten. Auch haben muslimische
Führungsfiguren sogenannte Öko-dakhwas publiziert (Gade 2012). Hierbei
handelt es sich um öffentliche Stellungnahmen, in denen Umweltschutz
mit traditionellen Sichtweisen aus der indonesischen Kultur und deren In‐
terpretation des Islam verknüpft wird. Weiterhin haben die Organisationen
Fatwas (nicht-verbindliche Positionen des islamischen Rechts) veröffent‐
licht. Beispielsweise haben Majelis Ulama Indonesia und deren regionale
Ableger Fatwas herausgegeben, in denen umweltschädlicher Bergbau und
die illegale Abholzung der Wälder als haram (verboten nach islamischen
Recht) deklariert wurden (Mangunjaya und McKay 2012, 302–303). Die
Organisation setzt sich auch für Aufforstung ein und versucht wirtschaftli‐
che Alternativen zur Abholzung zu etablieren, indem sie etwa Ausbildungs‐
programme in der Landwirtschaft anbietet (Amri 2014, 86). Die muslimi‐
sche Organisation Muhammadiyah hat interne Nachhaltigkeitsprogramme
lanciert, die darauf abzielen, eine nachhaltigere Nutzung von Ressourcen in
den eigenen Organisationen zu etablieren. So sollen die der Organisation
unterstellten Krankenhäuser, Schulen und Universitäten beispielweise ihren
Wasser- und Energieverbrauch reduzieren.

Indonesien wird häufig als Vorreiter für muslimisches Umweltengage‐
ment genannt (Jamil 2023; Mangunjaya und Praharawati 2019). Jedoch
ist unklar, ob die Aktivitäten der muslimischen Dachorganisationen tat‐
sächlich einen breiten ökologischen Effekt haben, da es an umfassenden
empirischen Studien hierzu mangelt. Einige Studien verweisen auch auf
Schwierigkeiten. So schreibt Arnez (2014, 77), dass Umweltschutz nicht im‐
mer willkommen in Indonesien sei und dass muslimische Dachorganisatio‐
nen sogar versucht hätten, Greenpeace in Indonesien zu verbieten, um die
eigenen umweltschädlichen Geschäftssektoren zu schützen. Amri (2014)
verweist darauf, dass muslimische Gelehrte häufig nicht über ausreichend
Wissen zum Klimawandel verfügen, um die lokale Bevölkerung hierüber zu
unterrichten. Das Klimaengagement beschränke sich meist auf das kleine
Milieu nationaler muslimischer Führungsfiguren, dringe aber nicht zur
lokalen Bevölkerung durch, da die lokalen Führungsfiguren kaum Wissen
über den Klimawandel hätten. Auch würden die Nachhaltigkeitsprogram‐
me in den Organisationen, die den muslimischen Dachorganisationen un‐
terstellt sind, nur sporadisch umgesetzt.

Die beiden Fallstudien illustrieren das relativ starke Klimaengagement
von religiösen Dachverbänden. Eine breite Umsetzung dieses Engagements
auf lokaler Ebene ist hingegen nicht ersichtlich. So trifft das Klimaengage‐
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ment in den lokalen Gemeinschaften häufig auf Widerstände. Die Unter‐
schiede im Klimaengagement können mittels eines feldtheoretischen Ansat‐
zes erklärt werden. Der Ansatz basiert auf den Feldtheorien von Bourdieu
(Bourdieu 1992; Bourdieu 1971) und Fligstein und McAdam, (2011; Fligstein
und McAdam 2012) und wurde auf die Analyse unterschiedlicher Hand‐
lungsebenen (Mikro vs. Makroebene) angepasst (Koehrsen und Huber
2021). Diese Theorie beschreibt die beobachteten Unterschiede als Ergebnis
der ungleichen Ressourcenausstattung der Akteure (etablierte vs. nicht-eta‐
blierte Religionsgemeinschaft) sowie der unterschiedlichen Handlungslogi‐
ken auf den verschiedenen Ebenen (national vs. lokal).

Ein Feld kann am besten als eine Art soziale Arena beschrieben werden,
in der Akteure, die sich mit einem gemeinsamen Gegenstand beschäftigen
(z.B. wissenschaftliche Erklärung von Religion), im Wettbewerb um die
Prägung dieses Gegenstands und die damit verbundenen Profite (z.B. wis‐
senschaftliche Anerkennung) befinden. Die Feldtheorie fokussiert dabei
besonders auf die Wettbewerbsdynamiken von Akteuren. Bei den Akteu‐
ren kann es sich um individuelle Akteure (z.B. einzelne Wissenschaftler:in‐
nen) oder auch um Organisationen (z.B. Forschungsinstitute) handeln.
Der Ansatz geht davon aus, dass Akteure versuchen ihre Positionen im
Feld zu verbessern. Dabei sind sie mit ihren Aktivitäten eingebettet in die
Handlungslogiken des jeweiligen Feldes, auf dem sie agieren (z.B. Feld
der Wissenschaft). Mit Handlungslogiken sind Prinzipien gemeint, die das
Handeln von Akteuren in einem bestimmten Kontext anleiten. Die Akteure
entscheiden also nicht vollständig frei, sondern gerahmt durch den spezifi‐
schen Kontext. Dabei kann es sich etwa um Regeln, ungeschriebene Nor‐
men sowie ein geteiltes Grundverständnis von dem im Feld verhandelten
Gegenstand (z.B. gute wissenschaftliche Praxis) handeln. Diese Regeln und
Normen geben vor, welche Aktivitäten im Feld als angemessen gelten und
welche nicht (z.B. Plagiat in der Wissenschaft). Eine wichtige Ergänzung
der Feldtheorie ist, dass Felder aus unterschiedlichen Ebenen bestehen
können (Subfeldern), die jeweils eigene Handlungslogiken hervorbringen.

Schließlich existieren zwischen den Akteuren im Feld Ungleichheiten
(z.B. Doktorand:in vs. anerkannte Professor:in der Religionswissenschaft).
Die Akteure, die das Feld dominieren, werden als Platzhirschen («Incum‐
bents») bezeichnet. Jene Akteure, die das Feld nicht beherrschen, aber
an einer besseren Position interessiert sind, gelten als Herausforderer
(«Challengers»). Die Machtpositionen der Akteure bestimmen, welche
Einflussmöglichkeiten sie im Feld haben. Bei einer subalternen Position
(Herausforderer) sind die Einflussmöglichkeiten zunächst beschränkt, da
die Akteure nur über eine geringe Ressourcenausstattung verfügen (z.B.
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keine Forschungsmittel, wenig wissenschaftliche Sichtbarkeit). Anders ver‐
hält sich dies bei einer dominanten Position. Eine dominante Position geht
für gewöhnlich mit einer herausragenden Ressourcenausstattung einher,
die es den Platzhirschen ermöglicht, das Feld zu prägen.

Als Heuristik ermöglicht die Feldtheorie soziale Dynamiken als Kämpfe
zwischen Herausforderern und Platzhirschen zu erklären, die sich herbei an
feldspezifischen Handlungslogiken orientieren. Diese Heuristik lässt sich
auch auf das religiöse Feld übertragen (Koehrsen und Huber 2021). Dabei
ist zwischen zwei Ebenen des religiösen Felds zu unterscheiden: (1) der
Ebene der lokalen Gemeinschaften und (2) der Ebene der Dachverbände.
Die beiden Ebenen operieren nach unterschiedlichen Logiken. Lokale Reli‐
gionsgemeinschaften zielen darauf ab, Beziehungen zu lokalen Mitgliedern
aufzubauen und aufrechtzuerhalten und religiöse Dienstleistungen für diese
Mitglieder zu erbringen (z.B. Gottesdienst, religiöse Erziehung). Sie stehen
damit im Wettbewerb um religiös aktive Mitglieder. Religiöse Dachverbän‐
de hingegen bewegen sich auf einer anderen Ebene. Sie stehen auf der
nationalen oder regionalen (kantonalen) Ebene im Wettbewerb um den
Zugang zu politisch-vermittelten Ressourcen. Dabei handelt es sich etwa
um die rechtliche Anerkennung als Religionsgemeinschaft und den Zugang
zu finanziellen Ressourcen (z.B. Kirchensteuern, staatliche Unterstützungs‐
leistungen). Beispielsweise verfügen die reformierte und katholische Kirche
in der Schweiz als etablierte Religionsgemeinschaften (Platzhirschen) über
Zugang zu diesen Ressourcen. Sie sind in den meisten Kantonen rechtlich
anerkannt, beziehen Kirchensteuern und haben einen privilegierten Zu‐
gang zu staatlichen Organen (z.B. Religionsunterricht). Andere Religionsge‐
meinschaften (z.B. muslimische Gemeinschaften) hingegen genießen nicht
die gleichen Privilegien. Der Zugang zu den Ressourcen wird über den
Staat und politische Entscheidungen geregelt. Hierfür sind wiederum öf‐
fentliche Debatten und die öffentliche Wahrnehmung der Religionsgemein‐
schaften wichtig. Damit überlappt sich das Feld der religiösen Dachverbän‐
de teilweise mit den Feldern der Politik und medialen Öffentlichkeit. Für
den Ressourcenzugang sind Beziehungen zu Staat/Politik und die öffentli‐
che Wahrnehmung der Religionsgemeinschaften zentral (Fox 2018). Die
Überlappungen zu Politik und Öffentlichkeit sorgen dafür, dass religiöse
Dachverbände häufig sehr resonanzfähig für politische Agenden und öf‐
fentliche Debatten sind und dazu tendieren, sich an dominante öffentliche
Themen und politische Agenden anzupassen. Lokale Gemeinschaften hin‐
gegen weisen weitaus weniger Anknüpfungspunkte zu öffentlichem The‐
men und politischen Agenden auf, da sie sich auf die sozialen Bindungen
zu ihren lokalen Mitgliedern konzentrieren.
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Die empirischen Unterschiede im Klimaengagement von Dachverbän‐
den und lokalen Gemeinschaften lassen sich über diese feldtheoretischen
Überlegungen erklären. «Nachhaltigkeit» und «Klimaschutz» sind in Indo‐
nesien und der Schweiz zu wichtigen öffentlichen und politischen Themen
geworden. In diesem Kontext wird es für die religiösen Dachverbände
zunehmend relevant, sich zum Klimawandel zu positionieren und sich
für den Klimaschutz zu engagieren. Mit der wachsenden öffentlichen und
politischen Relevanz des Themas, wird Klimaengagement zu einem Ka‐
pital im Feld der religiösen Dachverbände, um den öffentlichen Status
der religiösen Gemeinschaft zu verhandeln. Dementsprechend wenden
sich die Dachverbände vermehrt dem Thema zu. Im Gegensatz zu den
Dachverbänden ist es für lokale Gemeinschaften zentral soziale Bindungen
zu Mitgliedern aufzubauen. Die Themen «Klimaschutz» und «Nachhaltig‐
keit» wurden jedoch bisher kaum als relevant für die soziale Bindungsfä‐
higkeit empfunden. Neben den religiösen Kerndienstleistungen (z.B. Got‐
tesdienste, Gebete, Seelsorge) werden andere Themen wie Armut und das
Erbringen sozialer Wohlfahrtsdienstleitungen als relevanter erfahren, um
Beziehungen zu Mitgliedern herzustellen und aufrechtzuerhalten. Deshalb
ist das Thema «Klimawandel» für viele lokale Gemeinschaften trotz des
wachsenden Engagements ihrer Dachverbände bisher ein Randthema ge‐
blieben. Durch die unterschiedlichen Handlungslogiken auf der Ebene der
Dachverbände und der lokalen Gemeinschaften entstehen somit Brüche im
religiösen Klimaengagement, die dazu führen, dass lokale Gemeinschaften
sich weniger stark engagieren als deren Dachverbände.

Zugleich zeigen sich auch Unterschiede in der Rolle von Religion zwi‐
schen den beiden Ländern. Die Schweiz ist stärker säkularisiert als Indone‐
sien. Das betrifft neben der formalen religiösen Mitgliedschaft und der Pra‐
xis von Religion in besonderer Weise auch deren öffentliche Rolle, die in
der Schweiz umstrittener ist als in Indonesien. Es stellt sich die Frage, wie
sehr sich religiöse Gemeinschaften überhaupt in öffentliche Debatten um
soziale und ökologische Probleme wie den Klimawandel einbringen sollten.
Dies verweist darauf, dass die Grenzziehungen zwischen Religion und poli‐
tischer Öffentlichkeit in den jeweiligen Ländern unterschiedlich verhandelt
und bestimmt werden (siehe in diesem Band die Beiträge von Liedhegener
2024b und Heimbach-Steins 2024). Der gesellschaftliche Raum, der religiö‐
sen Gemeinschaften eingeräumt wird, hat einen Einfluss auf die Möglich‐
keiten religiösen Klimaengagements. Grundsätzlich ergeben sich größere
Möglichkeiten für religiöse Akteure gesellschaftlichen Wandel mitzugestal‐
ten, wenn ihnen ein fester Platz in öffentlichen und politischen Debatten
zugestanden wird. Zugleich scheinen die Mitgestaltungschancen für jene
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religiösen Akteure, die in dem jeweiligen Land etabliert sind, größer zu sein
als für nicht-etablierte Akteure, die religiöse Minderheiten repräsentieren
(in einzelnen Fällen schreibt die Forschung aber auch Minderheitsreligio‐
nen eine große Relevanz zu, wie Studien zu indigenen Religionen zeigen,
siehe etwa Woodhouse et al. 2015; Sarfo-Mensah und Awuah-Nyamekye
2014; Rusinga und Maposa 2010).

5) Fazit und künftige Forschungsmöglichkeiten

In akademischen Debatten finden sich Stimmen, die Religion eine zentrale
Rolle für die Eindämmung des Klimawandels zuschreiben. Als Ressourcen,
die Religionsgemeinschaften einbringen könnten, werden mitunter deren
hohe Anzahl von Anhänger:innen, deren Einfluss auf die Weltbilder und
damit auf die Lebensweisen der Anhänger:innen sowie deren öffentliche
Sichtbarkeit hervorgehoben. Zugleich wird davon ausgegangen, dass Reli‐
gionen «ergrünen», also im Laufe der Zeit umweltfreundlicher werden.
Dies zeigt sich etwa an den öffentlichen Verlautbarungen religiöser Dach‐
verbänden und Führungsfiguren. Grundsätzlich lassen sich drei Typen des
religiösen Klimaengagements unterscheiden:

a) Öffentlichkeitsarbeit und Lobbying
b) Materialisierung umweltfreundlicher Maßnahmen
c) Verbreitung von umweltfreundlichen Weltbildern und Moralvorstellung

Entgegen der Annahme des «Greening of Religions» zeigt sich bisher em‐
pirisch kein einheitliches Bild mit Blick auf das religiöse Klimaengage‐
ment. Stattdessen finden sich unterschiedliche Positionen. Einige Religions‐
gemeinschaften engagieren sich gegen den Klimawandel, andere hingegen
unterstützen die fossile Energieindustrie, während wiederum andere sich
nicht klar positionieren.

So weisen Studien auf Brüche zwischen dem Engagement der Dachver‐
bände und jenem der lokalen Gemeinschaften hin. Diese Brüche lassen
sich dadurch erklären, dass Dachverbände und lokale Gemeinschaften
nach unterschiedlichen Handlungslogiken operieren. Für die Dachverbän‐
de sind deren öffentliche Wahrnehmung sowie politische Beziehungen zen‐
tral. Hierbei spielt «grünes» Engagement eine zunehmende Rolle. Für die
lokalen Gemeinschaften hingegen stehen soziale Beziehungen zu Mitglie‐
dern im Mittelpunkt. Dafür spielt «Umweltschutz» bisher eine untergeord‐
nete Rolle.
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Einen signifikanten Beitrag zur Eindämmung des Klimawandels, wie
von der Literatur mitunter angenommen, scheinen Religionen vor dem
Hintergrund der vorgestellten empirischen Ergebnisse bisher nicht zu leis‐
ten. Selbst dort, wo sich Religionsgemeinschaften für den Umwelt- und
Klimaschutz engagieren, agieren diese für gewöhnlich eher als Anpasser an
aktuelle Umwelt- und Klimadebatten statt als globale Innovatoren.

Dennoch mögen einzelne Religionsgemeinschaften vor Ort in ihren re‐
gionalen Kontexten eine wichtige Rolle für die Interpretation und politi‐
sche Adressierung des Klimawandels spielen. Besonders in Ländern des
Globalen Südens, in denen Religion für die Lebensführung großer Bevölke‐
rungsteile wichtig ist und religiöse Führungsfiguren sich hoher öffentlicher
Glaubwürdigkeit und Sichtbarkeit erfreuen, könnten Religionsgemeinschaf‐
ten Weichenstellungen leisten. Jedoch sind diese Kontexte bisher zu wenig
erforscht.

Die bisherige Forschung hat sich besonders auf die USA konzentriert.
Auch liegen Studien zu Westeuropa sowie Teilen Asiens (besonders Indone‐
sien) und zum subsaharischen Afrika vor. Lateinamerika sowie der Mittlere
Osten sind hingegen kaum empirisch erforscht. Gerade zur Ausbreitung
des Prosperity Gospel in Lateinamerika und zu dessen ökologischen Ef‐
fekten wären Studien nötig. Ebenso wären empirische Studien zu nicht-
christlichen Religionen wichtig. Die bisherige Forschung hat besonders das
Christentum in den Blick genommen, während andere Religionen weitaus
weniger stark erforscht sind.

Weiterhin mangelt es an breiterer Forschung zu lokalen Religionsge‐
meinschaften. Zwar liegen einzelne Fallstudien vor. Dabei handelt es sich
jedoch um Einzelfälle, bei denen nicht klar ist, inwiefern diese umfassende‐
re Dynamiken repräsentieren. Breite Fragebogenerhebungen von lokalen
Gemeinschaften (Congregation Surveys) könnten hier Abhilfe bieten. Die
meisten bisherigen Erhebungen dieser Art haben das Klimaengagement der
Gemeinden nicht bzw. nicht ausreichend berücksichtigt (Stolz et al. 2011;
Chaves et al. 1999). Basierend auf breiteren Forschungsergebnissen wären
ländervergleichende Untersuchungen sowie Vergleiche zwischen verschie‐
denen Regionen innerhalb einzelner Länder denkbar, um zu ermitteln, wie
bestimmte Kontexte (z.B. säkularisierte, aber stark klimaengagierte Länder)
das religiöse Klimaengagement beeinflussen.
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6) Auswahlbiographie

White, Lynn. 1967. The historical roots of our ecologic crisis. Science 155
(3767): 1203–1207.
Der Beitrag hat einen zentralen Startpunkt für die akademische Debatte
über «Religion und Ökologie» gebildet. Lynn White Jr. schreibt dem westli‐
chen Christentum zu, die ökologische Krise durch dessen Anthropozentris‐
mus mitverursacht zu haben. Am Ende des Beitrags verdeutlicht er, dass
die zentrale Lösung für die ökologische Krise in der Veränderung (oder
Neuerfindung) von Religion liege.

Taylor, Bron. 2010. Dark green religion: nature spirituality and the planetary
future. Berkeley, Los Angeles, London: Univ of California Press.
Taylor legt in diesem Buch seine Theorie der Entstehung einer neuen
Ökoreligion vor. Dabei handelt es sich um eine Form von Ökospiritualität,
die er bei Naturliebhaber:innen, Naturschützer:innen und ökologisch en‐
gagierten Aktivist:innen findet.

Koehrsen, Jens, Julia Blanc, und Fabian Huber (Hrsg.). 2022. Religious Envi‐
ronmental Activism: Emerging Conflicts and Tensions in Earth Stewardship.
London: Routledge.
Der Sammelband illustriert die Spannungen, die um das religiöse Umwelt‐
engagement entstehen. Hierzu werden empirische Fallstudien verschiede‐
ner Religionen aus unterschiedlichen Weltregionen präsentiert.
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Katharina Glaab*

Religion und die internationale Klimapolitik

Abstract
Dieses Kapitel beleuchtet in welchem Kontext internationale Klimapolitik stattfindet und
welche Rolle Religion in diesem Zusammenhang zugesprochen wird. Zunächst werden die
Möglichkeiten von religiösen Akteuren zur Teilhabe in der internationalen Politik erläutert.
Dazu wird deren Rolle bei den Vereinten Nationen als ein zentraler Ort internationaler
Politik näher beleuchtet und wissenschaftliche Überlegungen dargelegt in welchem Maße
Religion und religiöse Akteure hier Einfluss nehmen können. Dazu wird sowohl auf die Sä‐
kularisierungsthese als auch ihre Kritik eingegangen, um die speziellen Herausforderungen
der Teilhabe in den Vereinten Nationen, die als ein scheinbar säkularer Ort beschrieben
werden, darzulegen. Im Folgenden wird auf die wissenschaftliche Literatur zu Religion
und internationaler Klimapolitik eingegangen und aufgezeigt, wie sich religiöse Akteure
im Mehrebenensystem verorten lassen und sich innerhalb und außerhalb formaler Institu‐
tionen der Klimapolitik verhält. Am Beispiel der Klimarahmenkonvention (der United Nati‐
ons Framework Convention on Climate Change – UNFCCC) wird aufgezeigt, inwieweit
religiöse Akteure Einfluss auf die internationale Klimapolitik nehmen können. Dafür wird
dargestellt welche religiösen Akteure aktiv an der Klimarahmenkonvention teilnehmen und
wie diese auf unterschiedliche Weise versuchen internationale Klimapolitik zu beeinflussen.

1) Einleitung

Der Klimawandel ist eine zentrale Herausforderung für die internationale
Staatengemeinschaft. Während die Auswirkungen des Klimawandels schon
jetzt in Form von hohen Temperaturen, ansteigenden Meeresspiegeln und
unvorhersehbaren Wetterphänomenen zu beobachten sind, werden die
dringend notwendigen Maßnahmen, die den fortschreitenden Klimawan‐
del aufhalten sollen, im Rahmen der internationalen Klimarahmenkon‐
vention (United Nations Framework Convention on Climate Change –
UNFCCC) verhandelt. Das Klimaabkommen von Paris im Jahr 2015,
das im Rahmen des UNFCCC verhandelt wurde und eine weitere Ver‐
pflichtung der Staatengemeinschaft zur Reduktion von Co2 Emissionen
festschrieb, wurde allgemein als ein Erfolg der internationalen Klimapolitik
gefeiert. Jedoch bleiben die Umsetzung und Implementation des Abkom‐
mens der Gegenstand von langwierigen und schwierigen staatlichen Ver‐
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handlungen. Angesichts dieser Herausforderungen hat sich ein Verständnis
entwickelt, dass neben staatlichen Lösungen auch ein umfassender Werte‐
wandel mit Partizipation von allen gesellschaftlichen Gruppen nötig ist.
Ausgehend von der wissenschaftlichen Diskussion und empirischen Beob‐
achtung, dass Religionen in ihre sogenannte ökologische Phase eingetreten
sind (Tucker 2003) und sich auch politisch stärker in die Umwelt- und
Klimapolitik einbringen (ausführlich besprochen siehe in diesem Band
den Beitrag von Köhrsen 2024), spielen religiöse Akteure in diesen Überle‐
gungen eine zunehmend wichtige Rolle. Dabei wird oft auf ihre zentrale
gesellschaftliche und kulturelle Rolle in der Welt verwiesen, die sich – so
die Hoffnung – nicht nur in individuellem nachhaltigen Verhalten nieder‐
schlägt sondern auch zu globalen Veränderungen in der Umweltpolitik
beitragen können (Gardner 2003). Bei den jährlichen Klimakonferenzen
der Vereinten Nationen (VN) (den sogenannten COPs – Conference of the
Parties) nehmen sie schon lange als Beobachter:innen an den Verhandlun‐
gen teil, demonstrieren zusammen mit zivilgesellschaftlichen Akteuren für
Klimagerechtigkeit und beteiligen sich an wichtigen öffentlichen Debatten
zur Klimapolitik.

Dieses Kapitel wird der Frage nachgehen welchen Einfluss religiöse Ak‐
teure auf internationale Klimapolitik nehmen können. Obwohl Religion auf
vielen Ebenen – von der lokalen über die nationale – relevant für Klima‐
politik ist, liegt der Fokus in diesem Kapitel auf der internationalen Klima‐
politik. Aus politikwissenschaftlicher Perspektive ist die internationale Per‐
spektive relevant, da diese einen politischen Raum darstellt, der nicht nur
wesentlich für die Erreichung internationaler (und nationaler) Nachhaltig‐
keitsziele ist, sondern auch über die letzten drei Jahrzehnte zunehmend
nicht-staatliche Akteure in politische Konsultationen und Entscheidungs‐
prozesse eingebunden hat. Demensprechend ist es überraschend, dass der
Rolle religiöser Akteure in diesem Kontext noch relativ wenig Beachtung
geschenkt wurde.

In diesem Kapitel werden zunächst die Möglichkeiten von religiösen
Akteuren zur Teilhabe in der internationalen Politik und im Rahmen von
internationalen Organisationen erläutert und in welchem Maße Religion
und religiöse Akteure hier Einfluss nehmen können. Dazu wird sowohl
auf die Säkularisierungsthese als auch ihre Kritik eingegangen, um die
speziellen Herausforderungen der Teilhabe in den Vereinten Nationen, die
oftmals als ein scheinbar säkularer Ort beschrieben werden, darzulegen.
Im nächsten Schritt wird ein Überblick über den Stand der Debatte zu
Religion und internationaler Klimapolitik gegeben und dargelegt welche
zentralen Forschungslinien sich hier auftuen. Im folgenden Kapitel wird
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das Beispiel der internationalen Klimarahmenkonvention näher beleuchtet
und die Möglichkeiten der Teilhabe und Einflussnahme von religiösen
Akteuren an den damit einhergehenden Klimakonferenzen diskutiert. Das
Kapitel schließt mit einer kritischen Reflektion über die Möglichkeiten von
religiösen Akteuren die internationale Klimapolitik zu beeinflussen.

2) Religion und internationale Organisationen: Stand der Debatte

Die Partizipation und zunehmende Sichtbarkeit von religiösen Akteuren
in der internationale Klimapolitik findet im Kontext wachsender Teilhabe‐
möglichkeiten von nicht-staatlichen Akteur:innen in der internationalen
Politik statt. Die weitgehende Öffnung von internationalen Organisationen
für Nichtregierungsorganisationen (NROs) und andere nicht-staatlichen
Akteure, die sich im Rahmen eines Wandels des multilateralen Systems
nach dem Ende des Kalten Krieges ergab, stellt auch eine „politische Er‐
möglichungsstruktur“ für religiöse Akteure dar (Baumgart-Ochse 2010).
Die Vereinten Nationen ermöglichen einer ganzen Reihe von sogenannten
Interessengemeinschaften (‚constituencies‘) wie z.B. Farmer:innen, Frauen,
der Wissenschaft, Jugend oder Indigenen Gruppen an ihren Verhandlungen
und Debatten als Beobachter:innen teilzunehmen. Dies hat im gesamten
VN-System dazu geführt, dass die Zahl an nicht-staatlichen Beobachter:in‐
nen über die letzten zwei Jahrzehnte explodiert sind.

Gleichzeitig geht mit einem Anstieg der nicht-staatlichen Akteur:innen
auch eine zunehmende Beteiligung von religiösen Akteuren einher. So
schätzen Beinlich und Braungart (2018), dass die Anzahl religiöser NROs
bei den VN über die letzten 25 Jahre beträchtlich gestiegen ist und inzwi‐
schen ungefähr zehn Prozent aller registrierten Nichtregierungsorganisa‐
tionen ausmachen (siehe auch Carette and Miall 2017). Haynes Studien zu
der Rolle von Religion in den Vereinten Nationen weisen zudem darauf hin,
dass die steigende Präsenz von religiösen Akteuren parallel zu einer wach‐
senden Wichtigkeit von ethischen und moralischen Fragen stattfindet und
dass religiöse Perspektiven dementsprechend insbesondere zu normativen
Debatten in der Global Governance beitragen (Haynes 2017).

Die Partizipation von religiösen Akteuren in der internationalen Politik
im Allgemeinen und dem VN-System im Speziellen stellt insbesondere für
die bekannte Säkularisierungsthese eine Herausforderung dar. Vereinfacht
gesagt argumentierten Vertreter:innen der These, dass Religion in der mo‐
dernen Welt eine untergeordnete Rolle spiele (Berger 1999; Norris and
Inglehart 2004). Durch den Rückzug des Religiösen aus dem öffentlichen
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Raum in das private Umfeld, gäbe es eine zunehmend klare Trennung
zwischen Politik und Religion. Kritiker:innen der Säkularisierungsthese
argumentieren jedoch demgegenüber, dass die Trennung zwischen dem Re‐
ligiösen und Säkularen nicht trennscharf sei (Lehmann 2010). Tatsächlich
spiele Religion weiterhin eine wichtige Rolle in öffentlichen Debatten und
politischen Diskursen. Obwohl die Säkularisierungsthese an empirischer
Relevanz und damit auch Popularität verloren hat, spielt sie weiterhin eine
wichtige Rolle in der Forschung zu Religion und Politik.

In der Forschung zu internationalen Organisationen stellt die Trennung
von Religion und Politik eine wichtige analytische Heuristik in der Analyse
der Rolle von Religion dar. Folgerichtig werden die VN in der Literatur
oft als eine säkulare Organisation beschrieben, da sie auf nicht-religiösen
Werten basiere (Haynes 2014, 24). Bettiza and Dionigi (2015) bezeichnen
die VN ebenso als eine säkulare Organisation aber betonen, dass diese nicht
aggressiv säkular wäre, da die VN grundsätzlich offen für religiöse Akteure
und deren Teilhabe an politischen Debatten sei. Jedoch argumentiert unter
anderem Berger, dass internationale Organisationen trotz dieser Offenheit
für religiöse Diskurse ein weitgehend säkulares Umfeld darstellen, da diese
von einer kosmopolitischen Elite mit sehr ähnlichem Bildungshintergrund
und gesellschaftlicher und institutioneller Sozialisierung dominiert werden
(Berger 1999; siehe auch Bush 2007). Laut Haynes (2007, 23) führe dies
dazu, dass religiöse Akteure sich an die Normen und Konventionen der
VN und dem liberalen (und damit meint er einen nicht-religiösen) Diskurs
anpassen müssen um innerhalb internationaler Organisationen Gehör für
ihre Anliegen zu finden. Diese ambivalente Rolle von religiösen Akteuren
innerhalb der VN welche an wichtigen Politikprozessen formend und im‐
plementierend beitragen, obwohl die VN formal eine säkulare Organisation
sind (Glaab 2023), ist ein Ausdruck des ‚paradoxen Verhältnisses‘ der VN
mit Religion (Carette and Miall 2017).

Zusammenfassend lässt sich konstatieren, dass religiöse Akteure, entge‐
gen der Säkularisierungsthese, in internationalen Organisationen eine star‐
ke Präsenz zeigen und sich in verschiedenen Politikfeldern in unterschied‐
lichem Maße einbringen können. Die Grenzziehungen zwischen dem Sä‐
kularen und dem Religiösen sind jedoch weiterhin dann relevant, wenn
es um die Zusammenarbeit zwischen unterschiedlichen Akteuren und Ein‐
flussnahme auf politische Akteure und Diskurse geht, wie das Beispiel der
internationalen Klimapolitik und -zusammenarbeit verdeutlicht.
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3) Religion und internationale Klimapolitik: Stand der Debatte

In dem Kontext dieser Debatte um die Teilhabe von religiösen Akteuren
in internationalen Organisationen findet unter anderem auch die wissen‐
schaftliche Diskussion um die Rolle von religiösen Akteuren in der in‐
ternationalen Klimapolitik statt. Obwohl die internationale Perspektive
ein Randthema sowohl in religionswissenschaftlichen als auch politikwis‐
senschaftlichen Studien darstellt, gibt es jedoch zunehmend mehr wissen‐
schaftliche Forschung, die sich mit der Frage auseinandersetzt, ob und
wie Religion in der Klimapolitik jenseits von sowohl lokal verankerten
Glaubensgemeinschaften als auch nationaler Politik eine Rolle spielt. Diese
Forschung baut auf den Erkenntnissen der religionswissenschaftlichen Lite‐
ratur zum Zusammenhang von Religion und Ökologie bzw. Nachhaltigkeit
auf und argumentiert, dass religiöse Akteure sich in der Umwelt- und
Klimapolitik engagieren und einen Beitrag zu mehr Nachhaltigkeit leisten
können (siehe in diesem Band den Beitrag von Köhrsen 2024). Ein wich‐
tiges Anliegen dieser Literatur ist es sich von religionswissenschaftlichen
und philosophischen Überlegungen und Abhandlungen zum Zusammen‐
hang von Religion und Umwelt- und Klimapolitik zu lösen und anhand
konkreter empirischer Studien aufzuzeigen wie sich religiöse Akteure in der
Klimapolitik engagieren (siehe unter anderem Veldman et al. 2014).

Diese Forschung geht oftmals von der Annahme aus, dass Religionen
über weitreichende politische Macht verfügen, die es ihnen ermöglicht
nachhaltige Klimapolitik zu beeinflussen. Laut Gardner (2003) umfasst
diese Macht die Fähigkeit Weltsichten zu beeinflussen, sowie ihre morali‐
sche Autorität, eine große Anzahl an Gläubigen, materielle und finanzielle
Ressourcen und die Kapazität eine Gemeinschaft zu bilden (ausführlicher
diskutiert siehe in diesem Band den Beitrag von Köhrsen 2024). Die An‐
nahme, dass religiöse Akteure einen Einfluss auf die internationale Klima‐
politik nehmen können, wird dementsprechend sowohl mit materiellen als
auch normativen Argumenten unterstützt. Während oftmals die ökonomi‐
schen und finanziellen Ressourcen von religiösen Akteuren hervorgehoben
werden, wenn es z.B. um die Divestment-Initiative der katholischen Kirche
zum Abzug ihrer Investitionen in Kohle-, Öl- und Gasunternehmen geht
(Neslen 2017), beleuchtet ein großer Teil der wissenschaftlichen Literatur
das normative Potential von religiösen Akteuren. Dabei wird argumentiert,
dass Religionen eine wichtige Rolle in der internationalen Umwelt- und
Klimapolitik spielen können, da sie normative Grundlagen bereitstellen,
die zu nachhaltigeren Klimadiskursen (Litfin 2003; Hulme 2017; Glaab
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and Fuchs 2018), und somit zu einem sozialen Wandel in der Gesellschaft
beitragen können (Ostheimer und Blanc 2021).

Studien, die die Relevanz von religiösen Akteuren für die internationa‐
le Klimapolitik herausstellen zeigen zumeist zwei unterschiedliche Ansatz‐
punkte, die sich zum einen mit deren Einflussnahme außerhalb und zum
anderen mit deren Einflussnahme innerhalb formaler, multilateraler Insti‐
tutionen beschäftigen. Der erste Forschungsstrang untersucht den konkreten
Einfluss religiöser Akteure auf internationale Klimainitiativen im Kontext
der globalen Klimabewegung. Hier wird Religion oft als Teil der zivilge‐
sellschaftlichen Klimabewegung verstanden und insbesondere Forschung
im Feld der Klima-Governance hat Religion als eine weitere wichtige Grup‐
pierung in der komplexen zivilgesellschaftlichen Landschaft erkannt (Mar‐
quard et al. 2022). So wird die glaubens-basierte Umweltbewegung von
manchen Autoren schon als die größte zivilgesellschaftliche Umweltbewe‐
gung der Welt bezeichnet (Palmer 2013).

Kidwell (2020) weist in seiner Studie zu religiösen Umweltorganisationen
jedoch darauf hin, dass diese trotz des gleichen Nenners Religion keine
homogene Gruppe darstellen. Stattdessen entfaltet sich religiöser Umwelt‐
aktivismus über unterschiedliche Ebenen von Individuen und lokalen Ge‐
meinden bis hin zur nationalen und transnationalen Ebene (Kidwell 2020).
Diese Einbindung und Partizipation auf unterschiedlichen Ebenen unter‐
scheidet viele religiöse Akteure von anderen nicht-staatlichen Akteuren: so
wird die Rolle von religiösen Akteuren als Vermittler oder ‘climate interme‐
diataries’ hervorgehoben, die zwischen der politischen Ebene und anderen
Akteuren vermitteln können und somit die unterschiedlichen lokalen, na‐
tionalen und globalen Ebenen miteinander verbinden (Tobin et al. 2023b).
Andere nicht-staatliche Akteure haben nicht diese Möglichkeit, da sie keine
Repräsentation auf allen Ebenen haben oder über lokale Gemeinschaften
von Gläubigen verfügen wie es der Fall bei vielen kirchlichen Akteuren ist.
Am Beispiel religiöser Akteure in der schottischen Klimapolitik zeigen Ha‐
gue und Bomberg (2023) die Verflechtung der Ebenen und analysieren wie
es religiöse Akteure durch ihre Fähigkeit zur Repräsentation, Mobilisierung
und Aggregation schaffen sowohl globale Klimapolitik in ihren Gemeinden
umzusetzen als auch die religiösen Bedenken ihrer Gläubigen in globale
Politik umzuwandeln.

Der zweite Forschungsstrang beschäftigt sich mit der Rolle von Religion
innerhalb internationaler Institutionen. Die Forschung zu religiösen Akteu‐
ren innerhalb formaler VN-Institutionen hat erst in den letzten Jahren an
Fahrt aufgenommen und die vielfältige Teilhabe von religiösen Akteuren
in unterschiedlichen Politikfeldern aufgezeigt (Baumgart-Ochse and Wolf
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2018; Carette and Miall 2017). Meine eigenen Studien haben zu dieser
Forschung mit Untersuchungen zu der Rolle von Religion in der UNFCCC
beigetragen (Glaab 2017; Glaab 2018; Glaab et al. 2018; Glaab 2023). Dabei
zeigte sich nicht nur, dass sich religiöse Akteure stärker untereinander ver‐
netzen, sondern auch mit anderen zivilgesellschaftlichen Klimagruppierun‐
gen zu gemeinsamen Themen wie Klimagerechtigkeit zusammenarbeiten
(Glaab 2017). Zudem werden die Grenzen des Religiösen und Säkularen
teilweise durch Übersetzung zwischen den unterschiedlichen Diskursen
überwunden, teilweise aber auch bewusst aufrechterhalten um gezielt Ein‐
fluss auf bestimmte Akteure und Themenfelder nehmen zu können (Glaab
2018; Glaab 2023).

Inzwischen haben weitere Studien sich diesem Thema angenommen und
dazu beigetragen die Funktionen von religiösen Akteuren bei den COPs
näher zu beleuchten und potentielle Konfliktlinien aufzuzeigen (Krantz
2023), als auch weitere quantitative Daten zur Partizipation von religiösen
Akteuren an den Konferenzen des UNFCCC erhoben (Krantz 2021). Einige
wenige empirische Studien haben gezeigt wie einzelne Kirchenverbände
wie der World Council of Churches Einfluss auf die internationale Klima‐
politik nehmen (Kerber 2014), wie das United Nations Development Pro‐
gramme (UNDP) mit religiösen Akteuren in Klima- und Umweltfragen
zusammenarbeitet (Rollosson 2010) oder die Teilhabe religiöser Akteure
bei der United Nations Conference on Sustainable Development (Rio+20)
analysiert (Berry 2014). Diese Debatten spiegeln sich zu einem gewissen
Grad auch in der empirischen Forschung zur Klimarahmenkonvention
wider.

4) Illustrationsstudie: Religion und die Klimarahmenkonvention

Die Klimarahmenkonvention der VN ist der zentrale Ort für die inter‐
nationale Staatengemeinschaft, um Klimaabkommen zu verhandeln und
konkrete Maßnahmen zu beschließen, um den Klimawandel zu beschrän‐
ken. Religiöse Akteure sind seit der Gründung des UNFCCC als Beobach‐
ter:innen bei den Verhandlungen präsent. Der grundsätzlich starke Anstieg
an registrierten religiösen NROs in den VN spiegelt sich auch in der
Klimarahmenkonvention wider, wo parallel zu einem starken Anstieg der
Teilnehmer:innenzahlen nicht-staatlicher Akteure an den jährlichen COPs
und Arbeitsgruppentreffen (Lövbrand et al. 2017) auch die Zahl religiöser
Akteure gestiegen ist. Diese umfassen all jene Organisationen und Indivi‐
duen, deren Ziele einem religiösen Leitbild zugeordnet werden können. Im
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Kontext der UNFCCC sind dies religiöse Entwicklungsorganisationen wie
Christian Aid oder Brot für die Welt, Kirchen- und Religionsverbände wie
den World Council of Churches oder Brahma Kumaris und interreligiöse
Netzwerke. Man könnte jedoch auch Verhandler:innen von staatlichen
Akteuren wie den religiösen Staaten Israel oder Saudi Arabien dazu zäh‐
len. Eine Sonderrolle nimmt der Heilige Stuhl ein, der Beobachterstatus
als völkerrechtliche Vertretung des Vatikanstaates und der römisch-katholi‐
schen Kirche in den VN innehat. Religiöse Persönlichkeiten wie dem Papst
Franziskus werden innerhalb und außerhalb der UNFCCC eine besondere
Rolle zugesprochen. Besonders seit der Veröffentlichung der päpstlichen
Umwelt- und Schöpfungsenzyklika Laudato si‘ im Jahre 2015 wird dem
Papst besondere Beachtung in der Klimapolitik geschenkt und die erstma‐
lig geplante Teilnahme eines Papstes an einem COP wurde weite mediale
Beachtung geschenkt (Spiegel 2023).

Religiöse Akteure umfassen jedoch immer noch nur einen vergleichs‐
weise kleinen Teil der gesamten zivilgesellschaftlichen Akteure bei den
Klimakonferenzen: während Krantz (2021) davon ausgeht, dass vier Pro‐
zent der registrierten Teilnehmer:innen religiösen Akteuren zugeordnet
werden können, schätzen Glaab, Fuchs und Friederich (2018) auf qualitati‐
ver Basis, dass um die 40 religiöse Institutionen und Individuen aktiv im
interreligiösen Liaison Komitee sind, welches auf Vorschlage des UNFCCC
Sekretariates während des COP 2013 in Warschau gebildet wurde. Es sind
besonders die religiösen Entwicklungsorganisationen und Kirchen- und
Religionsverbände, welche sich im interreligiösen Liaison Komitee engagie‐
ren. Die Schwierigkeit ein umfassendes Bild der religiösen Teilhabe an den
COPs zu erlangen, hängt auch damit zusammen, dass religiöse Akteure
im Gegensatz zu vielen anderen nicht-staatlichen Akteuren keine offiziel‐
le Interessengruppenvertretung (‚constituency‘) innerhalb der UNFCCC
haben. Sie partizipieren als Teil der weiteren Zivilgesellschaft und haben
damit keinen formalen Weg der Partizipation als Repräsentant von allen
religiösen Akteuren innerhalb der UNFCCC und den damit verbundenen
Privilegien wie z.B. offiziellen Redestatus im Plenum. Das gemeinsame
Komitee trägt jedoch zu besserer Koordinierung und Absprachen unterein‐
ander bei und stärkt die Kommunikation mit dem UNFCCC Sekretariat
(Glaab 2017). Der Beitrag und potenzielle Einfluss religiöser Akteure lassen
sich allerdings nicht rein quantitativ bemessen, sondern zeigt sich qualitativ
daran wie mit unterschiedlichen staatlichen und nicht-staatlichen Akteuren
zusammengearbeitet wird, welche Themen in den Verhandlungen besetzt
werden und ob diese von politischen Akteuren aufgegriffen werden.
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Innerhalb der Klimarahmenkonvention beteiligen sich viele religiöse Ak‐
teure aktiv an den normativen Debatten, welche die internationalen Klima‐
politik ausmachen. Da geht es insbesondere um Klimagerechtigkeit, welche
sich in Fragen nach der gerechten Verteilung von Co2 Emissionen und
Reduktionen, Klimatechnologien, finanziellen Kosten oder der Kompensa‐
tion von den Ländern und Menschen, die besonders vom Klimawandel
betroffen sind, äußert. Aus politikwissenschaftlicher Perspektive nutzen
religiöse Akteure solche Mittel um Einfluss zu nehmen wie es aus der For‐
schung zu sozialen Bewegungen und transnationalen NROs bekannt ist:
sie betreiben klassisches Lobbying, treffen sich auf informeller Ebene mit
Verhandler:innen und entwickeln gemeinsame Strategien und Positionspa‐
piere. Zudem stellen sie spirituelle Unterstützung bereit und organisieren
Gottesdienste im Rahmen der Klimaverhandlungen. Bei der Klimakonfe‐
renz in Dubai im Dezember 2023 wurden religiöse Themen und Beiträge
zur Klimapolitik zudem im ‚Faith Pavillion‘ auf dem Expo-Gelände der
Konferenz durch Ausstellungen und Vorträge der Konferenzöffentlichkeit
nähergebracht (Faith Pavilion 2023).

Während die Teilhabe von religiösen Akteuren innerhalb des UNFCCC
auf die direkte Ausgestaltung globaler Klimapolitik abzielt, können diese
Praktiken jedoch nicht völlig unabhängig von solchen Klimainitiativen
gesehen werden, die außerhalb dieser formalen Verhandlungsräume statt‐
finden. So haben religiöse Akteure im Vorlauf der COPs klimapolitische
Kampagnen organisiert, um Bewusstsein für das Thema in den eigenen
Glaubensgemeinschaften und der breiten Öffentlichkeit herzustellen sowie
um den Druck auf nationale und internationale Akteure zu erhöhen. Diese
Kampagnen werden teils von religiösen Organisationen initiiert und haben
einen dezidiert religiösen Charakter (z.B. das ‚Klimapilgern‘), teils werden
sie zusammen mit anderen zivilgesellschaftlichen Akteuren durchgeführt
und weisen sowohl säkulare als auch religiöse Anschlussfähigkeit auf (z.B.
das ‚Klimafasten‘) (Glaab 2017). Mobilisierung der Öffentlichkeit und Ein‐
flussnahme auf politische Entscheidungsträger hängen eng miteinander
zusammen und werden von religiösen Akteuren als Teil ihrer internatio‐
nalen Klimapolitik verbunden. Gleichzeitig versuchen auch internationale
Organisationen religiöse Akteure dazu zu motivieren sich stärker für den
Umweltschutz einzusetzen. Nicht nur in der UNFCCC hat das Sekreta‐
riat eine stärkere Kooperation mit religiösen Akteuren forciert; auch in
anderen internationalen Foren, die thematische Überschneidungen mit der
Klimarahmenkonvention haben, wie z.B. das United Nations Development
Programme (UNDP) oder die United Nations Educational, Scientific and
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Cultural Organisation (UNESCO) versuchen, religiöse Akteure in Nachhal‐
tigkeitsinitiativen ihrer Organisationen einzubinden.

Unter anderem hat das United Nations Environment Programme (UN‐
EP) einen langstehenden wissenschaftlichen und religiösen Dialog in Form
des Interfaith Partnership for the Environment etabliert (Basset et al. 2000)
der in der UN Faith for Earth Initiative weitergeführt wurde. Diese UNEP
Initiative ist ein Beispiel für eine kürzlich institutionalisierte Zusammenar‐
beit zwischen den VN und religiösen Akteuren um die Nachhaltigkeitsa‐
genda voranzubringen (Faith for Earth 2021). Die Initiative spiegelt viele
der gängigen Argumente der wissenschaftlichen Literatur und von inter‐
nationalen Organisationen selbst wider warum religiöse Akteure bei der
Ausgestaltung internationaler Klimapolitik eingebunden werden sollten.
So wird argumentiert, dass sie über Einfluss und moralische Autorität
verfügen, in Partnerschaften politischen Einfluss nehmen und durch die
Umstellung von finanziellen Investitionen und Kirchenbesitztümer auf grü‐
ne Ressourcen einen Unterschied machen können (Faith for Earth 2021).
Kritiker:innen weisen jedoch darauf hin, dass Religion in diesen Koopera‐
tionen und Initiativen oftmals instrumentalisiert werde. So werde nicht der
besondere normative Beitrag von Religion zur Klimapolitik herausgestellt,
sondern funktionale Argumente hervorgebracht, die die Möglichkeit über
religiöse Akteure eine besonders große Zahl an Menschen oder Organi‐
sationen zu erreichen sowie potenziell politischen Einfluss zu erlangen,
hervorheben.

5) Religion und globale Klimagerechtigkeit1

Anhand der globalen Klimagerechtigkeitsdebatte lässt sich verdeutlichen,
wie religiöse und säkulare Klimapolitik sich unterscheidet, welche Über‐
schneidungen es gibt und wie Religion eine Rolle in der internationa‐
len Klimapolitik innerhalb und außerhalb internationaler Organisationen
spielt. Die Klimagerechtigkeitsdebatte ist Teil der globalen Gerechtigkeits‐
bewegung, die unterschiedliche zivilgesellschaftliche Akteure zu diesem ge‐
meinsamen Thema vereint. Die Gerechtigkeitsbewegung zeigt sich kritisch
gegenüber dem kapitalistischen System und fordert eine gerechte Vertei‐
lung ökonomischer Ressourcen. In der Klimagerechtigkeitsdebatte weisen
Aktivist:innen darauf hin, dass der Klimawandel das Produkt sozialer Un‐
gleichheit ist und lenkt den Blick auf unterschiedliche Dimensionen von

1 Dieser Abschnitt folgt den Ergebnissen, die in Glaab (2017) beschrieben wurden.
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Ungerechtigkeiten, die aus dem Klimawandel resultieren. Zum einen geht
es um internationale Gerechtigkeit, da es eine starke Diskrepanz zwischen
Verschmutzern und vom Klimawandel betroffenen Ländern gibt, die sich
auch aus historisch ungleich verteilten Möglichkeiten zur Entwicklung be‐
dingen. Zum anderen geht es um intra-gesellschaftliche (Un)gerechtigkeit,
da die Ärmsten und Verletzlichsten, die am wenigsten zum Klimawandel
beigetragen haben, am stärksten von diesem betroffen sind. Zuletzt geht
es um intergenerative (Un)gerechtigkeit, da die heutigen klimapolitischen
Entscheidungen Auswirkungen auf die Möglichkeiten zukünftiger Genera‐
tionen haben ein gutes Leben zu führen (Schapper et al. 2023). In den
VN ist Klimagerechtigkeit ein zentrales Thema für staatliche und nicht-
staatliche Akteure und spiegelt sich in dem festgeschriebenen Prinzip der
gemeinsamen, aber unterschiedlichen Verantwortung (engl. Common but
differentiated responsibilities, CBDR) wider. Trotz eines starken gemeinsa‐
men Fokus auf Gerechtigkeit gibt es unter den zivilgesellschaftlichen Ak‐
teuren jedoch große Unterschiede im Verständnis wie Klimagerechtigkeit
erreicht werden soll: So gibt es solche Organisationen, die argumentieren,
dass technische, marktbasierte Lösungen nötig seien, während andere dem‐
gegenüber halten, dass ein Wandel des ökonomischen Systems nötig sei
(Glaab et al. 2018). Diese Unterschiede zeigen sich in Netzwerken mit
unterschiedlichen Zielsetzungen in den UNFCCC sowie öffentlichen Kam‐
pagnen zur Klimagerechtigkeit.

Klimagerechtigkeit ist auch ein zentraler Begriff in der religiösen inter‐
nationalen Klimapolitik. So zeigen Salter und Wilkinson, dass religiöse Ak‐
teure den Klimawandel als eine moralische und religiöse Herausforderung
begreifen und dass Gerechtigkeit eine wichtige Rolle spielt (Salter/Wilkin‐
son 2023). Mit dem Begriff der Klimagerechtigkeit zeigt sich ein substanzi‐
eller normativer Beitrag religiöser Akteure. Über den Begriff ist zudem in‐
terreligiöse Zusammenarbeit in der internationalen Klimapolitik möglich,
obwohl sich einzelne Religionen in unterschiedlichem Maße mit dem Be‐
griff der Gerechtigkeit identifizieren (Glaab 2017). Religiöse Akteure heben
mit dem Begriff der Klimagerechtigkeit insbesondere intra-gesellschaftliche
Ungerechtigkeiten hervor und tragen zu einem Verständnis bei, dass nicht
nur Gerechtigkeit zwischen Staaten hergestellt werden sollte, sondern dass
Klimagerechtigkeit die einzelnen Menschen, die vom Klimawandel betrof‐
fen sind, im Blick haben muss. Die geschieht durch eine Hervorhebung
individueller Schicksale sowie eine stärkere Emotionalisierung der Debatte.
Religiöse Akteure, die oftmals Vertreter:innen von lokalen Gemeinden und
Organisationen im globalen Süden zu den Klimaverhandlungen schicken,
weisen hier z.B. auf ihre lokalen Erfahrungen von den Auswirkungen des
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Klimawandels hin. Dieser Aspekt wird auch in Kampagnen außerhalb des
UNFCCC aufgegriffen wie das oben genannte Klimapilgern für Klimage‐
rechtigkeit oder Fasten fürs Klima welche auf dezidiert (inter-)religiösen
Praktiken (Pilgern und Fasten) rekurrieren (Glaab 2017).

Gleichzeitig ermöglicht Klimagerechtigkeit auch eine stärkere Koopera‐
tion mit der zivilgesellschaftlichen Klimagerechtigkeitsbewegung (Glaab
2017). So arbeiten religiöse Akteure mit etablierten zivilgesellschaftlichen
Netzwerken innerhalb der UNFCCC wie dem Climate Action Network
(CAN) zusammen. Vetreter:innen religiöser Akteure sind unter anderem
im Vorstand von CAN vertreten und tragen zu wichtigen technischen Dis‐
kussionen zu gerechter Finanzierung, Emissionsreduktion oder dem Me‐
chanismus für Schäden und Verluste (engl. loss and damage mechanism)
bei. Hier zeigen sich kaum Unterschiede zu säkularen zivilgesellschaftli‐
chen Organisationen. Obwohl die päpstliche Enzyklika und Veröffentlich‐
ungen einiger religiöser Akteure sich mit ihrer Kritik am kapitalistischen
System und markt-basierten Lösungen zum Klimawandel normativ eher
der radikaleren Klimagerechtigkeitsbewegung zuordnen lassen, weist die
Zusammenarbeit mit CAN, welche als eine moderate reform-orientierte
Organisation gilt, darauf hin, dass religiöse Akteure eher moderate Strategi‐
en der Einflussnahme verfolgen (Glaab et al. 2018). Eine Herausforderung
bleibt bei dieser Zusammenarbeit die ‘religiöse Stimme’ in den Klimaver‐
handlungen zu behalten, obwohl es starke Überschneidungen mit anderen
zivilgesellschaftlichen Akteuren gibt und sich säkulares und religiöses En‐
gagement oftmals nicht unterscheiden lässt.

6) Fazit und Ausblick

Religiösen Akteuren wird in der internationalen Klimapolitik eine zuneh‐
mend wichtige Rolle zugesprochen. Dabei wird in akademischen Debat‐
ten insbesondere hervorgehoben, dass Religionen nicht nur individuelle
Verhaltensänderung hervorbringen, sondern auch einen bedeutsamen po‐
litischen Einfluss haben können. Politische Einflussnahme wird in der
internationalen Klimapolitik innerhalb und außerhalb internationaler Or‐
ganisationen wie der Klimarahmenkonvention der VN ausgeübt. In diesem
Zusammenhang zeigt sich auch die zunehmende institutionelle Bedeutung
von religiösen Akteuren. In dem als säkular beschriebenen Umfeld der
internationalen Organisationen, navigieren religiöse Akteure die Grenzzie‐
hungen zwischen dem Religiösen und Säkularen durch unterschiedliche
Formen des Engagements. Die Debatte zur Klimagerechtigkeit ermöglicht
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nicht nur interreligiöse Vernetzung, sondern auch eine stärkere Zusam‐
menarbeit mit säkularen zivilgesellschaftlichen Organisationen. Trotz zu‐
nehmender wissenschaftlicher und politischer Aufmerksamkeit stehen die
Befunde zum politischen Einfluss religiöser Akteure auf die internationa‐
le Klimapolitik noch aus. Während die Forschung Themen, normativen
Grundlagen und Strategien der Einflussnahme herausgearbeitet hat, fehlt es
weiterhin an Forschungsdaten, um Schlüsse darüber ziehen zu können ob
Religion tatsächlich einen Einfluss auf internationale Klimapolitik nimmt.

Die empirische Forschung zu Religion und religiösen Akteuren in der in‐
ternationalen Klimapolitik bleibt also weiterhin wenig entwickelt. Aufgrund
der wenigen Studien bleiben viele wichtige Aspekte unterbeleuchtet. So
weisen die meisten Studien einen Mangel an Differenzierung zwischen
unterschiedlichen Religionsgruppen auf. Viele Initiativen werden allgemein
unter dem Label ‘Religion’ untersucht, ohne die Variation an Glaubens‐
gruppierungen und deren unterschiedlichen Sichtweisen adäquat abbilden
zu können. Zudem gibt es Kritik, dass es deutlich mehr Studien zu christli‐
chen Gruppierungen und Klimainitiativen gibt und dass nicht-christlichen
und oftmals auch nicht-westlichen Akteure zu wenig Augenmerk geschenkt
wird. Im Falle der UNFCCC ist dies zu einem gewissen Maße ein Spiegel
der historischen Dominanz christlicher Gruppierungen aus dem Globalen
Norden in den VN (Haynes 2014).

Jedoch zeigt sich an Initiativen wie der Islamic Declaration on Climate
Change (IFEES 2015), Kampagnen wie Two Billion Strong, die zum Ziel
hat die muslimische Gemeinschaft mehr an Debatten zu Klimagerechtig‐
keit zu beteiligen (Two Billion Strong 2024), und der hervorgehobenen
Rolle der Ölstaaten im Mittleren Osten mit einer großen muslimischen
Bevölkerung wie wichtig eine wissenschaftliche Betrachtung islamischen
Umweltaktivismus ist (Ali 2016). Während es zunehmend mehr Forschung
zu nicht-christlichen Gruppierungen in der internationalen Klimapolitik
außerhalb der VN gibt, die unter anderem zu einem besseren Verständnis
von muslimischen Gemeinden und ihren Beitrag zur internationalen Kli‐
mapolitik beigetragen haben (Koehrsen 2021; Tobin et al. 2023a), bleibt die
Rolle von nicht-christlichen Akteuren im Rahmen der UNFCCC weiter‐
hin unterforscht. Eine stärkere interdisziplinäre Zusammenarbeit zwischen
Forscher:innen der internationalen Klima- und Umweltpolitik und For‐
scher:innen von Religionspolitik wäre wünschenswert um in der Zukunft
an diesen Forschungslücken zu arbeiten.

Religion und die internationale Klimapolitik 265

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


7) Auswahlbibliografie

Glaab, Katharina (2017). A Climate for Justice? Faith-Based Advocacy on
Climate Change at the United Nations. Globalizations 14 (7), 1110–1124.
Der Artikel stellt zentrale empirische Befunde zur Rolle von religiösen
Akteuren in der internationalen Klimapolitik anhand des UNFCCC vor.
Es wird in wichtige Fragen der Klimagerechtigkeitsdebatten eingeführt und
analysiert, wie sich religiöse Akteure dazu in der internationalen Klimapoli‐
tik verhalten.

Hulme, Mike (2017). Climate Change and the Significance of Religion. Eco‐
nomic and Political Weekly 52 (28), 14–17.
In diesem kurzen Debattenbeitrag argumentiert der Klimaforscher Hulme,
dass neben wissenschaftlichen und technologischen Lösungen, Religion
eine wichtige Rolle im Kampf gegen die Klimakrise einnimmt. Er argumen‐
tiert, dass Religion eine kulturelle Ressource mit tiefgreifenden ethischen
und sozialen Normen ist, die für einen Wandel nötig sind.

Salter, Jodie/Wilkinson, Olivia (2023). Faith Framing Climate. A Review of
Faith Actors’ Definitions and Usage of Climate Change. Climate and Deve‐
lopment, 1–12.
Der Beitrag gibt einen guten Überblick darüber wie religiöse Akteure die
Herausforderungen des Klimawandels begreifen und ihre Rolle darin wahr‐
nehmen. Mit Hilfe einer Frame-Analyse zeigen die Autorinnen auf wie
diese Verständnisse in religiöse diskursive Rahmen eingebettet werden.

Literaturverzeichnis

Ali, Saleem H. (2016). Reconciling Islamic Ethics, Fossil Fuel Dependence, and Climate
Change in the Middle East. Review of Middle East Studies 50 (2), 172–178.

Baumgart-Ochse, Claudia (2010). Religiöse Akteure und die Opportunitätsstruktur
der Internationalen Beziehungen. Eine Replik auf Karsten Lehmann. Zeitschrift für
Internationale Beziehungen 17 (1), 101–117.

Baumgart-Ochse, Claudia/Wolf, Klaus Dieter (Hg.) (2018). Religious NGOs at the
United Nations. Polarizers or Mediators? London, Routledge.

Bassett, Libby/Brinkman, John T./Pedersen, Kusumita P. (2000). Earth and Faith. A
Book of Reflection for Action. New York, UNEP.

Beinlich, Ann-Kristin/Braungart, Clara (2018). Religious NGOs at the UN. A Quanti‐
tative Overview. In: Claudia Baumgart-Ochse/Klaus Dieter Wolf (Hg.). Religious
NGOs at the United Nations. Polarizers or Mediators? London, Routledge, 26–46.

266 Katharina Glaab

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


Berger, Peter L. (1999). The Desecularization of the World. Resurgent Religion and
World Politics. Washington/Grand Rapids, W.B. Eerdmans Publishing Company.

Berry, Evan (2014). Religion and Sustainability in Global Civil Society: Some Basic
Findings from Rio+20. Worldviews: Global Religions, Culture, and Ecology 18 (3),
269–288.

Bettiza, Gregorio/Dionigi, Filippo (2015). How do Religious Norms Diffuse? Institu‐
tional Translation and International Change in a Post-Secular World Society. Euro‐
pean Journal of International Relations 21 (3), 621–646.

Bush, Evelyn (2007). Measuring Religion in Global Civil Society. Social Forces 85 (4),
1645–1665.

Carette, Jeremy/Miall, Hugh (Hg.) (2017). Religion, NGOs and the United Nations:
Visible and Invisible Actors in Power. London, Bloomsbury.

Faith for Earth (2021). Achievement Report 2020. Online verfügbar unter https://www.u
nep.org/resources/annual-report/faith-earth-achievement-report-2020 (abgerufen
am 25.5.2023.)

Faith Pavilion (2023). Online verfügbar unter https://faithatcop28.com/ (abgerufen am
19.12.2023).

Gardner, Gary T. (2003). Engaging Religion in the Quest for a Sustainable World.
In: Gary T. Gardner/Chris Bright/Linda Starke (Hg.). State of the World, 2003. A
Worldwatch Institute Report on Progress Toward a Sustainable Society. London,
Earthscan, 152–175.

Glaab, Katharina (2017). A Climate for Justice? Faith-Based Advocacy on Climate
Change at the United Nations. Globalizations 14 (7), 1110–1124.

Glaab, Katharina (2018). Faithful Translation? Shifting the Boundaries of the Religious
and the Secular in the Global Climate Change Debate. In: Tobias Berger/Alejandro
Esguerra (Hg.). World Politics in Translation: Power, Relationality, and Difference in
Global Cooperation. London, Routledge, 175–190.

Glaab, Katharina (2023). The Green, the Secular, and the Religious. The Legitimacy
of Religous Environmentalism in Global Climate Politics. In: Jens Koehrsen/Julia
Blanc/Fabian Huber (Hg.). Religious Activism. Emerging Conflicts and Tensions in
Earth Stewardship. Abingdon, Routledge, 268–281.

Glaab, Katharina/Fuchs, Doris (2018). Green Faith? The Role of Faith-Based Actors in
the Global Sustainable Development Discourse. Environmental Values 27 (3), 289–
312.

Glaab, Katharina/Fuchs, Doris/Friederich, Johannes (2018). Religious NGOs at the
UNFCCC: A Specific Contribution to Global Climate Politics? In: Claudia Baum‐
gart-Ochse/Klaus Dieter Wolf (Hg.). Religious NGOs at the United Nations. Polariz‐
ers or Mediators? London, Routledge, 47–63.

Hague, Alice/Bomberg, Elizabeth (2023). Faith-based Actors as Climate Intermediaries
in Scottish Climate Policy. Policy Studies 44 (5), 589–607.

Haynes, Jeffrey (2007). Religion and Development. Conflict or Cooperation? Hound‐
mills/New York, Palgrave Macmillan.

Haynes, Jeffrey (2014). Faith-Based Organizations at the United Nations. New York,
Palgrave Macmillan.

Religion und die internationale Klimapolitik 267

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://www.unep.org/resources/annual-report/faith-earth-achievement-report-2020
https://www.unep.org/resources/annual-report/faith-earth-achievement-report-2020
https://faithatcop28.com/
https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
https://www.unep.org/resources/annual-report/faith-earth-achievement-report-2020
https://www.unep.org/resources/annual-report/faith-earth-achievement-report-2020
https://faithatcop28.com/


Haynes, Jeffrey (2017). Global Governance and the United Nations: The ‘Clash of
Civilisations’ and the ‘Rise’ of RNGOs. Globalizations 14 (6), 1060–1068.

Hulme, Mike (2017). Climate Change and the Significance of Religion. Economic and
Political Weekly 52 (28), 14–17.

Islamic Foundation for Ecology and Environment Sciences (IFEES) (2015). Islamic
Declaration on Global Climate Change. Online verfügbar unter www.ifees.org.uk/
declaration/ (abgerufen am 20.12.2023).

Kerber, Guillermo (2014). International Advocacy for Climate Justice. In: Robin Globus
Veldman/Andrew Szasz/Randolph Haluza-DeLay (Hg.). How the World’s Religions
are Responding to Climate Change. Social Scientific Investigations. Milton Park,
Routledge, 278–293.

Kidwell, Jeremy (2020). Mapping the Field of Religious Environmental Politics. Inter‐
national Affairs 96 (2), 343–363.

Koehrsen, Jens (2021). Muslims and Climate Change. How Islam, Muslim Organiza‐
tions, and Religious Leaders Influence Climate Change Perceptions and Mitigation
Activities. WIREs Climate Change 12 (3). https://doi.org/10.1002/wcc.702.

Koehrsen, Jens (2024): Klimawandel und Religion in lokalen und nationalen Kontex‐
ten. In: Antonius Liedhegener und Jens Köhrsen (Hg.): Religion – Wirtschaft –
Politik. Wege zur transdisziplinären Forschung. Baden-Baden, Zürich: Nomos; Pano
by TVZ (Religion – Wirtschaft – Politik, 24).

Krantz, David (2021). COP and the Cloth. Quantitatively and Normatively Assessing
Religious NGO Participation at the Conference of Parties to the United Nations
Framework Convention on Climate Change. Sci 3 (2), 24.

Krantz, David (2023). Climate and Covenant. A Case Study of the Functions, Goals,
and Tensions of Faith at the 23rd Conference of the Parties to the United Nations
Framework Convention on Climate Change. In: Jens Koehrsen/Julia Blanc/Fabian
Huber (Hg.). Religious Activism. Emerging Conflicts and Tensions in Earth Stew‐
ardship. Abingdon, Routledge, 282–302.

Lehmann, Karsten (2010). Interdependenzen zwischen Religionsgemeinschaften und
internationaler Politik. Religionswissenschaftliche Anmerkungen zu politikwissen‐
schaftlichen Religionskonzepten. Zeitschrift für Internationale Beziehungen 17 (1),
75–99.

Litfin, Karen (2003). Towards an Integral Perspective on World Politics. Secularism,
Sovereignty and the Challenge of Global Ecology. Millennium – Journal of Interna‐
tional Studies 32 (1), 29–56.

Lövbrand, Eva/Hjerpe, Mattias/Linnér, Björn-Ola. 2017. Making Climate Governance
Global: How UN Climate Summitry Comes to Matter in a Complex Climate Regime.
Environmental Politics 26 (4), 580–99.

Marquardt, Jens/Fast, Cornelia/Grimm, Julia (2022). Non- and Sub-state Climate Ac‐
tion after Paris: From a Facilitative Regime to a Contested Governance Landscape.
WIREs Climate Change 13 (5), e791.

Neslen, Arthur. (2017). Catholic Church to Make Record Divestment from Fossil Fuels
of 2017. Online verfügbar unter www.theguardian.com/environment/2017/oct/03/cat
holic-church-to-make-record-divestment-from (abgerufen am 29.10.2023).

268 Katharina Glaab

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

http://www.ifees.org.uk/
https://doi.org/10.1002/wcc.702
http://www.theguardian
https:///environment/2017/oct/03/catholic-church-to-make-record-divestment-from
https:///environment/2017/oct/03/catholic-church-to-make-record-divestment-from
https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
http://www.ifees.org.uk/
https://doi.org/10.1002/wcc.702
http://www.theguardian
https:///environment/2017/oct/03/catholic-church-to-make-record-divestment-from
https:///environment/2017/oct/03/catholic-church-to-make-record-divestment-from


Norris, Pippa/Inglehart, Ronald (2004). Sacred and Secular. Religion and Politics
Worldwide. New York, Cambridge University Press.

Ostheimer, Jochen/Blanc, Julia (2021). Challenging the Levels: The Catholic Church as
a Multi-Level Actor in the Transition to a Climate-Compatible Society. Sustainability
13 (7), 3770.

Palmer, Martin (2013). The Quiet Revolutionaries. Why the Faith-based Environmental
Movement has Become the Largest Civil Society Movement in the Conservation
World. Biodiversity 14 (3), 180–182.

Rollosson, Natabara (2010). The United Nations Development Programme (UNDP)
Working with Faith Representatives to address Climate Change: The Two Wings of
Ethos and Ethics. CrossCurrents 60, 419–431.

Salter, Jodie/Wilkinson, Olivia (2023). Faith Framing Climate. A Review of Faith Ac‐
tors’ Definitions and Usage of Climate Change. Climate and Development, 1–12.

Schapper, Andrea/Wallbott, Linda/Glaab, Katharina (2023). The Climate Justice Com‐
munity: Theoretical Radicals and Practical Pragmatists? Global Society 37 (3), 397–
419.

Spiegel (2023). Franziskus nimmt als erster Papst an Weltklimakonferenz teil. Der
Spiegel vom 2.11.2023. Online verfügbar unter https://www.spiegel.de/panorama/pa
pst-franziskus-nimmt-an-weltklimakonferenz-teil-a-86c84ecc-44d4-4249-9340-6e86
5c625021 (abgerufen am 19.12. 2023).

Tobin, Paul/Ali, Nafhesa/MacGregor, Sherilyn/Ahmad, Zarina (2023a). “The Religions
are Engaging: Tick, Well done”. The Invisibilization and Instrumentalization of
Muslim Climate Intermediaries. Policy Studies 44 (5), 627–645.

Tobin, Paul/Farstad, Fay Madeleine/Tosun, Jale (2023b). Intermediating Climate
Change. The Evolving Strategies, Interactions and Impacts of Neglected “Climate
Intermediaries”. Policy Studies 44 (5), 555–571.

Tucker, Mary Evelyn (2003). Worldly Wonder. Religions Enter Their Ecological Phase.
Chicago, Open Court.

Two Billion Strong (2024). Muslim Voices against Climate Injustice. Online verfügbar
unter https://twobillionstrong.com/ (abgerufen am 4.01.2024).

Veldman, Robin Globus/Szasz, Andrew/Haluza-DeLay, Randolph (Hg.) (2014). How
the World’s Religions are Responding to Climate Change. Social Scientific Investiga‐
tions. Milton Park, Routledge.

Religion und die internationale Klimapolitik 269

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://www.spiegel.de/panorama/papst-franziskus-nimmt-an-weltklimakonferenz-teil-a-86c84ecc-44d4-4249-9340-6e865c625021
https://www.spiegel.de/panorama/papst-franziskus-nimmt-an-weltklimakonferenz-teil-a-86c84ecc-44d4-4249-9340-6e865c625021
https://www.spiegel.de/panorama/papst-franziskus-nimmt-an-weltklimakonferenz-teil-a-86c84ecc-44d4-4249-9340-6e865c625021
https://twobillionstrong.com/
https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
https://www.spiegel.de/panorama/papst-franziskus-nimmt-an-weltklimakonferenz-teil-a-86c84ecc-44d4-4249-9340-6e865c625021
https://www.spiegel.de/panorama/papst-franziskus-nimmt-an-weltklimakonferenz-teil-a-86c84ecc-44d4-4249-9340-6e865c625021
https://www.spiegel.de/panorama/papst-franziskus-nimmt-an-weltklimakonferenz-teil-a-86c84ecc-44d4-4249-9340-6e865c625021
https://twobillionstrong.com/


https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


Katharina Glaab* und Jens Köhrsen**

Klimawandel und Religion. Ein interdisziplinäres Gespräch1

Jens Köhrsen: Was sind Deiner Einschätzung nach die wichtigsten
Unterschiede unserer disziplinären Herangehensweisen an das Thema
Klimawandel und Religion?

Katharina Glaab: Ich glaube, dass wir tatsächlich relativ nah beiein‐
anderliegen. Das liegt vermutlich daran, dass ich mich als Politikwissen‐
schaftlerin eher auf der post-positivistischen Seite verorte und wir mit
ähnlichen Methoden arbeiten. Ich arbeite sehr interpretativ, durchaus
auch mit soziologischen Ansätzen, wo Interviews und Beobachtungen von
Praktiken und Initiativen eine wichtige Rolle spielen. Es gibt also ganz
schön viele Überschneidungen, was die Methodik angeht. Der Hauptunter‐
schied liegt dann in der Herangehensweise, wobei mein Ansatzpunkt das
Globale ist. Aus der Perspektive bin ich dann vielleicht weniger in den
Politikwissenschaften, sondern eher in den Internationalen Beziehungen
(IB) Zuhause, wo die Analyseebene eine andere ist und man mit dem
Internationalen startet. Für mich ist das Internationale natürlich auch ein
sehr konkreter sozialer Raum, in dem eine internationale Organisation
untersucht wird. Gleichzeitig ist dieser Raum auch ein Fenster um zu
verstehen, wie globale Dynamiken von Religion und Säkularismus sich
ausspielen. Und dies gilt dann auch für die Klimapolitik. Damit bleibe ich
natürlich ein bisschen stärker im Abstrakten als du, wenn du sehr konkret
fragst, wie sich Klimapolitik im Lokalen oder auch in lokalen Religionsge‐
meinschaften umsetzt.

Jens Köhrsen: Grundsätzlich ist der Ansatz eben ein empirischer bei
uns beiden und einer, der durch sozialwissenschaftliche Methoden geprägt
ist. Aber, wie du gesagt hast, ist deine Blickrichtung durch das Fach Inter‐
nationale Beziehungen geprägt. Meine Forschung erfolgt häufig aus einer
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soziologischen Blickrichtung, ist aber auch durch meine Berührungspunkte
mit der Nachhaltigkeitsforschung und Religionsökonomie geprägt. Ein wei‐
terer Unterschied ist, dass der Fokus von uns beiden einfach ein anderer
ist. Bei mir ist es besonders die lokale Ebene, die ich mir anschaue, mitun‐
ter aber auch die regionale und nationale Ebene. Gerade an der lokalen
Ebene lassen sich sehr konkret soziale Phänomene untersuchen. Meistens
ist dieser Raum, etwa in der Form einer mittelgroßen Stadt, relativ gut zu
fassen mit den wichtigsten Akteuren und deren Aktivitäten. Was die mögli‐
chen fachlichen Differenzen zwischen uns betrifft, gibt es aber vermutlich
noch andere Differenzen.

Katharina Glaab: Vielleicht ist ein weiterer Unterschied, wie wir zur
Forschung zu Religion und Klimapolitik gekommen sind. Ich komme
eigentlich aus der Nachhaltigkeitsforschung, ich bin also keine Politikwis‐
senschaftlerin mit Religionsfokus. Ich verstehe mich eher als Umweltpoli‐
tikforschende, die begonnen hat zu Religion zu forschen, weil ich das als
ein wichtiges Thema empfunden habe, das empirisch in die Nachhaltig‐
keitsforschung einbezogen werden sollte. Aus einer akteursbezogenen Per‐
spektive war der empirische Ausgangspunkt, dass es Akteure in der inter‐
nationalen Klimapolitik gibt, über die eigentlich ganz wenig gesprochen
wird. Das sollte in der Umweltforschung besser abgedeckt werden. Reli‐
giöse Akteure passten nämlich nicht in die bekannten Schemata von zi‐
vilgesellschaftlichen Umweltbewegungen, wie wir sie sonst kennen. Der
Einstieg über die Nachhaltigkeitsforschung prägt auch immer noch zu wel‐
chen Diskussionen und Themen ich beitragen möchte, nämlich viel zur
Klimapolitikdiskussion und Klimagerechtigkeitsdebatten, die auch in der
Politikwissenschaft oder in den Internationalen Beziehungen stattfinden.

Jens Köhrsen: Ich komme ursprünglich auch aus einer anderen Richtung.
Meine Promotion hatte einen religionssoziologischen Fokus. Danach habe
ich in der Nachhaltigkeitsforschung zur Energiewende geforscht ohne Be‐
zug zu Religion. Diese Forschung hatte einen wirtschafts- und umweltso‐
ziologischen Fokus und war auch stark durch die Innovationsforschung
geprägt. Später habe ich angefangen, über den Zusammenhang beider The‐
men – Religion und Nachhaltigkeit – zu forschen. Vieles von dem, was ich
am Anfang zu diesem Thema gelesen habe, schien mir zu theoretisch, zu
wenig empirisch und zu religionsaffirmativ, also zu optimistisch. Es wurden
in der Debatte Thesen über die Rolle von Religion formuliert, die nicht
geprüft wurden. Ich finde es wichtig, dass wissenschaftliche Behauptungen
auch einer empirischen Prüfung unterzogen werden. Mein Ziel war diese
empirische Forschung eher in die Nachhaltigkeitsdebatten hineinzubringen

272 Katharina Glaab und Jens Köhrsen

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


als in die Religionswissenschaft, da es hier bereits einen Diskurs darüber
gibt. Aber in der Nachhaltigkeitsforschung und auch in der Klimaforschung
gab es kaum einen Diskurs über die Rolle von Religion. Dementsprechend
fand ich es wichtig, Religion als einen potentiellen bedeutenden Faktor in
diese Forschung einzubringen. Also ich habe den Eindruck, dass sich bei
uns durchaus ähnliche Tendenzen finden.

Katharina Glaab: Ja, das könnte vielleicht auch unseren Fokus auf em‐
pirische Forschung erklären. Bei mir war es ähnlich, ich fand die Literatur
zu Religion und Umwelt sehr theoretisch und es gab kaum empirische Un‐
tersuchungen dazu. Ich hatte einfach den Eindruck, dass dazu viel mehr ge‐
forscht werden könnte. Aus der Umweltpolitikforschung kommend konnte
ich nicht zu den theoretischen Debatten zu Religion und Klimapolitik
beitragen, aber ich konnte empirisch untersuchen was da eigentlich pas‐
siert.

Jens Köhrsen: Also da sind wir uns doch sehr ähnlich. Die Suche nach
Differenzen ist schwerer als gedacht. Wir untersuchen beide sozialwissen‐
schaftlich Phänomene des Klimawandels auf unterschiedlichen Ebenen.
Das ist meines Erachtens erstmal der größte Unterschied. Aber vielleicht
sind die Akteure, die wir uns anschauen, auch noch andere, oder?

Katharina Glaab: Ja, das könnte sein. Die religiösen Akteure innerhalb
der internationalen Organisationen sind relativ spezielle. Diese haben na‐
türlich auch ihre lokalen Gemeinden und können dann tatsächlich als Ver‐
mittler zwischen der internationalen und lokalen Ebene agieren. Aber die
Akteure, die in den internationalen Organisationen partizipieren sind doch
oft sehr unterschiedlich und bilden nicht die Realitäten der Welt und der
lokalen Kirchen ab. Da gibt es Akteure, die zum Beispiel sehr engagiert in
der internationalen Klimapolitik sind, aber wenig aktiv in lokalen Gemein‐
den.

Jens Köhrsen: Also eine Rückbindung ans Lokale findet dann nur bedingt
statt?

Katharina Glaab: Ja, nur teilweise, also nur über die Akteure, die tatsäch‐
lich sowohl im lokalen als auch im internationalen Bereich relevant sind.

Jens Köhrsen: In meiner Forschung geht es hauptsächlich um klassische
religiöse Gemeinschaften: die Kirche im Dorf, die muslimische Ge‐
meinschaft, die jüdische Gemeinschaft oder eine buddhistische Gemein‐
schaft. Hinzu kommen dann noch religiöse Dachverbände. Mein Fokus
liegt tatsächlich eher auf Organisationen, also kollektiven Akteuren, und
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weniger auf individuellen Akteuren. Ich glaube, du schaust dir eben auch
einzelne Akteure an, oder?

Katharina Glaab: Das ist zumindest die Erfahrung, die ich gemacht
habe. Ich denke, dass es sinnvoll ist, sich die einzelnen Akteure anzuschau‐
en, weil Klimapolitik oft auch von Individuen vorangetrieben wird. Diese
stehen dann vielleicht auch manchmal für eine größere Organisation, aber
es ist nicht so, dass sie konkret die Politik dieser Organisation in den
internationalen Organisationen verfolgen. Die haben eher ein persönliches
individuelles Interesse, diese Agenda voranzutreiben und machen das dann
auf eine geschickte Art und Weise, so dass unterschiedliche religiöse Akteu‐
re vernetzt werden.

Jens Köhrsen: Das ist ein interessantes Phänomen. Also die Akteure
können im Grunde individuell entscheiden. Das ist bei den religiösen
Organisationen, die ich untersuche, für gewöhnlich schwieriger. Dort liegt
meist eine Gemengelage von unterschiedlichen Interessen vor, aus denen
sich irgendeine Form des Umweltengagements ergibt oder eben auch nicht,
je nachdem, wie sich diese Gemengelage verhält. Aber es sind selten
einzelne Individuen, die dort bestimmen und dann alles realisieren. Das
ist ein wichtiger Unterschied. Aber der ergibt sich nicht aus unserer Heran‐
gehensweise, sondern er ergibt sich aus dem Forschungsgegenstand selbst.

Katharina Glaab: Das glaube ich auch. Das ergibt sich wahrscheinlich
daraus auf welcher Ebene man startet, ob man im Internationalen star‐
tet oder ob man bei den lokalen Kirchen startet. Aber der tatsächliche
Zusammenhang zwischen diesen unterschiedlichen Ebenen und wie inter‐
nationale Klimapolitik wieder in die lokalen Kirchen gebracht wird, bleibt
unklar und bedarf weiterer Forschung.

Jens Köhrsen: Das könnte zum Beispiel eine gemeinsame Forschung
sein. Es könnte spannend sein, gemeinsam zu erforschen, wie diese Ebe‐
nen sich zueinander verhalten, ob es da Verbindungen oder eher Brüche
gibt und womit das dann zusammenhängt. Aber vielleicht noch mal einen
Schritt zurück: Was sind zentrale Begriffe, die Du verwendest? Benutzen
wir unterschiedliche Begriffe? Also sprichst du vielleicht eher auch von
Interessen oder so?

Katharina Glaab: Ich spreche eigentlich nicht so viel von Interessen, wie
das die meisten Politikwissenschaftler:innen machen würden. In meinem
Beitrag stehen nicht so sehr die materiellen Interessen im Vordergrund,
sondern eher die normativen Debatten, also inwieweit sich Normen in
der Klimapolitik bilden und verändern. Das sind für mich die zentraleren
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Konzepte, mit denen ich hier arbeite. Interesse wird dann auch anders for‐
muliert, wenn eine Veränderung von Normen das Ziel ist. Dann geht es
eben nicht darum, persönliche oder politische Interessen durchzusetzen,
sondern um Anerkennung oder Status innerhalb der internationalen Or‐
ganisationen oder innerhalb einer In-Gruppe. Ich arbeite also nicht mit
großen Datensätzen und mir geht es nicht darum Kausalitäten aufzuzeigen,
da unterscheidet meine Arbeit sich von anderer politikwissenschaftlicher
Forschung zu Religion.

Jens Köhrsen: Du kannst Dich mit Deiner Forschung also viel stärker
von anderen Politikwissenschaftler:innen differenzieren als von mir als
jemanden, der eine andere Disziplin vertritt. Die Differenzen innerhalb der
Disziplinen sind manchmal größer als die zwischen Disziplinen. Das ist ein
interessantes Zwischenergebnis unseres Gesprächs. So eindeutig scheinen
die Unterschiede zwischen den Disziplinen nicht immer zu sein, sondern
die Gräben innerhalb der Disziplinen verlaufen manchmal viel klarer.

Katharina Glaab: Ja, da gibt es auch wirklich starke methodologische
Unterschiede. Während empirische Forschung mit Datensätzen dazu ge‐
nutzt wird um Kausalitäten nachzuweisen, ist unsere empirische Forschung
im qualitativen Bereich angesiedelt und interpretativ. Ergänzend könnte
man noch hinzufügen, dass ein Unterschied darin liegt, dass wir unter‐
schiedliche Teile des Politikprozesses betrachten. Du arbeitest sehr eng
mit Einzelfällen durch die man die Umsetzung von Klimapolitik erlebt. In
meinem Fall geht es um einen früheren Teil des Politikprozesses, näm‐
lich die Beeinflussung von Politikentscheidungen auf der internationalen
Ebene. Wir beschäftigen uns also mit unterschiedlichen Teilen des Politik‐
prozesses.

Jens Köhrsen: Und die Beeinflussung selbst ist ja extrem schwer zu
messen, oder? Also du schaust dir eher an, was für diskursive Strategien
verwendet werden, um Einfluss auszuüben, ohne selbst den Einfluss
nachweisen zu können.

Katharina Glaab: Ja, genau. Das ist in der interpretativen Forschung
auch wirklich unmöglich zu bemessen. Da kann man höchstens illustrativ
vorgehen.

Jens Köhrsen: Also bei dir scheint es besonders um Kommunikation
zu gehen. Auch ich schaue mir Kommunikation an. Aber zusätzlich geht
es bei mir ebenfalls darum, was konkret getan und umgesetzt wird. Es
geht nicht nur darum, dass die religiösen Akteure sagen: „Wir müssen auf
jeden Fall etwas gegen den Klimawandel tun“, sondern ich möchte erfahren,
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was getan wird, um das dann in ein Verhältnis zu den Behauptungen der
akademischen Debatte zu setzen, in der mitunter angenommen wird, dass
die Religionen immer grüner werden. Also es geht um Taten, nicht nur
Worte, um es vereinfacht auf den Punkt zu bringen.

Katharina Glaab: Das ist ein spannender Punkt. Man könnte natürlich
argumentieren, dass Diskurs immer auch Praxis ist. Aber ich stimme dir zu.
Die Initiativen bleiben oft illustrativ, weil es hier nicht um die Umsetzung
geht, und man nicht weiß, welchen Einfluss eine bestimmte Initiative hat.
Auch diese Initiativen werden letztendlich sprachlich vermittelt, aber bei
dir geht es mehr darum, was konkret passiert ist?

Jens Köhrsen: Religiöse aber auch wirtschaftliche oder politische Orga‐
nisationen können ja vieles im Bereich Klimaschutz und Nachhaltigkeit
kommunizieren. Und sie tun dies, weil eine öffentliche Nachfrage nach
dieser Kommunikation besteht. Konkretes Handeln erfordert jedoch für
gewöhnlich mehr als bestimmte Worte wie „nachhaltig“ in der öffentlichen
Kommunikation zu nutzen. Es erfordert das Einsetzen von Ressourcen in
Form von Zeit, Arbeit, Geld etc. Es müssen Ressourcen für Nachhaltigkeit
aufgewendet werden, die dann für andere Ziele möglicherweise nicht mehr
eingesetzt werden können. Es ist ein anderes Commitment nötig und dieses
Commitment und die damit einhergehenden Aushandlungsprozesse und
Spannungen möchte ich eben untersuchen. Aber das heißt natürlich nicht,
dass die religiösen Akteure, die du dir anschaust, nicht committed sind. Es
geht ja in deinem Forschungsfeld um Diskurse und darum, normative
Setzungen zu verhandeln. Als letzten Punkt wollen wir uns anschauen,
wie ein gemeinsames Projekt von uns beiden aussehen könnte, bei dem
wir unsere Stärken kombinieren. Du hattest schon angedeutet, dass wir
unsere Stärken kombinieren können, um dann zu schauen, wie sich die in‐
ternationale, nationale und lokale Ebene beim religiösen Klimaengagement
zueinander verhalten.

Katharina Glaab: Wie wir eben schon kurz diskutiert haben, könnte es
spannend sein sich anzuschauen, wie die unterschiedlichen Politikebenen
zusammenhängen und konkret zu untersuchen, wie die unterschiedlichen
lokalen, nationalen oder regionalen Ebenen mit der internationalen Ebene
zusammenspielen. Ich fand es auch sehr spannend von Religion und Digi‐
talisierung von unseren Mitautor:innen zu lernen. Ich hatte den Eindruck,
dass es da viele Überschneidungen zur Klimapolitik gibt. Wenn man also
noch mehr Expertise zusammenbringt könnte man sich vielleicht Religious
Digital Climate Politics anschauen und wie Klimaengagement auch ganz
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viel im digitalen Raum über diese unterschiedlichen Ebenen vonstattengeht
und wie dies mit der tatsächlichen politischen Praxis zusammenhängt.

Jens Köhrsen: Also wir könnten zum Beispiel bei deiner Ebene anset‐
zen und dann bestimmte internationale Akteure auswählen, um zu unter‐
suchen, wie die auf die nationale Ebene zurückgebunden sind. Sind die
überhaupt zurückgebunden auf die nationale Ebene und gibt es eine wei‐
tere Verbindung bis auf die lokale Ebene? Danach wäre möglich zu erfor‐
schen, zu welchem Grad sich die Positionen dieser drei Ebenen jeweils
miteinander decken oder ob es dort wesentliche Verschiebungen in den Po‐
sitionierungen gibt: Repräsentieren die internationalen Akteure überhaupt
das, was auf der nationaler Ebene bei ihren Dachverbänden vertreten wird?
Und falls es da Brüche gibt, wie lassen sich diese Brüche erklären? Lassen
sie sich einfach, wie du gerade schon angedeutet hast, hauptsächlich da‐
durch erklären, dass die internationalen Akteure sich gar nicht so sehr an
ihren nationalen Religionsgemeinschaften orientieren.

Katharina Glaab: Oder man könnte sich auf eine bestimmte Policy
im internationalen Raum fokussieren, wie zum Beispiel den Loss-and-
Damage-Mechanismus, für den sich religiöse Akteure relativ stark einge‐
setzt haben und untersuchen wie dieser eigentlich umgesetzt wird von
den nationalen Kirchen? Die Finanzierungspolitik, für die sie sich auch
engagieren, wäre ein weiteres Beispiel: Wie wird denn finanzielle Gerech‐
tigkeit konkret in nationalen Kontexten oder sogar in lokalen Kirchen
umgesetzt? Ist das überhaupt ein Thema oder verbleibt das auf der Ebene
der Staaten?

Jens Köhrsen: Das klingt nach einem spannenden Projekt! Was genau
könnte Dein Beitrag zu so einem Projekt sein?

Katharina Glaab: Dann wäre meine Aufgabe sich die internationale
Ebene anzuschauen, welche Policy-Maßnahmen tatsächlich von den re‐
ligiösen Akteuren für wichtig befunden werden, und zu untersuchen,
wie sich religiöse Akteure für diese Policy eingesetzt haben. Und dann
würde ich wahrscheinlich den Stab übergeben und dir die Untersuchung
der Diffusion dieses Mechanismus überlassen.

Jens Köhrsen: Ich könnte mir dann anschauen, ob und wie die jeweilige
Policy auf der nationalen Ebene umgesetzt wird. Dazu gehört auch, wie
es auf der nationalen Ebene und gegebenenfalls zwischen den Religionsge‐
meinschaften debattiert und verhandelt wird und wie die nationale Ebene
dannversucht, das Ergebnis in die lokalen Gemeinschaften zu tragen.
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Gotlind Ulshöfer*

Management und Religion

Abstract
Der Aufsatz stellt verschiedene Formen des Verhältnisses von Management und Religion
auf individueller, organisatorischer und gesellschaftlicher Ebene dar. Hervorgehoben wird
dabei, dass gerade eine ethische Perspektive einen Zusammenhang zwischen Management
und Religion herstellen kann. Dies wird am Beispiel des Themas Verantwortung umgesetzt.

1) Einleitung

Die Themenbereiche Management und Religion stehen auf vielfältige Wei‐
se miteinander in Beziehung, auch wenn dies auf einen ersten Blick eher
erstaunlich erscheinen mag, weil es unter anderem um verschiedene Hand‐
lungsrationalitäten geht. Das Verhältnis von Management und Religion
lässt sich jedoch in einem dreifachen Sinne entfalten: Erstens kann Religion
als religiöse Motivation oder spirituelle Ausrichtung für Manager:innen
bzw. beim unternehmerischen Handeln verstanden werden, d.h. die wis‐
senschaftlichen Analysen beziehen sich auf die individuelle Ebene und
beispielsweise auf Fragen nach einem religiös-wertegebundenen „Leader‐
ship“ oder Verhalten. Zweitens können bei den beiden Themenbereichen
die institutionellen Akteure in den Blick treten, seien es die Kirchen bzw.
Religionsgemeinschaften oder auch christlich geprägte Unternehmen wie
Einrichtungen der Caritas oder Diakonie, in denen theologisch-religiöse
Grundsätze die Strukturen prägen bei gleichzeitigem Bewusstsein, dass
diese Einrichtungen auch mit ihren eigenen Managementfragen entspre‐
chend umgehen müssen. Hier ergeben sich auf einer institutionellen Ebene
Fragestellungen, beispielsweise nach der christlichen Identität der diakoni‐
schen Einrichtung wie kirchlicher Krankenhäuser oder Altenheime bzw.
der theologischen Begründung der unternehmerischen Entscheidungen
dieser Einrichtungen bzw. der Kirche. Andererseits lässt sich bei Unterneh‐
men fragen, wie sich die Dimensionen des Religiösen in deren unterneh‐
merische Tätigkeiten aufnehmen und managen lassen. Drittens stellt sich
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hinsichtlich einer gesellschaftspolitischen Ebene die Fragen, ob und wie
sich das Verhältnis von Religion und Management gesamtgesellschaftlich
auswirkt, sei es, indem sich Kirchen bzw. Diakonie / Caritas auch als Ak‐
teure von Corporate Social Responsibility verstehen oder indem Religion
und ihr wirtschaftliches Handeln als „Gegenmodell“ zur gegenwärtigen
Gesellschaft verstanden wird.

Untersuchungen zu Management und Religion sollten also weit über
die „Anwendung“ religiös-konnotierter Werte im Business-Kontext hinaus‐
gehen. Im Folgenden werde ich jedoch vor allen Dingen ethische Dimen‐
sionen in den Blick nehmen, die so zur „Brücke“ bzw. zum verbindendem
Element zwischen Religion und Management werden können, insbesonde‐
re, wenn sich beide auf einen „moral background“ (Abend 2014) beziehen,
der im Rahmen der jeweiligen Handlungsräume eine Rolle spielt (Ulshöfer
2015).

Ethik als Theorie der Moral und Moral als gelebte Werte und Normen
in einem Gemeinwesen, können beide für das Handeln sowohl im Ma‐
nagement als auch in der Religion wichtig sein, wobei zu klären ist, wie
genau die Zusammenhänge zu verstehen sind. Der hier verfolgte Ansatz
stellt Verantwortung ins Zentrum zwischen Religion und Management und
damit auch als „moral background“ (siehe Kapitel 6), durch den Religion
und Management verbunden sind. Bei dem vorliegenden Artikel wird vor
allen Dingen auf christliche, insbesondere protestantische Theologie und
damit auf die christliche Religion Bezug genommen. Dies geschieht nicht
in einem ausschließenden Sinne, sondern ist der beschränkten Seitenzahl
geschuldet, denn in jedem Fall ist sowohl Management und als auch Re‐
ligion im Plural zu verstehen. Gerade im Bereich der Spiritualität und
Management-Forschung sowie der Frage nach der religiös begründeten
Verhaltensorientierung im Management finden sich in Religionen wie, z.B.,
dem Buddhismus, Hinduismus, Judentum und Islam sowohl praxisorien‐
tierte als auch theoretische Ansätze und Untersuchungen (vgl. ausführlich
Brügger 2021, 134ff.). Eine dezidiert interreligiös ausgerichtete Forschung
im Bereich „Religion und Management“, die über Themen der Spiritualität
hinausgeht, steht noch aus.

2) Forschungsgeschichte

Das Thema „Management und Religion“ ist in den vergangenen Jahrzehn‐
ten ein wachsendes Forschungsfeld geworden, das zwischen Wirtschafts‐
wissenschaften, Psychologie, Soziologie und Philosophie bzw. Theologie
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zu verankern ist. Wie beispielsweise Katherine Gundolf und Matthias Fil‐
ser in ihrem Überblick über Veröffentlichungen zu Religion und Manage‐
ment der vergangenen Jahrzehnte festgestellt haben, hat sich die Zahl der
Veröffentlichungen seit Mitte der achtziger Jahre des 20. Jahrhunderts ge‐
steigert (Gundolf und Filser 2013; ausführlich und Studien vergleichend,
siehe Brügger 2021, 48). Dabei stellen sie vor allen Dingen drei inhaltliche
Schwerpunkte bei den Veröffentlichungen zu „Religion und Management“
fest: erstens gehe es bei den wissenschaftlichen Untersuchungen um die
Frage, wie und ob sich die ökonomische Performance und damit der öko‐
nomische Erfolg, durch religiöse Haltungen bzw. Spiritualität verbessern
kann, wie sich „ein spiritual leadership auszahlt“. Zweitens gehe es um die
Frage, wie sich das Management durch religiösen Einfluss verändert, d.h.
wie verändert sich die Steuerung eines Unternehmens, auch angesichts ei‐
nes religiös pluralen Umfelds, und drittens stehen Fragen nach der persön‐
lichen Ethik, also der Individualethik und ethischen Werten im Zentrum
der Untersuchungen (Gundolf und Filser 2013). Dieser Literaturüberblick
bezieht sich auf wissenschaftliche Analysen im Bereich der Management-
und der Betriebswirtschaftslehre und zeigt, dass dort das Thema „Religion
und Management“ selten in Relation zu seinem gesellschaftlichen Umfeld
diskutiert wird.

Aus theologischer Perspektive ist es bezüglich Wirtschaftsfragen und
dem Verhältnis von Religion und Wirtschaft/ Management jedoch genau
umgekehrt: Hier stehen Untersuchungen zur wirtschaftspolitisch-gesell‐
schaftlichen Ebene im Zentrum. Gleichzeitig zeigt sich in der protestanti‐
schen deutschsprachigen Theologie ein gewisses Defizit hinsichtlich der
dezidierten Frage nach dem Verhältnis von Management und Religion
(Grotefeld 2015; Brügger / Kretzschmar 2015, 2). Blickt man in die Ge‐
schichte, so spielt zwar eine religiöse Perspektive bei der Beschreibung
von ökonomischen Handlungen, wie bei den Handbüchern zur guten
Haushalts- und Buchführung eine Rolle – wie z.B. schon die Abhandlung
„Über die Buchhaltung“ des Mönchs Luca Pacioli von 1588 zeigt, in der
er zu deren Beginn deutlich macht, dass auch dieses Werk zum Lobe
Gottes geschrieben sei (Pacioli 1588, 6), aber eine wissenschaftliche Aus‐
einandersetzung mit dem Verhältnis von Management bzw. Unternehmens‐
führung und Religion findet nur selten statt. Stattdessen greift die wissen‐
schaftliche Theologie des 19. und 20. Jahrhunderts bei wirtschaftlichen bzw.
wirtschaftsethischen Fragen vor allen Dingen wirtschaftspolitische Zusam‐
menhänge auf. Das Thema „Unternehmen“ oder „Management“ bleibt eher
randständig. Dies lässt sich exemplarisch an Georg Wünschs „Evangelische
Wirtschaftsethik“ aufzeigen, die eine der ersten deutschsprachigen theolo‐
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gisch-protestantischen Wirtschaftsethiken des 20. Jahrhunderts ist. In ihr
wird nicht nur eine theologische Grundlegung vorangestellt, sondern in‐
tensiv über wirtschaftspolitische und sozialpolitische Herausforderungen
und Theorien diskutiert. Zentral ist bei Georg Wünsch (1887–1964) auch
die Frage nach dem Beruf und den Arbeitsverhältnissen, so dass hier gesagt
werden kann, dass das Unternehmen und damit auch Managementfragen
nur sehr indirekt behandelt werden (Wünsch 1927). Ähnlich ist es auch bei
Arthur Richs (1910–1992) zweibändigem Werk zur Wirtschaftsethik (Rich
1984/ 1990) aus, das sowohl ethische Grundlagen als auch vor allen Dingen
wirtschaftspolitische Perspektiven in den Vordergrund stellt. Anders sieht
es jedoch im Blick auf „alltagstheologische“ Äußerungen zum Management
bzw. Business aus, wenn man beispielsweise Schriften und Predigten unter‐
sucht, die sich mit „business-Themen“ beschäftigen, wie dies der Soziologe
Gabriel Abend aufzeigt (Abend 2014). Hier wird dezidiert von der Bedeu‐
tung der religiösen Ausrichtung für das Verhalten im Management bzw. im
wirtschaftlichen Handeln ausgegangen.

3) Zentrale Begriffe: Was heißt Religion, was heißt Management?

„Worauf du nun ... dein Herz hängst und dich verlässt, das ist eigentlich
dein Gott.“ (Luther 1580: Das erste Gebot). Der Reformator Martin Lu‐
ther (1483–1546) schreibt diesen Satz in seinem Großen Katechismus, d.h.
in seinem Lehrbuch, in welchem er zentrale Lehrstücke protestantischen
Glaubens in konzentrierter Form vorstellt. Anhand dieses Satzes lässt sich
aufzeigen, wie im Folgenden Religion verstanden werden soll: erstens zeigt
sich darin ein funktionales Verständnis von Religion: Religion bietet Orien‐
tierungswissen und eröffnet eine Sinndimension, d.h., sie zeigt, was Wertig‐
keiten im Leben sind und wonach gewichtet werden kann und soll (Herms
1991: 231f.). Zweitens drückt der Satz in einem impliziten Sinne aus, dass
aus einer theologischen Perspektive dieses Orientierungswissen inhaltlich
zu füllen ist, denn Gott ist für Luther und damit aus protestantischer
Perspektive nicht irgendetwas Innerweltliches wie Geld oder Erfolg etc.,
sondern es geht um den in der Bibel beschriebenen, sich in Jesus Christus
offenbarenden Schöpfergott, der als ein Gott der Liebe charakterisiert wird
und der auch zur Nächstenliebe und zur Verantwortung motiviert.

Neben der Verwendung des Begriffs der Religion kann auch von „faith“,
d.h. Glauben, im Sinne von einer persönlichen Überzeugung, die „basic be‐
liefs and assumptions“ (Brügger/Kretzschmar 2015, 2) beinhalten oder von
Spiritualität gesprochen werden, wobei in der Forschung keine Einigkeit
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über die Terminologien herrscht (vgl. Brügger 2021, 21) und sich gerade
beim Thema „spirituality at work“ zeigt, dass Spiritualität auch jenseits
religiöser Konnotationen gedacht werden kann (Brügger 2021, 66). Im
Folgenden wird jedoch der Fokus weiter auf „Religion“ liegen.

Der Begriff des Managements soll hier als die Lehre von der Steuerung
eines Unternehmens, die Planung, Leitung, Organisation und Überwa‐
chung umfasst (Haric 2018; siehe in diesem Band der Beitrag von Alewell
2024) und gleichzeitig immer wieder auch als „pars pro toto“ für wirtschaft‐
liches Handeln verstanden werden. Daher geht es in diesem Aufsatz neben
dem Verhältnis von Management und Religion auch immer wieder um die
Verhältnisbestimmung von Wirtschaft und Religion. Bevor es um die Dar‐
stellung des Ansatzes der Verbindung von Religion und Management mit
Hilfe ethischer Überlegungen geht, soll hier zunächst ein Überblick über
die Breite der Perspektiven auf das Feld von Religion und Management
gegeben werden.

4) Ein kurzer Überblick über die Breite der Perspektiven auf
„Management und Religion“

Im folgenden Abschnitt werden Theorien und Praktiken zur Verhältnisbe‐
stimmung von Management und Religion aufgezeigt. Dabei finden sich die‐
se Relationen auf individueller, unternehmerischer bzw. organisatorischer
und gesellschaftspolitischer Ebene und umfassen Fokussierungen auf Er‐
folg, Reichtum, ganzheitliche Spiritualität, theologische Topoi und Visionen
für eine gerechtere Welt. Hier soll auch davon ausgegangen werden, dass
sich die getrennt dargestellten Themen überschneiden, so dass gesagt wer‐
den kann, dass wahrscheinlich alle Zuordnungen von einer Verbesserung
der Welt und der wirtschaftlichen Verhältnisse ausgehen, dabei stellt sich
jedoch die Frage, was die Verbesserung umfasst.

4.1) Aufs Individuum bezogene Zuordnungen von Religion und Management

4.1.1) Glaube als ökonomisches Erfolgsversprechen – Die Vorstellungen der
Prosperity-Gospel

Religion als Orientierungswissen, das dem Leben Sinn und Inhalt gibt,
zeigt sich beispielsweise in einer Strömung des christlichen Lebens, die
sich „prosperity gospel“, d.h. Wohlstands-Evangelium, nennt. Im Zentrum
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steht hierbei der persönliche Glaube an Jesus Christus und die Erweckung
zu diesem Glauben. Diese vor allen Dingen in den USA und Lateiname‐
rika und in Asien (Bowler 2013, 223) verbreitete Interpretation des Chris‐
tentums stellt eine enge Verknüpfung zwischen den Aspekten des Auser‐
wähltseins und Gesegnet-seins her und sieht dafür Zeichen in Form von
Reichtum und Gesundheit sowie Erfolg, die dies belegen (Bowler 2013,
7). In dieser religiösen Richtung ist es wichtig, den Erfolg des Glaubens
und die damit verbundene Selbstoptimierung darzustellen und zu feiern.
Exemplarisch soll hier das Werk von John R. Schneider für die theologische
Fundierung dieses Ansatzes stehen. Dieser geht davon aus, dass sich in
biblischen Texten eine positive Bewertung auch des materiellen Überflusses
finden lässt und es daher um einen freudigen Umgang mit Wohlstand bzw.
Reichtum gehen sollte (Schneider 2002, 10f.).

Für die Anhänger:innen der Prosperity-Gospel verbinden sich Religion
und Management in einer pneumatologisch, d.h. geistgewirkten, orientier‐
ten Form, denn sie gehen davon aus, dass die geistige bzw. geistliche Kraft
Haltungen und Verhalten ändert, so dass sie zum Segen werden können
– und dieser Segen manifestiere sich dann in Reichtum und Gesundheit.
Zentral ist also die Vorstellung – wie sich schon in den Anfängen der Be‐
wegung in den 1950er Jahren zeigte –, dass es sich bei den dieser Glaubens‐
bewegung angehörigen „business men“ um vom Heiligen Geist inspirierte
Männer handelt, die ihren ökonomischen Gewinn auf ihren Glauben zu‐
rückführen und ihn als Zeichen und Wunder interpretieren (Bowler 2013,
52). Das Managementziel schränkt sich dadurch auf reines Gewinnstreben
ein. Mit Hilfe einer dualistischen Weltsicht wird dann Armut als vom Teufel
bezeichnet und Reichtum als etwas, was mit der Hinwendung zu Jesus als
dem Erlöser einhergehe. (Bowler 2013, 95).

4.1.2) Spirituelle Ganzheitlichkeit – Spiritualität als VUCA-Management

Obwohl bei dem Ansatz von Spiritueller Ganzheitlichkeit auch das Indi‐
viduum im Zentrum steht, ist diese Richtung der Verbindung von Religi‐
on und Management inhaltlich anders gefüllt. Zwar rücken hierbei auch
pneumatologische Aspekte in den Mittelpunkt, weil davon ausgegangen
wird, dass Religion mit spirituellen Komponenten zu tun hat und damit
Menschen durch Religion inspiriert werden, in einer bestimmten Weise zu
sein oder zu handeln. Aber das Verständnis von Spiritualität ist sowohl auf
praktischer als auch auf theoretischer Ebene offener.

Die Dimension der Spiritualität, die Gefühle und eine Orientierung
auf Transzendentes umfassen kann (Nandram 2019, 14), wird zur Zeit
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im Bereich der Management- und Leadership-Forschung als ein wichtiges
Element entdeckt. Im Management-Bereich wird die Umbruchssituation, in
der wir gerade leben, gerne auch mit VUCA bezeichnet, also einer Zeit, die
als volatile, uncertain, complex and ambigious (Saane 2019, 50) beschrieben
wird. Gleichzeitig ergibt sich für das Management die Frage, welche Form
von Leadership, d.h. von Führung, in diesen Zeiten angemessen ist. Dabei
kann aus zwei Gründen religiöse Spiritualität eine Rolle spielen: Erstens er‐
gibt sich durch eine Verankerung im Religiösen und damit auch im Wahr‐
nehmen einer spirituellen Dimension des Lebens eine gewisse Resilienz,
d.h. eine Widerstandskraft wie mit dem Unbill des Lebens umgegangen
werden kann. Zweitens zeigt sich in den Forschungen zum Thema Leader‐
ship, dass auch im Blick auf einen diskursiven Führungsstil die spirituelle
Dimension von Führung und damit das Thema Spiritualität – das dann
auch religiös gefüllt werden kann, aber nicht muss – wichtig ist. Mit Hilfe
der spirituellen Ausrichtung kann sich dann ein neuer Interpretationsrah‐
men ergeben, wie das Management ein Problem angeht. Von religiösem
Leadership kann gelernt werden, welche Bedeutung dabei Narrative, also
Geschichten haben, die die Situation interpretieren und so in einer instabi‐
len Welt Orientierung geben.

Eine religiös orientierte Spiritualität kann dann – so eine der führen‐
den Wissenschaftlerinnen auf dem Gebiet von buddhistischer Spiritualität
und Business, Shakra Nandram – besonders eine Perspektive der Ganz‐
heitlichkeit und der Verwobenheit von allem einbringen. Dies kann sich
dann auch auf unternehmerische Entscheidungsfindung auswirken, weil
Entscheidungen nicht nur unter rational-ökonomischen Gesichtspunkten,
sondern auch unter moralisch-religiösen und gefühls-orientierten Aspekten
getroffen werden können (Nandram 2019, 22).

4.2) Unternehmen und die Frage nach dem Verhältnis von Religion und
Management

4.2.1) Kirche und Unternehmen: Die Denkschrift «Unternehmerisches
Handeln in evangelischer Perspektive» der Evangelischen Kirche in
Deutschland

Für eine kirchlich-theologische Perspektive soll hier exemplarisch eine
Denkschrift der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) vorgestellt
werden. Die EKD versteht sich im Sinne einer „öffentlichen Theologie“
als Institution, die nicht nur Christ:innen in ihren spirituellen und got‐
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tesdienstlichen Bedürfnissen dient, sondern die auch aus einer religiösen
Perspektive zu gesellschaftlichen Fragen Stellung nimmt. Im Sinne einer
Kirche, die auch gesellschaftlich relevant sein will, entstehen seit der Grün‐
dung der EKD, in unregelmäßiger Reihenfolge, aber kontinuierlich, soge‐
nannte Denkschriften, die aus kirchlich-theologisch-religiöser Perspektive
Stellung zu Fragen der Zeit nehmen.

Im Jahr 2008 wurde zum ersten Mal eine Denkschrift dem Thema
Management und Unternehmen gewidmet (Rat der EKD 2008). Hierin
wird nicht nur die gesellschaftliche Verantwortung von Unternehmen ange‐
mahnt, sondern sie nennt gleich zu Beginn der Schrift die Tugenden, die
aus protestantischer Perspektive für unternehmerisches Handeln relevant
sind: „Verantwortungsbereitschaft, Weltgestaltung, Unternehmergeist und
das Engagement für das Gemeinwohl“ (Rat der EKD 2008, 7). Sie bindet
dann im weiteren Verlauf des Textes eine protestantisch-religiöse Orientie‐
rung für unternehmerisches Handeln eng an ein Verantwortungsverständ‐
nis, das über individuelle Verantwortung hin zu sozialer und gesellschaft‐
licher Verantwortung der Unternehmen reicht und so das Thema Verant‐
wortung mit Freiheit und Gerechtigkeit verbindet. Interessanterweise be‐
schreibt die Denkschrift nicht genau, wie sich eine religiöse Verankerung
in Managementprozessen auswirken kann, sondern verweist hinsichtlich
einer christlich orientierten Unternehmensführung auf die Bedeutung von
Arbeitnehmerrechten wie zu Mitbestimmung und Beteiligung. Das heißt:
Religion und Management treffen sich hierbei in der Einbeziehung und
Teilhabe der Arbeitnehmer:innen im Unternehmen und seiner Leitung.

4.2.2) Diakonische Unternehmen als Exempel für ein enges Verhältnis
zwischen Religion und Management

Die soziale Frage des 19. und beginnenden 20. Jahrhunderts führte insbe‐
sondere durch engagierte Einzelne, d.h., christlich orientierte Männer und
Frauen wie Johann Hinrich Wichern (1808–1881), Adolph Kolping (1813–
1865) oder Amalie Sieveking (1794–1859) zur Einrichtung von diakonischen
Einrichtungen, die Hilfe für Jugendliche, Menschen mit Einschränkungen,
Alte, Obdachlose etc. boten. Motiviert durch ihren christlichen Glauben
und im Sinne einer „Inneren Mission“ wollten diese Gründergestalten
der Diakonie und Caritas Dienst im Sinne christlicher Liebe verstehen.
Inzwischen sind viele dieser Einrichtungen zu großen sozialunternehmeri‐
schen Konzernen gewachsen, in denen sich vermehrt Managementfragen
stellen, wobei insbesondere das Verhältnis von Religion und Management
thematisiert wird, denn die Herausforderung besteht darin, sich einerseits
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als Unternehmensdiakonie auf dem Sozialmarkt zu behaupten und gleich‐
zeitig das diakonisch-christliche Profil nicht zu verlieren. Der Ansatz des
Diakoniemanagements, den beispielsweise das „Institut für Diakoniewis‐
senschaft und Diakonie-Management“ in Bielefeld betreibt, greift das St.
Gallener Management Modell auf, in dem deutlich wird, dass Unterneh‐
men als komplexe Systeme und Praxis-Gemeinschaften in einem kulturel‐
len und auch religiösen Kontext stehen, der wiederum Management be‐
einflusst (Rüegg-Stürm 2003). Dabei wird „Diakoniemanagement … einer‐
seits verstanden als das auch von Nicht-Theolog(innen) zu vollziehende,
theologisch reflektierte Lenken, Gestalten und Organisieren personenna‐
her Dienstleistungen in der Sozialwirtschaft. Andererseits ist damit auch
die von Nicht-Ökonomen zu vollziehende betriebswirtschaftlich fundierte
Reflexion desselben Leitungshandelns gemeint.“ (Benand/Büscher/Krolzik
2015, 21). Wie dabei Religion und Management sowohl auf individueller
Ebene als auch auf unternehmerischer Ebene zusammengebracht werden
können, wird in diesem Ansatz auf verschiedene Art und Weise beantwor‐
tet, sei es über Fragen nach der Unternehmenskultur (Hofmann 2015)
oder über ein dezidiert sinnstiftendes und wertegeleitetes Unternehmens‐
management (Lee 2023).

4.3) Gesellschaftspolitische Dimensionen des Verhältnisses von Religion und
Management bzw. Wirtschaft

4.3.1) Max Webers These vom Geist des Kapitalismus und die religiösen
Wurzeln der Sozialen Marktwirtschaft

Es war der Soziologe Max Weber (1864–1920), der mit seinen Thesen zur
protestantischen Ethik und dem Kapitalismus zu Beginn des 20. Jahrhun‐
derts darauf aufmerksam machte, wie eine bestimmte religiöse Haltung,
die er dem Calvinismus zuschreibt, zum Erfolg für ein bestimmtes Wirt‐
schaftssystem, nämlich des Kapitalismus‘, führte (Weber 2013). Weber fragte
sich, wie der Kapitalismus gerade in Westeuropa entstehen konnte. Er
stellt einen Zusammenhang zwischen der „protestantischen Ethik und dem
Geist des Kapitalismus“ – wie auch der Titel seiner Untersuchung lautete
– her. Dem protestantisch-religiösen Denken des Calvinismus schreibt er
folgende Merkmale zu: Aus der Vorstellung der Prädestination, d.h., dass
es von Gott vor aller Zeit erwählte Menschen gibt, die das Heil erlangen,
und solche die verloren sind, ergibt sich für die Gläubigen eine massive
Verunsicherung wegen der fehlenden Sicherheit über das Wissen, ob man
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auserwählt ist oder nicht. Weber sieht die protestantische Ethik darauf
fokussiert, dass zwar die guten Werke nichts zum Heil beitragen, aber dass
die Bewährung im täglichen Leben, mit Sparsamkeit und Enthaltsamkeit
und damit zusammenhängend auch wirtschaftlichem Erfolg durchaus Aus‐
druck der Erwählung sein können. Die Verantwortung liege also beim
Einzelnen und seinem wirtschaftlichen Erfolg, verknüpft mit Sekundärtu‐
genden wie Bescheidenheit, Ordnung etc. Der „Geist des Kapitalismus“, wie
Weber ihn versteht, sieht er in dem Gewinnstreben und der Rentabilität
sowie einer rationalen Ausrichtung der Wirtschaft – und dem Gelderwerb,
der dann aber nicht zum hedonistischen, genussvollen Leben führen sollte,
sondern nur zu weiterem Gelderwerb bzw. Reinvestitionen. Diese asketi‐
sche Haltung schreibt er dem Calvinismus zu. So sieht Weber das religiöse
Ethos des Calvinismus als grundlegend und kompatibel mit dem Ethos des
frühen Kapitalismus an.

Max Webers These und sein Ansatz prägten für lange Zeit das Verständ‐
nis und die Forschung im Blick auf Fragen nach religiös begründeter Mo‐
tivation für ein bestimmtes Verhalten und bestimmter Wirtschaftsweisen
(Hanke 2014) – wobei Webers Ansatz theologisch und soziologisch umstrit‐
ten ist (Ulshöfer 2022). Trotzdem war und ist er sehr grundlegend für die
Verhältnisbestimmung von Religion und Wirtschaft und findet weitere Ent‐
wicklungen, wenn beispielsweise nach den religiösen Wurzeln der Sozialen
Marktwirtschaft gefragt wird, die dann jedoch über Weber hinausgehend
auf protestantisches und katholisches religiöses Denken zurückgeführt wer‐
den (z.B. Jähnichen 2008).

4.3.2) Visionen einer gerechteren Welt – religiös motivierte Alternativen
zum kapitalistischen Management

Die Tradition, Alternativen zum vorherrschenden Lebensstil bzw. zur vor‐
herrschenden Weltanschauung zu entwickeln und zwar aus religiösen
Gründen, zeigt sich schon in biblischen Texten und dann im Laufe der
Kirchengeschichte. In den siebziger, achtziger und neunziger Jahren des
vergangenen Jahrhunderts sowie inzwischen auch zu Beginn des 21. Jahr‐
hunderts gab und gibt es immer wieder ganz unterschiedliche Versuche,
Wirtschaften und damit auch Management neu zu denken und zu entwi‐
ckeln. Im Zentrum stehen bei alternativen Entwürfen vor allen Dingen
die Einsicht, dass sich mit der vorherrschenden kapitalistischen bzw. neo‐
liberalen Wirtschaftsweise zunehmend die Umweltverschmutzung erhöht,
die Lebensgrundlagen der Menschen und der Natur zerstört wird und
insbesondere global betrachtet, Armut nicht in dem Sinne bekämpft wird,
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dass es zu einer gerechteren Verteilung von Ressourcen kommt bzw. sich
mit anderen Worten kein nachhaltiger Lebensstil entwickeln lässt. Als ein
Ansatz, der für dieses Denken steht, lässt sich auf Sally McFagues (2002)
(1933–2019) „ecolocigcal economic model“ verweisen, das ganz auf Nach‐
haltigkeit und globaler Integrität ausgerichtet ist.

Interessanterweise entwickeln viele der religiös-motivierten Alternativ-
Entwürfe vor allem Dingen Ideen für ein neues Wirtschaftssystem, aber
reflektieren selten über damit veränderte Unternehmensstrukturen und
verändertes Management. Wobei es gerade auch auf praktischer Ebene
und theoretisch verankert in religiösen Traditionen Vorstellungen von ge‐
schwisterlichen Führungsmodellen bzw. genossenschaftlichen Strukturen
von Unternehmen gibt, wie sich z.B. bei den genossenschaftlichen Grün‐
dungen von Friedrich Wilhelm Raiffeisen (1818–1888) zeigt (Klein 2018).
Hierbei gibt es auch Anknüpfungspunkte, das Verhältnis von Religion und
Management noch stärker ganzheitlich zu denken (Klein 2016).

5) Verantwortung als zentrales Thema für das Verhältnis von
Management und Religion

Im Folgenden soll nun dezidiert das Thema der Verantwortung im Mit‐
telpunkt stehen, um daran deutlich zu machen, wie es mit Hilfe dieses
ethischen Themas zu einer Verhältnisbestimmung von Management und
Religion kommen kann. Das Thema Verantwortung stellt einen wichtigen
moralischen Bezugspunkt sowohl aus religiöser Perspektive als auch für das
Management und wirtschaftliches Handeln dar.

5.1) Theoretische Verankerungen des Verantwortungsbegriffs: ein
protestantisches Verständnis

Verantwortung kann als „moral background“ verstanden werden, der so‐
wohl moralische Orientierung bietet als auch Teil eines gesellschaftlich-mo‐
ralischen „common sense“ genannt werden kann. Es lohnt sich jedoch
zunächst genauer darauf zu blicken, erstens was Verantwortung eigentlich
bedeutet, und zweitens ob es wirklich so selbstverständlich ist, dass dem
Management auch moralische Verantwortung zugeschrieben wird und
nicht nur ökonomische Verantwortung – und inwiefern diese moralische
Verantwortung religiöse konnotiert ist.

Zum ersten Punkt zur Bedeutung von Verantwortung: Verantwortung
als zentraler Begriff für ethische Zusammenhänge ist ein relativ neues
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Phänomen. Zwar wird schon lange, d.h. schon seit der Antike bei z.B.
Aristoteles, darüber nachgedacht, wie und wann eine Handlung einem
Verursacher, einer Verursacherin zugeschrieben werden kann, aber erst im
Laufe des 20. Jahrhunderts, angesichts gesellschaftlicher Ausdifferenzierun‐
gen, ist die Frage nach der Verantwortung auch gesellschaftlich immer
zentraler geworden. Betrachtet man Verantwortung aus einer theologischen
Perspektive, so ergibt sich, dass diese nicht nur als ein Beziehungsgesche‐
hen zwischen Verantwortungssubjekt und -objekt charakterisiert werden
kann, sondern, wie der evangelische Theologe Dietrich Bonhoeffer (1906–
1945) aufzeigt (Bonhoeffer 1992, 256ff.), theologisch weiter inhaltlich quali‐
fiziert werden muss: Theologisch gesprochen entsteht Verantwortung auch,
weil der Mensch als Geschöpf Gottes in jedem seiner Handlungen diese
vor Gott und vor den Nächsten vollzieht. Als Christ, als Christin geschieht
dies dazuhin in Nachfolge Jesu und damit auch in Stellvertretung Jesu. Dies
impliziert, dass es nicht nur um eine Verantwortung geht, die dem eigenen
Vorteil dient, sondern die in Relation zum Nächsten steht und das Gesamt‐
wohl im Blick hat. Ein weiterer Aspekt für Bonhoeffer ist die Freiheit,
die zum Handeln gegeben sein muss, damit Verantwortung übernommen
werden kann. Dies beinhaltet für ihn auch, dass Verantwortung mit dem
Wagnis der Verantwortungsübernahme verbunden ist und durchaus auch
zur Schuldübernahme führen kann. Hierbei zeigt sich einerseits die Stärke
eines theologisch bestimmten Verantwortungsbegriffs: mit ihm lässt sich
die Frage stellen, warum wir etwas so und so machen, wer Verursacher:in
ist bzw. in wessen Willen dies geschieht und wem es dient. Andererseits
zeigt sich auch eine Problematik: wie lässt sich in einem komplexen System
Verantwortung zuordnen? Und ist die Rede von moralischer Verantwor‐
tung nicht nur „Augenwischerei“, gerade wenn es sich um Managementpro‐
zesse handelt?

5.2) Verantwortung des Unternehmens und im Managementprozess

Jenseits einer theoretisch-theologischen Verankerung des Verantwortungs‐
begriffs wird im Folgenden aus Perspektive von zwei unterschiedlichen
Wirtschaftstheorien gefragt: Was heißt eigentlich Verantwortung der Ma‐
nager oder der Managerin – gibt es tatsächlich eine moralische Verant‐
wortung? Hier stehen sich unterschiedliche Auffassungen gegenüber: Mil‐
ton Friedman (1912–2006) (Friedman 2007), beispielsweise, einer der füh‐
renden Ökonomen der liberalistischen, stark marktorientierten Chicago
School, war schon in den 1970er Jahren klar in seiner Antwort, was
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Verantwortung im Business Bereich heißt: Für ihn waren ökonomische
und moralische Verantwortung dasselbe, denn er ging davon aus, dass
im wirtschaftlichen Erfolg eines Unternehmens auch dessen moralische
Verantwortung liege (Friedman 2007, 178). Eine andere Perspektive, die
in die hier vorgenommenen Überlegungen einfließt, ist diejenige, dass
Management und wirtschaftliches Handeln immer auch weitere Aspekte
umfasst, die über die rein ökonomisch-rechtliche Verantwortung hinausge‐
hen. Unternehmerisches Handeln ist also auch moralisch zu verantworten‐
des Handeln, weil sich die Handlungen sowohl auf die Stakeholder, wie
Mitarbeitende, Zulieferer etc. auswirken, als auch auf das gesellschaftliche
Umfeld. Diese Perspektive kann der Stakeholder-Theorie von R. Edward
Freeman zugeordnet werden, der in seinem Ansatz darauf aufmerksam
macht, dass die Anspruchsgruppen eines Unternehmens auch für dessen
Erfolg wesentlich sind und so das Unternehmen für seine „Stakeholder“
Verantwortung hat (Freeman 1984).

5.3) Vorstellungen und Theorien des Responsible Leadership

Um die Frage nach der Verantwortung nicht nur theoretisch zu verankern
und als Phänomen des Unternehmens und im Managementprozess zu ver‐
stehen, soll im Folgenden nach der Bedeutung des „responsible leadership“
des/ der Einzelnen gefragt werden.

Wenn wir auf die Finanzkrise der Jahre 2008 und 2009 blicken, so
war ein wichtiges Thema bei der Erklärung dieser Krise die Verantwor‐
tungslosigkeit der Bankmanager:innen und ihre Gier nach immer mehr
Gewinn. Ging es also bei der Finanzkrise wirklich nur um die mangeln‐
de „responsible leadership“? Die Soziolog:innen Claudia Honegger und
Sighart Neckel und deren Kolleg:innen zeigten in Interviews, die sie mit
Bankern kurz nach der genannten Finanzkrise führten, ein differenziertes
Verständnis auf: Denn zum einen fanden sie bei den Bankangestellten
durchaus ein Ethos vor, das sich auf die eigene Arbeit und die Umsetzung
in Modellrechnungen bezog. Was aber die Verantwortung jenseits der eige‐
nen Finanzmodelle anbelangt, so wurden die entsprechenden Tugenden
nicht berücksichtig (Honegger/Neckel/Magnin 2010), sondern Gier wurde
als etwas Menschliches gerechtfertigt und das kapitalistische System als et‐
was angesehen, das diese Verhaltensweisen ermögliche (Honegger/ Neckel/
Magnin 2010, 309). Nach Religion hatten Honegger und Neckel zwar nicht
gefragt, aber hier zeigt sich trotzdem, dass ein tugendethischer Ansatz, also
ein Ansatz, bei dem die individuelle Verantwortung verknüpft wird mit
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bestimmten Haltungen wie Respekt, Ehrlichkeit, Verlässlichkeit etc. nicht
auszureichen scheint, weil – fokussiert auf die eigene Haltung – das Ganze
aus dem Blick geraten kann.

Wie lässt aber trotzdem von einem „responsible leadership“ im Bereich
des Managements bzw. des wirtschaftlichen Handelns ausgehen? Theore‐
tisch verankert der US-amerikanische Wirtschaftsethiker Robert C. Salo‐
mon (1942–2007) (1999) ein „responsible leadership“ in der Integrität der
Menschen im Management – und hier lässt sich auch moralisch-religiöse
Integrität einfügen – und verweist auf die Bedeutung, die persönlichen Tu‐
genden und die eigene Rolle im Unternehmen als Angestellte miteinander
in Einklang zu bringen. Er weist darauf hin, dass immer auch im Blick
zu behalten ist, dass „Märkte und Unternehmen keine isolierten Funktions‐
systeme mit völlig unabhängigen Zwecken (wie z.B. Gewinnmaximierung)
<sind, GU>, sondern Teile übergeordneter politischer, sozialer und kultu‐
reller Gemeinschaften … und an deren Normen und Werten partizipieren.“
(Huppenbauer 2017, 217).

5.4) Verantwortung angesichts der verschiedenen Ebenen wirtschaftlichen
Handelns

Bezieht man diese Überlegungen auf das genannte theologische Verständ‐
nis von Verantwortung, dann entfaltet sich der Doppelcharakter von Ver‐
antwortung bei dem Thema „Religion und Management“, der Verantwor‐
tung sowohl auf betriebswirtschaftlicher Ebene verankert als auch den
gesamtwirtschaftlich-gesellschaftlichen Rahmen in den Blick nimmt. „Re‐
sponsible Leadership“ ist hierbei auch religiös konnotierbar. Dies kann,
wie hier aufgezeigt, über einen theologisch verorteten Verantwortungsbe‐
griff geschehen oder durch religiöse Interpretation von „leadership“. Da‐
bei können auch aus christlicher Perspektive biblische und theologische
Gestalten in den Mittelpunkt gerückt (ausführlich Brügger 2021, 136ff.)
werden. Dies geschieht, um diese als passende Vorbilder aufzuzeigen wie
„leadership“ und Verantwortungsträger:in im Manager-sein aus christlicher
bzw. religiöser Perspektive gelebt werden kann (z.B. Padelford 2011). Damit
diese Vorstellungen jedoch nicht nur auf individueller Ebene als Forderung
verankert werden, geht es auch darum, „responsible leadership“ als Teil von
Unternehmenskultur oder Unternehmenssteuerung zu verstehen. Aus einer
dezidiert christlichen Perspektive finden sich in den Überlegungen von Jörg
Knoblauch und Jürg Opprecht in ihrem Buch „Jesus auf der Chefetage“
(Knoblauch/Opprecht 2003) die Vorstellung, dass ein Unternehmen als
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Ganzes „christlich“ genannt werden. Ziel sei, das Unternehmen zu einer
„Kingdom Company“ zu machen, d.h., „Die Kingdom Company geht
noch einen Schritt weiter: Sie ist ein Spitzenunternehmen, in dem Reich
Gottes manifestiert wird und Eternal Values geschaffen werden.“ (Knob‐
lauch/Opprecht 2003, 262). Hierbei stellt sich jedoch die Frage, inwiefern
diese religiöse Überhöhung des Unternehmens theologisch gerechtfertigt
ist.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass ein qualifiziertes religiöses Ver‐
ständnis moralischer Verantwortung nicht nur Selbstverantwortung um‐
fasst, sondern auch im Blick auf „die Nächsten“ Gerechtigkeitsfragen und
Freiheitsermöglichung im Blick behält – und so auch in einem „treuhände‐
rischen“ Sinne, im Sinne eines „stewardship“ Handeln ermöglicht (Ulshöfer
2015). Dabei muss angesichts der komplexen gesellschaftlichen und wirt‐
schaftlichen Verhältnisse von einem Netz an Verantwortlichkeiten gespro‐
chen werden, mit ganz unterschiedlichen individuellen, korporativen und
kollektiven Verantwortungsakteuren – und in diesem Sinne kann durchaus
auch moralische Verantwortung im Management zugeschrieben werden.
Dabei sind verschiedene Ebenen der Verantwortung zu beachten: die in‐
dividualethische, die institutionenethische und die gesellschaftlich-systemi‐
sche Ebene.

6) Methodologische Überlegungen und Herausforderungen

Wie oben ausgeführt, kann eine ethische Perspektive dabei helfen, Manage‐
ment und Religion zu verbinden, wenn beispielsweise nach den in beiden
Bereichen zugrunde liegenden Werten und Normen gefragt wird und wenn
sich zeigt, dass diese für das Handeln sowohl im Management als auch
in der Religion wichtig sind. Dabei kann Verantwortung ein wichtiger As‐
pekt sein, aber natürlich können auch weitere Werte und Normen relevant
sein. Der oft beschworene unüberwindliche „Graben“ zwischen Religion
und Management und damit auch zwischen Ethik und Wirtschaft ist also
nicht so weit auseinander – oder, wie Markus Huppenbauer (1958–2020)
schreibt: „Ich vertrete … die Auffassung, dass es nur begrenzt richtig ist,
von einem grundsätzlichen Konflikt zwischen Wirtschaft und Moral zu
reden. Viele Unternehmer und viele Führungsverantwortliche von Unter‐
nehmen wollen mehr als nur Gewinn maximieren.“ (Huppenbauer 2017,
121). Aber wie genau lässt sich dann hinsichtlich ethischer Fragen eine Be‐
ziehung zwischen religiöser Motivation und unternehmerischem Handeln
herstellen?
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6.1) Methodologische Überlegungen: Die Vorstellung von «moral
background»

Im Folgenden soll diesbezüglich die Idee des „moral background“ (Abend
2014) aufgegriffen werden, die der Soziologe Gabriel Abend entwickelt hat.
Der „Moral Background“ kann als „moralisches Bezugssystem“ verstanden
werden, an dem Menschen ihre Handlungen orientieren und gibt so eine
Idee davon, wie „Religion und Management“ sich gegenseitig beeinflussen
können. Abend hat in seinem gleichnamigen Buch untersucht, welche
Werte und Normen sich Unternehmer und Manager jenseits ihres recht‐
lichen und ökonomischen Wissens angeeignet haben und woher dieses
ethische Wissen und die moralisch-religiösen Orientierungen kommen. Er
entwickelt diese Ideen mit Hilfe der Geschichte der Business Ethics, in dem
er sowohl Predigten und theologische Literatur als auch Veröffentlichungen
von Verbänden und Service Clubs aus den Jahren 1850er bis 1930er in den
USA untersucht. Unternehmensethische Werte und Normen, die in diesen
Reden und Veröffentlichungen zu finden sind, fokussieren auf folgende
Vorstellung: Business ist mehr als reine Gewinnorientierung, sondern soll
auch zum Gemeinwohl beitragen. Methodologisch spricht Abend vom
„Moral Background“, der sich aus einer religiösen Orientierung ergeben
kann.

Für unsere Frage, wie Religion und Management zusammenhängen
können, ist dieser Ansatz insofern interessant, weil er spezifiziert, dass
die individuelle religiös-moralische Haltung auch mit gesellschaftlichen
Moralvorstellungen vermittelt ist. Also: eine religiös-moralische Haltung
auf individueller Ebene wirkt sich einerseits im Sinne eines moralischen
Selbstverständnisses auf das Verhalten aus und diese religiös-moralische
Haltung steht in einem engen Kontext mit gesellschaftlichen und sozialen
Phänomenen und deren Moralvorstellungen.

6.2) Herausforderungen für die Forschung angesichts der Veränderungen im
kirchlich-religiösen Bereich

Die Kirchenmitgliedschaftsstudie der Evangelischen Kirche in Deutschland
aus dem Jahr 2023 (Evangelische Kirche in Deutschland 2023) zeigt auf,
dass sich der Trend zu weiteren Kirchenaustritten verfestigt hat. Beispiels‐
weise sank die Zahl der Mitglieder der evangelischen Kirche in Deutsch‐
land zwischen 2011 und 2021 um 16.5 % (https://de.statista.com/statistik/d
aten/studie/1229/umfrage/anzahl-der-mitglieder-der-evangelischen-kirche
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-seit-2003/). Gleichzeitig weist die Studie darauf hin, dass Religiosität nicht
selbstverständlich ist, da sich bei deren Befragungen beispielsweise 32 % als
klar nicht religiös eingestuft haben. Was bedeuten diese Werte für das The‐
ma „Religion und Management“? Zunächst sollte über das am Beginn des
Artikels genannte Verständnis von Religion hinausgehend deutlich gemacht
werden, dass bei entsprechenden Untersuchungen der Religionsbegriff und
das Religionsverständnis von zentraler Bedeutung ist: Geht es um eine
kirchlich orientierte Religiosität oder doch um eine Spiritualität, und was
bedeutet diese? Tritt die Selbstverständlichkeit mit der gerade kirchliche
Religiosität gelebt wird zurück, bleibt die Frage nach dem Verhältnis von
Religion und Management trotzdem relevant, denn erstens ist nicht nur
von kirchlich gebundener Religiosität auszugehen, sondern von der Vielfalt
von Religiositäten und zweitens verschwinden religiöse Prägungen auch
gesamtgesellschaftlich nicht spurlos. Angesichts der Ausdifferenzierung und
des Diffundierens von Religion sind weitere Forschungsfragen zu entwi‐
ckeln, wie sich das Verhältnis Religion und Management zeigt (Alewell
2022) angesichts einer zunehmenden Entkirchlichung und welche Effekte
die Veränderungen auf den verschiedenen Ebenen, d.h. der individuellen,
unternehmerisch-organisatorischen und der gesellschaftlichen, mit sich
bringen. Das heißt auch, dass es weiterhin Forschung braucht, ob und
wie sich tatsächlich eine christlich-religiöse oder anderweitig religiöse Mo‐
tivation in Form einer bestimmten moralischen Ausrichtung dann auf das
Handeln im Unternehmen auswirkt.

7) Fazit und Ausblick

Das Verhältnis von Religion und Management kann unterschiedliche Ak‐
zentsetzungen umfassen, je nachdem, welches Management- und welches
Religionsverständnis zugrunde gelegt wird und mit welcher Intention die
Verhältnisbestimmung betrieben wird.

Erstens: Die Beziehung von „Management und Religion“ kann auf unter‐
schiedliche Weise in Relation zum jeweiligen vorherrschenden Wirtschafts‐
system gesetzt werden. Der Einfluss von Religion auf Management kann
einerseits in einem „systemerhaltenden“ Sinne geschehen, im Blick auf die
Intensivierung von ökonomischem Erfolg wie beim Prosperity Gospel und
andererseits auch in einem kritischen Sinne, wie sich bei der Suche nach
Alternativen zum gegenwärtigen Wirtschaftssystem zeigte. Dabei hängt die
jeweilige Perspektive auch davon ab, welches Religions- und welches Wirt‐
schaftsverständnis dem Verhältnis zugrunde gelegt wird.
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Zweitens: Auch aus einer dediziert theologischen Perspektive ergibt sich,
dass sich Religion und Management nicht nur auf eine individuelle Ebene
bezieht – z.B. im Sinne eines tugendethischen Ansatzes, der allein den
Manager bzw. die Managerin betrifft –, sondern dass Religion und Manage‐
ment institutionelle und gesellschaftliche Dimensionen umfasst

Drittens: Ein inhaltlich qualifiziertes Verständnis von Religion im Sinne
von Verantwortung oder ganzheitlicher Spiritualität kann als „moral back‐
ground“ dabei helfen, die grundsätzlichen Orientierungsfragen im Manage‐
ment in einem ganzheitlichen Sinne zu thematisieren und so Ideen zur
Verbesserung der Welt fruchtbar werden zu lassen.

Da hier vor allen Dingen christlich-protestantische Ansätze, insbesonde‐
re aus dem deutschsprachigen Raum im Blick waren, gilt es für weitere
Forschungen verstärkt verschiedene Religionen und ihr Verhältnis zum
Management in den Blick zu nehmen und durchaus in einem komparativen
Sinne interreligiöse Ansätze zu entwickeln. Außerdem bedarf es gerade für
die protestantische Theologie jenseits der Untersuchungen zu Wirtschafts‐
systemfragen einer „Theologie des Unternehmens“, die gleichzeitig empi‐
risch ausgerichtet ist und das Verhältnis von Glauben, Spiritualität und Re‐
ligion und Management thematisiert. Weitergehend gilt es noch genauer zu
fragen, welches Verständnis von Management verschiedene Religionen im‐
plizieren, um so zu einer lebensbejahenden Veränderung von Wirtschaften
kommen zu können. Dabei sind auf einer theoretisch-theologischen Ebe‐
ne auch die negativen Seiten, lebensverneinenden und repressiven Seiten
von Religion im Management zu untersuchen und aufzudecken. Insgesamt
wäre es auch von Nöten, die Fragen des Verhältnisses von Religion und
Management noch stärker in die Ausbildungen und Studiengänge sowohl
im betriebs- und volkswirtschaftlichen Bereich als auch im theologisch-dia‐
konischen Bereich aufzunehmen.

8) Auswahlbibliographie

Brügger, Tobias (2021). The Christian Body at Work. Spirituality, Embodi‐
ment, and Christian Living. Baden-Baden, Nomos.
In der Doktorarbeit unternimmt der Verfasser anhand empirischer Unter‐
suchungen und textlicher Analysen eine Bestimmung, wie Religion und
Management im Unternehmen bzw. Christsein am Arbeitsplatz bzw. in Ar‐
beits- und Unternehmensumgebungen zusammengedacht und gelebt wer‐
den kann. Dabei wehrt er sich gegen die Vorstellung, dass es nur um eine
Anwendung von christlichen Werten geht, sondern macht deutlich, dass
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eine christliche Lebenshaltung in einem ganzheitlichen Sinne, d.h. auch in
Form des „embodiment“ das Leben auf allen Ebenen bestimmen sollte.

Drumm, Joachim/ Oeben, Stefanie (Hg.) (2022). CSR und Kirche. Die unter‐
nehmerische Verantwortung der Kirchen für die ökologisch-soziale Zukunfts‐
verantwortung. Berlin/ Springer Gabler.
In dem Sammelband werden sowohl Kirchen als religiöse Akteure in ihren
unternehmerischen Dimensionen dargestellt als auch die theologischen
Ausrichtungen dieses kirchlichen Managements, die Nachhaltigkeit und
Soziale Verantwortung umfassen, bearbeitet.

Meireis, Torsten (2008). Tätigkeit und Erfüllung. Protestantische Ethik im
Umbruch der Arbeitsgesellschaft. Tübingen, Mohr Siebeck.
Im Zentrum von Torsten Meireis‘ Analyse steht die Frage, wie aus theolo‐
gisch-protestantischer Sicht Arbeit und Beruf in der Tradition verstanden
werden, und wie es zu einem zeitgenössischen Verständnis von „Tätigkeit“
kommen kann, das gerechtigkeitssensibel ist und in eine pluralistische Ge‐
sellschaft passt.

Pio, Edwina/Kilpatrick, Robert/ Pratt, Timothy (Hg.) (2021). Reimaging
Faith and Management. The Impact of Faith in the Workplace. London/New
York, Routledge.
Der Sammelband beschäftigt sich mit dem Einfluß von Glauben und Re‐
ligion auf das Management, nicht nur hinsichtlich Leadership, sondern
auch im Blick auf Governance, Finanzen, Beschaffung etc. Dabei stellen die
Autor:innen sowohl individuelle Akteure als auch Unternehmen als Ganzes
und die Auswirkungen und den Einfluss von unternehmerisch religiös be‐
stimmten Verhalten auf Gesellschaft in ihrer Wechselwirkung dar mit dem
Ziel, zu einer Religionssensibilität von Unternehmen und Management zu
gelangen und zu verantwortlicherem wirtschaftlichen Handeln.

9) Weitere Informationen zum Forschungsfeld: Hinweis auf
Institutionen, Forschungszentren, Projekte und Links zum Feld

Sozialwissenschaftliches Institut der EKD

Johannes Kepler Universität Linz, Institut für Controlling – Management
und Religion https://www.jku.at/institut-fuer-controlling-und-consul
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Dorothea Alewell*

Management und Religion. Überlegungen aus der Perspektive
der Personalwirtschaftslehre

Abstract
Der Beitrag zeigt Zusammenhänge zwischen Religion und (Personal-)Management aus
betriebswirtschaftlicher Perspektive auf. Fokussiert wird dabei insbesondere auf solche Or‐
ganisationen, die weder über ihre institutionelle Struktur noch über ihre Produkte und
Dienstleistungen einen expliziten Bezug auf Religion und Spiritualität haben. Nach einer
einführenden Bestimmung des Managementbegriffs und des Spiritualitätsbegriffs wird die
Relevanz von Religion und Spiritualität für das Management anhand aktueller Management‐
diskurse, Forschung zum Zusammenhang von Mitarbeiter:innenmerkmalen und personal‐
wirtschaftlichen Outcome-Variablen sowie möglichen Haltungen der Arbeitgeber:innen aus‐
geleuchtet. Gerahmt werden diese Überlegungen durch ein zweiteiliges fiktives Fallbeispiel,
welches Fragestellungen und mögliche Lösungsansätze der Praxis auslotet.

1) Management und Religion – ein Fisch mit Fahrrad?

Blättert man durch gängige Lehrbücher der Betriebswirtschaftslehre, des
Managements oder der Personalwirtschaftslehre als Teilgebiet des Manage‐
ments, so findet man in den meisten dieser Bücher weder im Inhaltsver‐
zeichnis noch im Stichwortverzeichnis Einträge zu „Religion“ – und ent‐
deckt auch bei näherem Lesen keine Ausführungen zur Rolle von Religion,
Religiosität oder Spiritualität für das Management. Leser:innen mögen
sich also durchaus fragen, was Religion und Management miteinander zu
tun haben (können). Mögliche Zusammenhangsebenen werden deutlicher,
wenn wir den Management-Begriff zunächst näher beleuchten.

2) Zum Begriff Management

Der allgemeine Begriff «Management» leitet sich von lateinisch «manus»,
die Hand, und «agere», führen oder leiten, her. Vom ursprünglichen Wort‐
sinn her bedeutet Management also «an der Hand führen» oder in direkter
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persönlicher Aktivität leiten, steuern. Die Objekte, auf die sich die Leitung
und Steuerung bezieht, sind im allgemeinen Fall denkbar weit gefasst –
so können Menschen ihre Zeit, sich selbst, ihre Gesundheit oder ihre
Fitness managen, aber auch ihre Familie oder ihr finanzielles Budget, ein
gewinnorientiertes Unternehmen oder den Verein, in dem sie ehrenamtlich
tätig sind.

Im betriebswirtschaftlichen Kontext wird der Begriff jedoch häufig deut‐
lich enger verstanden und im Wesentlichen auf Organisationen oder ihre
Teilbereiche (wie Personalmanagement, Markenmanagement, Vertriebsma‐
nagement, ……) angewendet. Zugleich wird dabei weiter ausdifferenziert
und zugespitzt: Ausdifferenziert wird der Begriff insofern, als 

– einerseits bei einer institutionellen Begriffsfassung mit «Manage‐
ment» eine Gruppe von Personen in Organisationen bezeichnet wird,
die für die Leitungsaufgaben in der Organisation oder Teilbereichen der
Organisation zuständig ist, und/oder

– andererseits bei einer funktionalen Begriffsfassung mit «Manage‐
ment» alle Prozesse und Funktionen, die mit der Leitung und Steuerung
der Organisation zu tun haben, also z.B. Planung, Entscheidung, Kon‐
trolle und Führung, bezeichnet werden.

Beide Begriffsfassungen sagen zunächst nichts über die Art und Weise, wie
Management-Aufgaben erfüllt werden oder unter welchen Zielsetzungen
und Werten Manager:innen ihre Aufgaben erledigen. In betriebswirtschaft‐
lichen Kontexten erfolgt jedoch häufig eine weitere Eingrenzung bzw. Zu‐
spitzung des Begriffsverständnisses: Management wird dann enger definiert
als die zielgerichtete und effiziente Steuerung von Organisationen anhand
von ökonomischen Zielkriterien, insbesondere anhand des sog. «sharehol‐
der values».

Der Shareholder-Value Ansatz hat lange Zeit das betriebswirtschaftli‐
che Denken dominiert (und tut es eventuell noch immer). «Sharehol‐
der» («share» bedeutet Anteil, «holder» bedeutet hier Besitzer:in, Eigentü‐
mer:in) sind die Inhaber:innen oder Anteilseigner:innen der Unterneh‐
men, z.B. die Besitzer:innen der Aktien des Unternehmens oder der
GmbH-Anteile. Die Kernidee des Ansatzes ist, dass sich Unternehmen
in marktwirtschaftlichen Systemen darauf konzentrieren (sollen oder müs‐
sen), den Nutzen für ihre Shareholder:innen zu maximieren, insbesondere
die Rendite auf die durch die Shareholder investierten Finanzmittel zu
maximieren.

Ein alternativer Ansatz dazu ist der sog. Stakeholder-Ansatz, der im
Kern besagt, dass alle Gruppen, die «stakes», also berechtigte Ansprüche,
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gegenüber der Organisation haben, vom Management bei der Ableitung der
Zielkriterien berücksichtigt werden sollen oder müssen. Shareholder sind
eine dieser Stakeholdergruppen – aber eben nicht die einzige, deren Inter‐
essen relevant für die Zielkriterien der Organisation bzw. die Handlungen
des Managements sind. In einer engen Fassung des Stakeholder-Ansatzes
werden nur solche Stakeholder berücksichtigt, ohne deren Beiträge die
Organisation nicht überleben könnte, also z.B. Kund:innen, Lieferant:in‐
nen, Shareholder:innen und Arbeitnehmer:innen. In einer weiten Fassung
des Stakeholder-Ansatzes werden auch weitere Stakeholder-Gruppen mit
berechtigten Ansprüchen berücksichtigt, z.B. Umweltgruppen oder lokale
Nachbarschaften am Unternehmensstandort, wenn sie von den Aktivitäten
des Unternehmens betroffen sein oder ihre Aktivitäten Rückwirkungen auf
den Erfolg des Unternehmens haben können.

Definitionen sind nicht falsch oder richtig, sondern sie grenzen für einen
bestimmten Forschungskontext bzw. die darin formulierte Forschungsfrage
ab («finis» heißt Grenze), mit welchem Begriffsverständnis gearbeitet wird
(Liedhegener 2024). Für diesen Beitrag, der auch in inter- und transdiszi‐
plinären Kontext dieses Sammelbandes und des thematisch zugeordneten
Beitrags von Gotlind Ulshöfer steht (Ulshöfer 2024) und das Verständ‐
nis und die Diskussion über die Disziplingrenzen hinweg fördern soll,
definiere ich «Management» über eine funktionale Begriffsfassung als «alle
Prozesse und Funktionen, die sich auf die Leitung und Steuerung von
Organisationen beziehen» und über die institutionale Begriffsfassung als
die «Personen, die mit Wahrnehmung der Aufgaben zur Steuerung und
Leitung von Organisationen beauftragt sind». Dabei grenze ich weder auf
gewinnorientierte Unternehmen noch auf ökonomische Zielkriterien im
Rahmen des Shareholder-Value-Ansatzes ein.

3) Zusammenhänge zwischen Religion und Management

Auf der Basis dieses recht weit gefassten Managementbegriffs können wir
nun zu der Frage zurückkehren, welche Zusammenhänge zwischen Religi‐
on und Management grundsätzlich relevant sein könnten:

Der Zusammenhang zwischen Management und Religion kann erstens
darüber hergestellt werden, dass man an der Organisation ansetzt und be‐
sondere Typen von Organisationen identifiziert. Dabei lassen sich verschie‐
dene Merkmale unterscheiden, über die der Religionsbezug einer Organisa‐
tion zustande kommen kann:
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a. Organisationen mit einem deutlichen Religionsbezug der Produkte und
Dienstleistungen. Hierzu gehören z.B. Kirchengemeinden oder Moschee‐
gemeinden, religiös geprägte Presseagenturen wie IDEA oder die Evan‐
gelische Presseagentur, aber auch Verlage wie Herder oder der Kreuzver‐
lag, die auch oder nur religiös geprägte Produkte und Dienstleistungen
anbieten. Auch christliche oder buddhistische Buchhandlungen, oder
Anbieter von religiösen Retreats und Reisen können in diese Rubrik
fallen.

b. Nach Religionsbezug der Gruppe der Eigentümer:innen oder Gründer:in‐
nen bzw. der Dachorganisationen: Der Zusammenhang zwischen Ma‐
nagement und Religion kann über die institutionelle Begriffsfassung
bezüglich der Frage hergestellt werden, ob die Gründer:innen, Eigen‐
tümer:innen oder Dachorganisationen die jeweils betrachtete (Teil-)Or‐
ganisation mit religiöser Motivation gegründet haben, betreiben, ggf.
religiös geprägte Manager:innen für diese Organisation einstellen, oder
selbst im Management der Organisation aktiv sind. Privatwirtschaftliche
Eigentümer-Unternehmen oder Familienunternehmen, die von ihren
Gründern bzw. Eigentümern explizit auf religiösen Fundamenten ge‐
gründet wurden oder geführt werden, wie die Unternehmensgruppe DM
oder das Unternehmen ABUS, sind Beispiele dafür. Aber auch Teilorga‐
nisationen oder Tochterunternehmen von religiösen Institutionen wie
die Kirchen mit ihren Diakonie-Unternehmen fallen in diese Gruppe.
Religionsbezug der Eigentümer:innen kann sich (muss sich aber nicht!)
auch darin ausdrücken, dass die Organisationen als Non-Profit-Organi‐
sationen geführt werden.

Über die systematische Kombination dieser Merkmale lassen sich verschie‐
dene Untertypen von Organisationen mit Religionsbezug bilden.

Man könnte nun einerseits in einer Arbeit zu Religion und Management
alle diese unterschiedlichen Typen von Organisationen untersuchen, wo
entweder der Religionsbezug über die Produkte und Dienstleistungen und/
oder über die Eigentümer:innen gegeben ist, also eines oder mehrere der
Felder 1 bis 3 oben bzw. links zum Ausgangspunkt nehmen – und unter‐
suchen, ob die Besonderheiten in der Organisation auch zu Besonderheiten
im Management und seiner Prozesse und Funktionen führen. Für diese
Organisationen in den Feldern 1–3 stellen sich zahlreiche Fragen etwa
bezüglich der Art des Personals, der Kundengruppen usw.
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Typen von Organisationen nach ihrem Religionsbezug – Bei‐
spiele

Typen von Organisa‐
tionen nach ihrem Re‐

ligionsbezug –
Beispiele

Angebot von im Kern religionsbezogenen
Produkten und Dienstleistungen

Ja Nein

Religiös ge‐
prägte Eigentü‐
mer:innen,
Gründer:innen
oder religiöse
Dachorganisa‐
tion?

Ja Feld 1
Lokale Kirchenge‐
meinden
Christliche Presse‐
agenturen/-dienste
wie EPD

Feld 2
Diakonie-Unterneh‐
men: Krankenhäuser,
Altenpflegeheime, Kin‐
dertagesstätten
Unternehmen wie
ABUS

Nein Feld 3
Nicht-religiöser Verle‐
ger, der auch religiöse
Literatur anbietet;
Säkularer Seminaran‐
bieter, der Kurse
zur interreligiösen
Bildung anbietet

Feld 4
Industrieunternehmen
Dienstleister
Handwerksbetriebe

Quelle: Eigene Darstellung.

Ich möchte aber gerade den umgekehrten Weg gehen und mich auf Feld
4 konzentrieren – auf Organisationen, die weder von ihren Produkten
und Dienstleistungen noch von ihrer Eigentümerstruktur her religiösen
Bezug haben. In diesem Feld finden sich klassisch gewinnorientiert arbei‐
tende Unternehmen, z.B. Industrieunternehmen, die Produkte oder Dienst‐
leistungen unterschiedlichster Art für Konsumenten oder Unternehmen
herstellen. Dieses Feld stellt m.E. einen besonders strengen «Test» dafür
da, ob Religion auch für säkulare, gewinnwirtschaftlich arbeitende Unter‐
nehmen Relevanz hat oder haben kann. Für diese Organisationen frage
ich im Folgenden, ob und welche Erkenntnisse zur Relevanz von Religion
und Spiritualität für das Management (funktionales Begriffsverständnis)
bestehen.

Dabei möchte ich jedoch eine weitere Eingrenzung vornehmen: Ich be‐
trachte nur einen Ausschnitt des Managements in diesen Organisationen,
nämlich das Personalmanagement oder auch Human Ressource Manage‐

Abbildung 1:
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ment – also den funktionalen Teilbereich des Managements, der sich um
die Verfügbarkeit und die Wirksamkeit von personellen Ressourcen im
Unternehmen kümmert. Andere Teilbereiche, wie etwa das Marken- oder
Vertriebsmanagement blende ich aufgrund der Kürze des Beitrags (über‐
wiegend) aus und streife sie nur kursorisch in meinem Fallbeispiel. Auf‐
grund der Fokussierung auf das Human Ressource Management betrachte
ich insbesondere zwei Stakeholder-Gruppen des Unternehmens, nämlich
einerseits die Arbeitnehmer:innen, andererseits die Arbeitgeber:innen, da
diese zusammen mit ihren Vertretungen (wie z.B. Betriebs- und Personal‐
räte, Gewerkschaften, Arbeitgeberverbände) die beiden zentralen personal‐
wirtschaftlichen Akteursgruppen darstellen.

4) Relevanz von Religion für das Personalmanagement in
Organisationen ohne Religionsbezug

Anknüpfend an den oben schon genannten allgemeinen Bezug findet man
in Standardlehrbüchern zum Personalmanagement in aller Regeln keine
Einträge zu Religion, Spiritualität oder Religiosität – und erst recht keine
systematische Behandlung des Themenfeldes. Es gibt jedoch vielfältige Be‐
züge zwischen Religion und Management, wie das folgende fiktive Beispiel
zeigt:

4.1) Fallbeispiel (Teil 1)

Seit kurzem ist Peter neuer Personalchef und Mitglied des Vorstands bei
Stahltopia, einem großen Industriebetrieb im deutsch-schweizerisch-fran‐
zösischen Grenzgebiet. Gerade macht er sich mit „seinem“ neuen Wir‐
kungsfeld vertraut. Er ist viel im Werk unterwegs, besucht Arbeitsplätze
und spricht mit den Menschen, fragt nach ihren Sorgen und Nöten. Und
notiert sich dabei stichwortartig Aspekte, über die er weiter nachdenken
möchte. Unter anderem finden sich folgende Stichunkte auf seiner Liste:

• Vertriebschefin trug gut sichtbar Kette mit Kreuz um den Hals – ist das
professionell, erwünscht und erlaubt? Und gilt das genauso für das Kopf‐
tuch der muslimischen Bewerberin, die sich für die Kundenberatung
beworben hat?

• Konflikte in der Sachbearbeitung zwischen einer Mitarbeiterin, die Mit‐
glied einer christlichen Pfingstgemeinde ist, und ihrer durch und durch
säkular geprägten französischen Kollegin, die sich durch den missionari‐
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schen Auftritt der Kollegin bedrängt fühlt – und findet, dass Arbeit und
Religion analog zu der französischen Tradition eines laizistischen Staates
strikt getrennt bleiben sollten.

• Die türkisch-stämmigen Arbeiter am Hochofen sind teilweise musli‐
misch und halten die Fastenregeln des Ramadans ein. Der Sicherheitsbe‐
auftragte klagt über den Verstoß gegen die Gesundheits- und Sicherheits‐
vorschriften, wenn unter diesen Arbeitsbedingungen (große Hitze an
den Hochöfen, Tragen von Schutzkleidung) den ganzen Tag kein Wasser
getrunken wird.

• Gebetsteppich in der Produktionshalle gesehen – gibt es genehmigte Ge‐
betspausen oder generelle Regelungen dazu? Warum wird in der lauten
Halle gebetet – gibt es keinen stillen Rückzugsraum?

• Fleischfreier Freitag in der Kantine: veganes Essen genossen - wie ist das
mit den Speisevorschriften der nicht-christlichen Religionen? Was wird
beim Betriebsfest gegrillt – braucht es da koscheres oder halal-Fleisch für
jüdische und muslimische Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter?

• Vertrieb beschäftigt offenbar fast nur Frauen – wie ist das mit den Ver‐
kaufsgesprächen in den arabischen Ländern?

• Plakat der neuen weltweiten Werbekampagne zeigt ein modernes Kir‐
chendach aus Stahl und eine freizügig gekleidete Frau davor – sind
Werbe-Varianten für verschiedene Länder mit ihren unterschiedlichen
Kulturen und Religionen geplant?

• Mitarbeiter:innen im Personalbereich klagen über die sinnentleerten
Tätigkeiten an vielen Arbeitsplätzen, für die junge Talente kaum noch
gefunden werden können. Sie fordern deswegen ein Mission-Statement
zum „purpose“ und zur Vision dieses Unternehmens und seinem positi‐
ven gesellschaftlichen Beitrag ein. Was ist der purpose, wo kommt er her,
worüber wird er begründet?

• «Wer sein inneres Team nicht kennt und nicht führen kann, der kann
auch kein Team im außen führen». Personalentwicklungs-Referentin
regt an, die Führungskräfteentwicklung grundsätzlich zu überdenken
und neu zu orientieren in Richtung auf Achtsamkeit und Selbstwahrneh‐
mung der Führungskräfte als Ausgangspunkt.

• Führungskräfte klagen über Stress, zu hohe Arbeitsbelastung und
schlechtes Klima: „Hier herrscht kein guter Geist“. Drei von ihnen strah‐
len mehr Zufriedenheit und Ruhe aus. Auf Nachfrage erfahren, die drei
meditieren regelmäßig, auch zusammen. Gibt es da einen Zusammen‐
hang? Wäre das ein Modell für viele? Gibt es hier Räume, in denen
Mitarbeiter:innen meditieren, oder auch beten können? Braucht es einen
solchen Raum der Stille oder andere Rückzugsräume?
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• Schichtplanung für die Weihnachtszeit. Werksleiterin fragt sich, wie vie‐
le Menschen mit welcher Religionszugehörigkeit welche Feiertage mit
ihren Familien begehen? Gibt es Gruppen, die an diesen Feiertagen
arbeiten könnten, ohne etwas zu vermissen? Welche Feiertage sind für
diese Gruppen ggf. stattdessen relevant?

• Eine Führungsnachwuchskraft berichtet im vertraulichen Gespräch von
ihren Hemmungen, im Unternehmen offen über ihren christlichen Glau‐
ben zu sprechen, und den Spannungen in der eigenen Identität, die aus
dieser gefühlten „Geheimhaltungsnotwendigkeit“ entstehen. Sie hat Sor‐
ge, dass ein gläubiger Mensch im Unternehmen als zu weich, zu intuitiv,
als zu wenig zahlen- und faktenbasiert und zu wenig durchsetzungsfähig
für eine Führungskarriere angesehen wird. Frage nach den Führungsleit‐
bildern und Glaubensstereotypen?

• Leiter der Umweltabteilung hat Gesprächsbedarf – er kann die Zerstö‐
rung der Umwelt durch die umweltschädliche Produktion nicht mehr
verantworten und leidet unter Gewissensbissen und Konflikten mit sei‐
nem christlichen Wertesystem, welches ihm die Bewahrung der Schöp‐
fung nahelegt. Der umweltbezogene Ruf des Unternehmens sei zudem
mehr als miserabel – wolle man nicht endlich umsteuern?

Wie aus diesem Fallbeispiel deutlich wird, gibt es vielfältige personalwirt‐
schaftliche Bezüge zwischen Religion, Spiritualität und Personalmanage‐
ment auch in Organisationen, die über ihre Produkte und Dienstleistungen
oder über ihre Eigentümerstruktur keinen expliziten Religionsbezug haben.

5) Jüngere Forschungsgeschichte und zentrale Konzepte

Es gibt in der jüngeren Forschungsgeschichte verschiedene Forschungs‐
stränge zu Religion und (Personal-)Management – und bereits verschie‐
dene Sammelbände und Überblicks- oder Review-Aufsätze, die den For‐
schungsstand zusammenfassen (Neal 2013a; Altmann et al. 2022; Alewell
und Moll 2017; Alewell und Moll 2019; Alewell und Moll 2021b; Alewell
und Moll 2021a; Alewell und Rastetter 2019; Ashmos und Duchon 2000;
Houghton et al. 2016). Der zentrale und besonders stark ausgeprägte For‐
schungsstrang steht unter dem Stichwort „Workplace Spirituality“ (Altmann
et al. 2022).
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5.1) Begriff Workplace Spirituality

Ungefähr seit Anfang der 1990er Jahre findet verstärkt eine Auseinan‐
dersetzung mit Religion, Religiosität und Spiritualität am Arbeitsplatz
statt, und zwar einerseits mit Spiritualität auf der Ebene des einzelnen
Menschen, und andererseits auf der Ebene der Organisation und ihrer
Frameworks. Viele Arbeiten sind noch immer stark durch begriffliche und
konzeptionelle Debatten gekennzeichnet, wie es für neu entstehende For‐
schungsgebiete typisch ist.

Mit dem Begriff Spiritualität werden individuelle Bedürfnisse und Merk‐
male (z.B. äußere Merkmale wie Konfessionszugehörigkeit, innere Merk‐
male oder Bedürfnisse wie spirituelle Sehnsucht und Suche), Einstellungen
und Verhaltensweisen (z.B. Ausübung spiritueller und religiöser Praktiken
wie Gebet oder Gottesdienstbesuch) bezeichnet, die sich richten auf

• der Suche nach Transzendenz und die Verbindung mit Energien und
Mächten, die das Selbst überschreiten (höhere Macht),

• die Verbundenheit mit anderen Menschen,
• Sinnerfahrung im Leben, auch eingebunden in die menschliche Ent‐

wicklung zwischen den Polen von Geburt und Tod.

Religiosität bezeichnet nach meinem Verständnis einen bestimmten Teil‐
bereich von Spiritualität – nämlich jenen, bei dem sich die Spiritualität
des Einzelnen auf eine Religion stützt bzw. aus ihr gespeist wird. Religion
wird hier als kollektives und institutionalisiertes Feld der Suche nach und
Verbindung mit dem Heiligen und Transzendenten verstanden. Ein solches
Feld ist häufig durch bestimmte Heilige Schriften, geteilte Glaubensbilder
und -sätze, typische Gebäude (wie Kirchen, Tempel, Moscheen), Organi‐
sationen (wie z.B. die Ev. Landeskirche, die katholische Kirche oder ein
Moscheeverband) sowie das zu diesen Organisationen gehörende Personal
(wie Priester, Pastoren, Imame usw.) gekennzeichnet. Zu den geteilten
Glaubensbildern und -sätzen gehört häufig auch die Fokussierung auf be‐
stimmte höhere Mächte, z.B. auf Gott im Judentum, den Dreieinigen Gott
im Christentum, Allah im Islam, Buddha im Buddhismus etc.

Diese Bestimmung des Verhältnisses von Spiritualität als Oberbegriff
und Religiosität als spezifischem Teilbereich davon ist in der Forschungsli‐
teratur umstritten. Insbesondere wird immer wieder diskutiert, ob Spiritua‐
lität und Religiosität nicht doch zwei scharf zu trennende Bereiche seien
(vgl. hierzu auch Alewell 2022; Hill et al. 2000; Loo 2017; Pfaltzgraff-Carl‐
son 2020; siehe auch die Überblicksbeiträge von Houghton et al. (2016),
Benefiel et al. (2014), Krishnakumar und Neck (2002) mit näheren Anga‐
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ben). Dieser Auffassung folge ich nicht, da es mir für Zwecke der auch em‐
pirischen Forschung inhaltlich nicht plausibel erscheint. Damit Menschen
Religiosität und Spiritualität klar voneinander abgrenzen können, müssten
sie die Glaubenssätze der jeweiligen religiösen Kollektive genau kennen –
und zu ihren eigenen Glaubensüberzeugungen, die ihnen dann ebenfalls
ganz transparent sein müssten, ins Verhältnis setzen können. Nach meiner
Einschätzung ist das empirisch nicht der Fall – nicht nur kennen selbst
gläubige Menschen häufig die offiziellen Glaubenssätze „ihrer Religion“
nicht ganz genau, noch herrscht immer Transparenz über die eigenen Glau‐
bensüberzeugungen. Daher wird es fast so viel individuelle Mischungen
aus individuell-spirituellen Überzeugungen und Haltungen einerseits und
kollektiv geteilten religiösen Überzeugungen und Haltungen geben wie es
Befragte gibt – ohne dass man empirisch in Befragungen eine klare Grenze
zwischen religiösen und spirituellen Überzeugungen ziehen könnte.

6) Management-Diskurse der jüngeren Vergangenheit

Miller und Ewest (2015) sowie Alewell und Moll (2017) zeigen auf, dass
zahlreiche aktuelle Managementdiskurse in der Berücksichtigung von Re‐
ligion und Spiritualität am Arbeitsplatz eine logische Fortsetzung finden.
Einige Beispiele seien hier genannt:

• Der Diskurs zu Work-Life-Balance bezieht sich bisher stark auf die Ba‐
lance zwischen der Erwerbsarbeit und bestimmten Aspekten des Privat‐
lebens, insbesondere Familien und Hobbies. Ein ganzheitlicher Blick auf
das Leben sollte jedoch nicht nur die Dimensionen von Arbeit, Familie
und Freizeit integrieren, sondern auch entlang der Dimensionen von
profan und heilig oder selbstbezogen und transzendent entfaltet werden.
Spiritualität mit ihrem Bezug auf die transzendenten und über das Pro‐
fane hinausgehenden Aspekte des Lebens erscheint dann als wichtiger
Aspekt einer ganzheitlichen Lebensführung, der ebenfalls zu „Life“ gehö‐
ren kann – und dann ggf. mit „Work“ ausbalanciert werden kann und
muss.

• Diversität der Belegschaft wurde bisher insbesondere mit Fokus auf Ge‐
schlecht, Alter, und ethnische Zugehörigkeit diskutiert (Alewell und Ra‐
stetter 2019). Zu den gesellschaftlich relevanten und gesetzlich geschütz‐
ten Diversitätskriterien gehört aber auch die Religionszugehörigkeit. So
ist etwa im Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland und im deut‐
schen Allgemeinen Gleichstellungsgesetz jeweils Religionszugehörigkeit

312 Dorothea Alewell

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


als geschütztes Kriterium definiert. Diskriminierung kann auch an der
Religionszugehörigkeit oder am religiösen Verhalten im Betrieb (Gebert
et al. 2013) ansetzen. Religionszugehörigkeit kann auch zu den Diver‐
sitätsmerkmalen gehören, auf die sich Unternehmen in ihrem Diversi‐
tätsmanagement beziehen können. Bisher wird jedoch Religionszugehö‐
rigkeit oder Religiosität offenbar kaum im Diversitätsmanagement von
Unternehmen berücksichtigt (Alewell und Rastetter 2019).

• Migrationsbewegungen und Fachkräftemangel wurden immer wieder
diskutiert auch unter der Fragestellung, welche Gruppen von potentiel‐
len Arbeitskräften durch Migrationsbewegungen auf den Arbeitsmarkt
kommen bzw. von den Unternehmen neu gewonnen werden können.
Angesichts von Migrations- und Fluchtbewegungen aus dem Globalen
Süden und Osten bzw. auch aus Ländern mit deutlich schwächer säkula‐
risierten Bevölkerungen, stellt sich auch hier verstärkt die Frage nach der
Einbeziehung von Religion am Arbeitsplatz.

• Im HRM kann man beobachten, dass im Zeitablauf jeweils unterschied‐
liche Ressourcen besonders stark im Mittelpunkt standen. Es hat mit
Bezug auf die Ressourcen von Arbeitnehmer:innen eine deutliche Ent‐
wicklung stattgefunden – von der Nutzung überwiegend physischer
Ressourcen der Körperkraft und -Geschicklichkeit zu Beginn der Indus‐
trialisierung, über den Einsatz psychischer und emotionaler Ressourcen
im Zuge der Ausweitung der Dienstleistungsarbeit hin zur – durchaus
auch kritisch diskutierten – Nutzung seelisch-spiritueller Ressourcen als
letztem Schritt (vgl. auch Neal 2013b).

Die stärkere Beachtung der Spiritualität der Mitarbeitenden in der For‐
schung stellt damit eine logische und wenig überraschende Weiterentwick‐
lung verschiedener personalwirtschaftlicher Diskurse in Forschung und
Managementpraxis dar.

7) Mitarbeiter:innen-Charakteristika und positive Outcomes von
Spiritualität

Zahlreiche Forschungsarbeiten stellen empirische Zusammenhänge her
zwischen religiösen und spirituellen Charakteristika von Mitarbeiter:innen
und einem breiten Spektrum an Wirkungen dieser Merkmale auf das Ver‐
halten im Kontext von Erwerbsarbeit. Damit sind diese Merkmale auch für
das Human Ressource Management relevant.

Schon früh wurde argumentiert, dass die Motivation von Menschen,
hart zu arbeiten oder schlechte Arbeitsbedingungen zu ertragen, von ihrer
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spirituellen und religiösen Haltung abhängen kann: Solche Zusammenhän‐
ge spielten schon in vielen Klassikern der Soziologie und Politologie eine
wichtige Rolle – etwa bei Max Weber’s Arbeiten zu Herrschaftsformen und
ihren Legitimationsbasen und zur protestantischen Arbeitsethik, oder bei
Karl Marx‘ Überlegungen zu Religion als Opium fürs Volk (Pickel 2011).

Die aktuellere empirische Forschung zielt auf ein breites Spektrum
an «personalwirtschaftlich relevanten Outcomes» als abhängigen Variablen
– von Kreativität und Erfüllung über Arbeitszufriedenheit und Comitt‐
ment bis hin zur Leistung von Mitarbeitenden. Zentrale Ergebnisse dieses
Forschungsstrangs fassen z. B. Krishnakumar und Neck (2002), aktueller
Houghton et al. (2016) in ihrem Überblick zu dem „What, Why and How
von Workplace Spirituality“ und Altmann et al. (2022) in ihrem Einlei‐
tungskapitel zusammen.

Besonders viele Studien gibt es zum Zusammenhang von Spiritualität
einerseits und Arbeitszufriedenheit (King und Williamson 2005; Gupta et
al. 2014; Milliman et al. 2003; Mensah et al. 2019; Garg 2017; Alewell et
al. 2022; Hassan et al. 2016) und Comittment andererseits. Insgesamt ist
für beide Outcome-Variablen gut belegt, dass es signifikante und positive
Zusammenhänge mit Spiritualität am Arbeitsplatz gibt. Im Detail jedoch
unterscheiden sich die einzelnen Studien und ihre Ergebnisse – so gibt
es teilweise signifikante und positive Zusammenhänge nur zwischen ein‐
zelnen Elementen von Spiritualität und den Outcome-Variablen, oder die
positiven und signifikanten Zusammenhänge zeigen sich nur für bestimm‐
te Bereiche der Outcome-Variablen, etwa nur für bestimmte Aspekte der
Zufriedenheit (Alewell et al. 2022) oder nur den Teilbereich des affektiven,
aber nicht des kalkulativen Comittments. Auch liegen sehr unterschiedli‐
che Definitionen und Operationalisierungen von Spiritualität hinter den
Studien – und das gilt auch für die Frage, ob und inwieweit Religiosität
als Teilbereich von Spiritualität erfasst ist, und wenn ja, auf welche Reli‐
gion sich die Studie bezieht. Eine weitere, noch eher wenig beforschte
Unterscheidung bezieht sich darauf, ob Spiritualität abgebildet wird als
feststehendes persönliches Merkmal, welches Mitarbeitende mehr oder we‐
niger stark ausgeprägt haben oder nicht haben, oder als Bedürfnis, bei
welchem die Mitarbeiter:innen entscheiden können, ob sie es mit an den
Arbeitsplatz bringen, oder in anderen Kontexten ausleben und befriedigen
(King und Williamson 2005; Alewell et al. 2022; Guillén et al. 2015). Nur
wenige Arbeiten untersuchen bisher explizit, ob und wie die Wirkungen
von Workplace Spirituality auf individueller oder organisationaler Ebene
davon abhängt, ob die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ihre Spiritualität
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am Arbeitsplatz zum Ausdruck bringen möchten (vgl. aber King und Wil‐
liamson 2005; Alewell et al. 2022).

Auch hinsichtlich des Zusammenhangs zwischen Spiritualität(sdimen‐
sionen) und der Leistung von Arbeitnehmer:innen gibt es eine Reihe von
Studien (Garcia-Zamor 2003; Duchon und Plowman 2005; Houghton et al.
2016; Joelle und Coelho 2019; Fry und Slocum 2008; Godwin et al. 2015;
Giacalone und Jurkiewicz 2010). Teilweise werden direkte positive Zusam‐
menhänge, häufiger auch ein (z.B. über Kreativität) mediierter Zusammen‐
hang festgestellt (Krishnakumar und Neck 2002; Ashmos und Duchon
2000; Mitroff und Denton 1999). Die Forschungsgruppe um Fry betont
besonders den Zusammenhang zwischen Workplace Spirituality und der
Qualität der Führung durch Vorgesetzte: Erhöht Spiritualität am Arbeits‐
platz die Qualität der Führungsbeziehungen, etwa durch erhöhte Achtsam‐
keit und Mindfulness und veränderte Haltungen der Führungskräfte zu
den Mitarbeitenden, so könnten Führungskräfte mit ihrer Spiritualität eine
große Hebelwirkung hin auf veränderte Verhaltensweisen und Leistungen
von Mitarbeitenden entfalten (Fry 2003; Fry 2013; Fry et al. 2014; Fry und
Slocum 2008).

Hypothesen und Erwartungen zu einem positiven signifikanten Zusam‐
menhang mit Spiritualität gibt es auch zu weiteren Outcome-Variablen
wie der Erfahrung von Erfüllung und Sinn, Well-Being und Gesundheit
(Fry und Slocum 2008, Houghton et al. 2016). Und in einem aktuellen For‐
schungsstrang wird Spiritualität als Coping-Mechanismus (vgl. zu Spiritua‐
lität und Coping Sen et al. 2021; Rathakrishnan et al. 2021) gerade auch in
belastenden und schwierigen Arbeitssituationen untersucht, d.h. ob durch
gutes Coping die Leistungsfähigkeit und Resilienz von Mitarbeitenden in
diesen Situationen erhöht werden kann.

Insgesamt kann man bei allen Unterschieden im Detail als positiven Zwi‐
schenbefund festhalten, dass eine ganze Reihe der von Arbeitgeber:innen
und Mitarbeitenden potentiell erwünschten Outcomes positiv mit Spiritua‐
lität am Arbeitsplatz in Verbindung gebracht wird. Spiritualität und Religio‐
sität können also sowohl für das Individuum als auch für das Unternehmen
eine Ressource sein, die das Wohlbefinden und die Resilienz von Mitarbei‐
tenden, ihre Arbeitszufriedenheit und ihr Comittment, ihre Gesundheit
und Belastbarkeit, sowie ihre generelle oder spezifische Leistungsfähigkeit
erhöht. Je positiver aber die Zusammenhänge zwischen Spiritualitätsvaria‐
blen und Outcomes gerade auch für Arbeitgeber:innen, umso dringlicher
stellt sich auch die Frage nach einer bloßen Verzweckung und Instrumenta‐
lisierung von Spiritualität, möglichen negativen Auswirkungen und potenti‐
eller Schutzbedürftigkeit von Mitarbeitenden.
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8) The Dark Side of Workplace Spirituality: Negative Effekte von
Spiritualität am Arbeitsplatz

Zu den potentiellen negativen Auswirkungen von Spiritualität am Arbeits‐
platz gibt es eine ganze Reihe von konzeptionellen Arbeiten. Solche werden
gerade im Kontext von hierarchischen und durch Machtgefüge geprägten
Wirtschaftsorganisationen, die dem Gewinnprinzip folgen, erwartet (Ale‐
well 2022; Case und Gosling 2010; Lips-Wiersma et al. 2009; Tourish und
Pinnington 2002; Tourish und Tourish 2010):

Spiritualität und Religiosität kann von Individuen als ein sehr persönli‐
cher, sensibler Bereich des Lebens angesehen werden – als ein Bereich,
den sie schützen möchten vor Einblicken oder Zugriffen durch Menschen,
deren Gesellschaft man sich nicht frei ausgesucht hat, mit denen man in
einem hierarchischen Abhängigkeitsverhältnis steht, oder deren Ziele (z.B.
Gewinnziele) nicht ausschließlich am Wohlergehen der jeweiligen Person
orientiert sind. Menschen können Bedenken haben, überhaupt Informatio‐
nen über ihre Spiritualität und Religiosität im Kontext der Erwerbsarbeit
öffentlich werden zu lassen. Sie fühlen sich ggf. verletzlicher, wenn sie
Menschen, mit denen sie auch über Machtgefüge wie Hierarchien oder
geschäftliche Transaktionen verbunden sind, Einblick in ihr Seelenleben
gewähren. Wieder andere Menschen mögen Sorge haben, dass Diskrimi‐
nierung an der jeweils eigenen Religionszugehörigkeit oder den persönli‐
chen spirituellen Überzeugungen ansetzen kann. Wenn z.B. Manager:innen
im Unternehmen offenlegen, Entscheidungen im Gebet oder während der
Meditation „gefunden“ zu haben, oder zentrale Entscheidungen nicht nur
mit ihren Vorgesetzten, sondern auch im Gebet mit höheren Mächten
abzustimmen, könnte das unter bestimmten Bedingungen die Bewertung
der Manager:innen im Unternehmen zum Negativen hin verändern. Nega‐
tive Bewertungen könnten z.B. auftreten, wenn Stereotype eines spirituel‐
len Menschen (z.B. als intuitiv, feinfühlig und achtsam bzw. sensibel) im
Widerspruch zu dem Stereotyp bzw. der Rolle einer Führungskraft und
eines/r Manager:in (z.B. als durchsetzungsstark, zahlen- und faktenbasiert,
nüchtern und rational, hart im Nehmen) stehen. Nachteilige Bewertungen
könnten auch entstehen, wenn Personen, die sich höheren Mächten und
bestimmten religiösen oder spirituellen Werten verbunden fühlen, sich
deutlich widerständiger gegenüber menschlich-organisatorischen Sozialisa‐
tionsversuchen und Hierarchien zeigen und sich unabhängiger von der
Unternehmenskultur positionieren als andere Menschen. Solche potentiel‐
len Konflikte zwischen den Rollenanforderungen an Führungskräfte, den
Implikationen von Religion und Spiritualität für das Verhalten, und den
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Stereotypen über gläubige und spirituelle Menschen sind meines Wissens
nach noch kaum erforscht.

9) Arbeitgeber:innenhaltungen zu Religion und Management

Schließlich gibt es – überwiegend konzeptionelle – Untersuchungen dazu,
welche Haltungen und Politiken Arbeitgeber:innen zu Religion im Unter‐
nehmenskontext einnehmen (können). In der Forschungsliteratur gibt es
verschiedene Typologien von Arbeitgeber:innenhaltungen zu Spiritualität
und Religiosität am Arbeitsplatz (zu einem Überblick über solche Typolo‐
gien vgl. Alewell und Moll 2021b). Eine viel verwendete und recht weit
entwickelte Typologie haben Miller und Ewest (2015) entwickelt. Darin
gibt es insgesamt vier grundlegende Haltungen der Arbeitgebenden zu
Spiritualitäts- und Religionsfragen (dort unter dem Oberbegriff „Faith“) im
Unternehmen. Knapp zusammengefasst (zu einer ausführlichen Ableitung
und Begründung vgl. Miller und Ewest (2015)) lassen sich diese Haltungen
wie folgt beschreiben:

• „Faith-Avoidant“: Arbeitgeber:innen möchten sich mit Fragen von Reli‐
gion und Spiritualität im Unternehmen möglichst nicht auseinanderset‐
zen und vermeiden dieses Thema. Die Organisation tut alles, um das
ganze Themenfeld möglichst heraus zu halten aus dem Unternehmens‐
alltag.

• „Faith-Neutral“: Arbeitgeber:innen versuchen, möglichst neutral zu blei‐
ben. Spiritualitäts- und Religionsthemen werden nicht gefördert, aber
der Arbeitgeber achtet darauf, alle rechtlichen Regelungen zur Religions‐
freiheit penibel umzusetzen und die jeweils rechtlich garantierten Frei‐
räume zur Religionsausübung auch im Unternehmen zuzulassen.

• „Faith-Friendly“: Arbeitgeber:innen betrachten Spiritualität als ein Merk‐
mal von Menschen, das im Rahmen einer ganzheitlichen humanen Be‐
trachtung von Menschen selbstverständlich auch am Arbeitsplatz eine
Rolle spielen kann und ggf. dort ausgelebt wird. Der Arbeitgeber lässt
das zu und fördert alle Formen freiwilligen Selbstausdrucks der Mitar‐
beitenden. Zugleich sorgt er für Rahmenbedingungen, die Religionsfrei‐
heit für alle Mitarbeitenden im Rahmen eines respektvollen Miteinan‐
ders sicherstellen.

• „Faith-Based“: Das Unternehmen ist auf der Grundlage einer religiösen
Wertetradition gegründet und wird mit Bezug auf diese geführt, z.B. weil
die Eigentümerfamilie oder die Gründer:innen selbst dieser Wertetradi‐
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tion verpflichtet sind. Diese Religion wird im Unternehmen gefördert
und gelebt. Für andere spirituelle und religiöse Traditionen kann das
gelten, muss es aber nicht.

Ob Arbeitnehmer:innen diese Haltungen ihrer Arbeitgeber:innen in der
Praxis jeweils klar unterscheiden können, ist nicht eindeutig. Möglicher‐
weise lassen sich auch nur die eher negativen bis neutralen Haltungen
(faith-avoidant und faith-neutral) von den eher positiven Haltungen (faith-
friendly und faith-based) empirisch unterscheiden. Denn auch ein Arbeit‐
gebender mit einer faith-avoidant Haltung orientiert sich ggf. am Rechts‐
rahmen und hält die entsprechenden Regelungen ein, und auch faith-based
Arbeitgeber:innen fördern ggf. mehrere, wenn auch nicht alle Religionen
in ihren Unternehmen. Alewell et al. (2023) zeigen im Rahmen einer empi‐
rischen Studie für Deutschland auf, dass ein beträchtlicher Teil der von
ihnen befragten Arbeitnehmer:innen die Haltung ihrer Arbeitgeber:innen
zu Spiritualitätsfragen nicht klar einordnen kann, und dass dort, wo eine
Zuordnung gelingt, die empirischen Ergebnisse sich durchaus im Sinne
einer Zwei-Faktoren-Lösung einer wahrgenommenen „eher positiven“ oder
„eher negativen“ Arbeitgeber:innenhaltung interpretieren lassen.

Zu der Frage, welche Haltungen der Arbeitgeber:innen zu Religions-
und Spiritualitätsfragen unter welchen Bedingungen zu erwarten sind, gibt
es bisher wenig theoretische oder empirische Forschung. Ergebnisse einer
kleinen qualitativ-empirischer Studie mit 10 befragten Organisationen für
Deutschland zeigen, dass diese erwerbswirtschaftlich orientierten Organi‐
sationen durchgängig einen «neutralen» Standpunkt gegenüber Religion
im Unternehmen einnehmen möchten (Alewell und Moll 2019), der sich al‐
lerdings bei genauer Betrachtung nicht als völlig ungebrochen neutral dar‐
stellt. Und Alewell und Moll (2021b) argumentieren auf der Basis von theo‐
retisch-religionssoziologischen Überlegungen, dass eine Kontextabhängig‐
keit der Haltungen der Arbeitgeber:innen zu erwarten ist, dass also etwa
in den Unternehmen in entwickelten Industriestaaten, die unter den Be‐
dingungen heutiger Arbeits- und Absatzmärkte in stark säkularisierten
Gesellschaften agieren, eine eher negative bis bestenfalls „faith-neutrale“
Haltung der Arbeitgeber zu erwarten ist. Auch eine quantitativ-empirische
Untersuchung für Deutschland zeigt entsprechend, dass in Deutschland
die Mehrheit der Arbeitnehmer:innen bei ihren Arbeitgeber:innen eine
faith-avoidant oder faith-neutrale Haltung wahrnimmt – wenn sie denn
eine solche Haltung überhaupt erkennen kann (Alewell et al. 2023).

318 Dorothea Alewell

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


10) Generalisierendes Fazit

Insgesamt lässt sich der Forschungsstand zur Rolle von Religion und Spi‐
ritualität für das Personalmanagement als noch stark ausbaufähig charak‐
terisieren. Während viele Aspekte zu Religion und Management schon
ganz gut erforscht sind, sind die Haltungen der Arbeitgeber:innen zu
Spiritualität am Arbeitsplatz und die betriebliche Praxis und Integration
von Workplace Spirituality in die betrieblichen Prozesse wissenschaftlich
noch vergleichsweise wenig erforscht. Auch gibt es bisher wenig Forschung
zu den Haltungen von Arbeitnehmer:innen und ihren Wünschen und Be‐
fürchtungen in Bezug auf Spiritualität und Religiosität am Arbeitsplatz.
Zwar gibt es mittlerweile Skalen und auch einige Typologien, jedoch ist
gerade quantitative empirische Forschung zu diesen Fragen bisher noch
eher schwach ausgeprägt. Dies gilt auch im Hinblick auf etwaige anwen‐
dungsbezogene Fragestellungen in Unternehmen.

10.1) Fallbeispiel (Teil 2)

Nach einer Reihe von Gesprächen und Meetings hat Peter, der Personalvor‐
stand von Stahltopia, folgende Überlegungen für ein Grundsatzpapier zum
Umgang mit Spiritualität und Religiosität im Unternehmen verfasst, und
stellt dieses jetzt im Gesamtvorstand und auch in den Gesprächen mit dem
Betriebsrat zur Diskussion:

Die Mission des Unternehmens ist es, die Gesellschaft mit qualitativ
hochwertigen und nachhaltigen Stahlprodukten zu versorgen und für zahl‐
reiche gesellschaftlich relevante Bauwerke und ihre Statik (von Brücken
über Seilbahnen bis Sporthallen) sowie deren Innenausstattung (Fahrstüh‐
le, Rolltreppen) innovative Lösungen zur Verfügung zu stellen. Bei der
Entwicklung, Produktion und dem Vertrieb dieser Produkte verpflichtet
sich Stahltopia auf die Einhaltung der UN-Nachhaltigkeitsziele.

Stahltopia achtet und unterstützt Menschen in ihrer humanen Ganzheit‐
lichkeit als soziale und zur Transzendenz fähige Wesen. Das Unternehmen
achtet und wertschätzt die Spiritualität aller Mitarbeiter:innen sowie ihre
diesbezügliche Selbstbestimmung und Freiheit. Spiritualität wird weder als
Ressource verzweckt oder eingefordert, noch werden spirituelle Themen
im Unternehmen tabuisiert. Das Unternehmen nimmt eine spiritualitäts‐
freundliche Haltung eines respektvollen Pluralismus ein, bei der keine
spirituelle Richtung oder Religion bevorzugt oder benachteiligt wird, son‐
dern jede von Organisationsmitgliedern vertretene Haltung angemessenen
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Freiraum bekommt. Ziel ist ein respektvolles und von Toleranz geprägtes
Zusammenleben und Zusammenarbeiten über Religionsgrenzen hinweg.
Das Unternehmen strebt an, seine Religionssensibilität auf allen Ebenen zu
verbessern.

Mitarbeiter:innen entscheiden selbst, ob und inwieweit sie ihre Spiritua‐
lität und Religiosität im Unternehmen sichtbar werden lassen und ausleben
möchten. Zu dieser Entscheidungsfreiheit gehört auch, die Freiheit der Kol‐
leg:innen bezüglich ihrer (befürwortenden oder ablehnenden) Haltungen
zu Spiritualität und Religiosität durchgehend zu respektieren.

Diese Grundsätze drücken sich u.a. in folgenden Einzel-Maßnahmen aus:
Mitarbeiter:innen werden zukünftig die Wahl haben, Informationen zu

ihrer religiösen oder spirituellen Orientierung in das Personalinformations‐
system mit aufnehmen zu lassen. Ziel ist eine bessere Abbildung der religiö‐
sen und spirituellen Vielfalt im Unternehmen. In den elektronischen Kalen‐
dern des Unternehmens werden interreligiöse Informationen zu Festen und
besonderen religiösen Feiertagen der Religionen, die im Unternehmen ver‐
treten sind, integriert, so dass diese bei allen betrieblichen Entscheidungen,
auch zur Schicht- und Urlaubsplanung, sichtbar sind.

Analog zu den Sportangeboten für die körperliche Ebene und den Ange‐
boten zu Teambuilding und Work-Life-Balance für die soziale Ebene stellt
das Unternehmen für die seelisch-geistige Ebene einen konfessionsüber‐
greifenden Raum der Stille als Rückzugsraum (für jede Art der stillen Zeit,
z.B. zum Meditieren oder Beten oder Yoga) zur Verfügung. Nutzer:innen
dieses Raums verpflichten sich in besonderem Maße zu einem respektvol‐
len und toleranten Umgang miteinander, so dass jeder und jede sich in
diesem Raum willkommen fühlen und die eigene spirituelle oder religiöse
Praxis ausüben kann.

Die Personalentwicklung gestaltet die Trainingsmodule zu den Themen‐
feldern Stereotype, Diskriminierung und Diversität in den Führungskräfte‐
schulungen (auch) mit Bezug auf das Kriterium Religiosität und Spirituali‐
tät. Für Vorgesetzte mit Teams, in denen Mitarbeiter:innen verschiedener
Religionen zusammenarbeiten, wird ein Basismodul zu „Weltreligionen und
Arbeitswelt“ angeboten.

Es wird darüber hinaus geprüft, um welche Angebote das Betriebliche
Gesundheitsmanagement und das Betriebliche Fortbildungsprogramm er‐
weitert werden können, um das seelische Wohlbefinden von Mitarbeiten‐
den sowie ihre Selbstreflektion und Achtsamkeit ebenso wie das körperli‐
che und geistige Wohlbefinden zu stärken.

Die Speise- und Getränkeangebote der Kantine und bei Betriebsfeiern
werden in enger Zusammenarbeit mit dem Betriebsrat daraufhin überarbei‐
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tet, wie die Bedürfnisse verschiedener Mitarbeitendengruppen (nach Religi‐
on, Allergien und Essensgewohnheiten) besser abgedeckt werden können.

Die Grundsätze der Urlaubsgewährung sowie die Pausenregelungen wer‐
den im Hinblick auf die Feiertags- und Gebetszeitregelungen für die ver‐
schiedenen Religionen noch einmal überarbeitet.

Das Unternehmen stellt einen Konfliktlotsen ein. Diese Person wird für
Konfliktfälle zwischen Mitarbeiter:innen oder mit Kund:innen als speziell
auch in religiösen Fragen weitergebildeter Ansprechpartner:in und Mode‐
rator:in zur Verfügung stehen, der bzw. die hilft, Lösungen zu finden, die
für alle Konfliktparteien gangbar sind, und den die Führungskräfte zur
Beratung bei Zweifelsfragen im eigenen Team hinzuziehen können.

Food for Thought
Stellen Sie sich vor, Sie sind

a. frisch gewähltes Mitglied des Betriebsrats,
b. eine muslimische Mitarbeiterin,
c. Referent im betrieblichen Gesundheitsmanagement, oder
d. die Produktionsleiterin des Unternehmens mit Zuständigkeit für die Ar‐

beitssicherheit im Unternehmen.

Wie sieht Ihre Stellungnahme zu Peter’s Vorschlag in diesen Rollen jeweils
aus?

11) Auswahlbibliographie

Sammelbände aktuelleren Datums, die jeweils einen sehr breiten und doch
konzentrierten Überblick über den Stand der Forschung und einen guten
Überblick zu dort vertretenen Autor:innen vermitteln, sind:

Überblick gewinnen

Yochanan Altmann/Judi Neal/Wolfgang Mayrhofer (Hg.)(2022). Workplace
Spirituality. DeGruyter

Edwina Pio/Robert Kilpatrick/Timothy Pratt (Hg.)(2021) Reimagining faith
and management. The impact of faith in the workplace. New York, Routledge,

Krishnakumar und Neck (2002) und Houghton et al. (2016)
Diese State-of-the-Art-Artikel geben den Stand der Forschung zum jeweiligen
Publikationszeitpunkt pointiert wieder und loten Entwicklungslinien aus.
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Vertiefungen
Einige der hier angesprochenen spezielleren Aspekte lassen sich besonders
gut in den folgenden Quellen nachlesen:

Case und Gosling (2010), Lips-Wiersma et al. (2009), Tourish und Pinning‐
ton (2002) und Tourish und Tourish (2010)
Sie beleuchten besonders die kritischen Perspektiven auf Spiritualität am
Arbeitsplatz und sensibilisieren für potentielle Gefahren.

Miller et al. (2018)
Sie geben einen Überblick über verschiedene Skalen für die empirische
Forschung zu Spiritualität am Arbeitsplatz und stellen eine Typologie ver‐
schiedener Arten von Skalen vor.

Institutionalisierung des Forschungsfeldes
Aktuelle Publikationen zu relevanten Entwicklungen finden sich jeweils
im Journal of Management, Spirituality & Religion. Auch im Journal of
Business Ethics sind entsprechende Aufsätze enthalten.

Eine große internationale Management-Vereinigung, die Academy of
Management (AOM), hat eine «standing interest group» zum Themenfeld
Workplace Spirituality. Auf ihren Jahrestagungen gibt es regelmäßig einen
lebhaften Vortrags- und Diskussions-Track zum Themenfeld.
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Dorothea Alewell* und Gotlind Ulshöfer**

Religion und Management. Ein transdisziplinäres Gespräch

Dorothea Alewell: Lass’ uns zuerst mal auf Gemeinsamkeiten schauen in
unserem jeweiligen disziplinären Zugriff auf das Feld „Religion und Ma‐
nagement“. Dabei fällt mir besonders auf – in beiden disziplinären Beiträ‐
gen geht es einerseits darum, für welche Organisationstypen Religion und
Spiritualität relevant sein können – und andererseits darum, welche Ziel-
und Entscheidungskriterien im Management relevant sind.

Gotlind Ulshöfer: Ja, ich würde sogar noch einen dritten Aspekt hinzufü‐
gen, nämlich über die Entscheidungskriterien hinausgehend stellt sich die
Frage, wie die Mitarbeitenden mit ihrer Religiosität bzw. Spiritualität im
Unternehmen umgehen können. Was den ersten Aspekt angeht – für wel‐
che Organisationstypen Religion für das Management besonders relevant
ist, kommen in meiner Perspektive besonders die Unternehmen der Diako‐
nie in den Blick. Hier besteht ja ein sehr offensichtlicher Religionsbezug
– und für diese Organisationen kann man auch erwarten, dass religiöse
Werte wie Gerechtigkeit eine Rolle als Zielkriterien und Handlungsleitlini‐
en spielen. Schließlich sind sie qua definitionem genau diesen Werten ver‐
pflichtet. Gleichzeitig würde ich bei der Einteilung der Unternehmen, die
Du vornimmst, noch weiter gehen wollen, denn gerade bei diakonischen
Unternehmen wird ja auch das „Produkt“ oder die „Dienstleistung“, die an‐
geboten und vollbracht wird, als religionsbezogen verstanden – zumindest,
was die Motivation angeht. Und zugegeben, hier wird es im Speziellen
diakoniewissenschaftlich interessant, denn es stellt sich ja immer mehr die
Frage, gerade auch angesichts einer multi-religiösen bzw. auch säkularen
Belegschaft, wie ein diakonisch-christliches Profil aufrechterhalten werden
kann.

Dorothea Alewell: Da haben unsere beiden Disziplinen eine große inhalt‐
liche Gemeinsamkeit im Zugriff – auch in der BWL kommen die Organisa‐
tionen, die entweder über ihre Eigentümerstruktur oder über ihre Produkte
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und Dienstleistungen oder über beide Ebenen einen expliziten religiösen
Bezug haben, weit vorne ins Blickfeld.

Gotlind Ulshöfer: Diesen Punkt finde ich auch sehr interessant, denn für
mich stellt sich aus theologischer Perspektive auch die Frage, um welche
Form von Religiosität bzw. Spiritualität es sich hier handelt – aber das
ist auch eine Forschungsfrage, die noch weiterentwickelt werden könnte,
gerade auch unter interreligiöser Perspektive.

Dorothea Alewell: Besonders interessant finde ich aber auch die Frage, ob
Organisationen, für die beides gerade nicht gilt – also klassische for-profit
geführte Unternehmen mit „allgemeinen“ Produkten und Dienstleistungen
– ob wir auch da systematische Zusammenhänge finden zwischen Religion
und Management. Dieses Feld ist so etwas wie der Härtetest für unser
Thema, und in diesem Sinne besonders interessant. Deswegen habe ich
mich darauf konzentriert in meinem Beitrag. Aber die anderen drei Felder
sind, auch wenn sie etwas offensichtlichere Bezüge zu unserem Thema
haben, natürlich auch relevant aus meiner Perspektive – und vielleicht ja
auch gerade die Basis für gemeinsame Forschung.

Gotlind Ulshöfer: Nach der gemeinsamen Forschung lass uns am Schluss
dieses Beitrags schauen. Beim zweiten gemeinsamen Themenfeld, den Ziel-
und Entscheidungskriterien, ist es für mich auch relevant zu untersuchen,
welches Managementverständnis zugrunde liegt. Dies machst Du ja auch in
Deinem Beitrag deutlich.

Dorothea Alewell: Ich zeige zunächst auf, dass man in meinem Fach lan‐
ge Zeit – und häufig bis heute noch – von einem dominanten Zielkriterium
einer Organisation und ihres Managements ausging bzw. ausgeht. Laut dem
Shareholder-Value-Ansatz besteht dieses Zielkriterium in der Maximierung
des Shareholder Value, also der Maximierung der finanziellen Rendite auf
das eingesetzte Kapital.

Gotlind Ulshöfer: Genau – und ich frage in der Perspektive der Theologie
und Ethik in einer doppelten Richtung nach, einerseits, ob und unter
welchen Bedingungen Manager:innen bereit sind, Gemeinwohlinteressen
und Gerechtigkeit zur Leitlinie ihrer Entscheidungen zu machen. Dabei
kommt also eine aus Sicht der Theologie normative Erweiterung der Ziel‐
kriterien auch weit über den Shareholder-Value hinaus in den Blick. Und
andererseits geht es aus theologischer Perspektive auf einer anderen Ebene
auch darum, kritisch zu hinterfragen, was für gesellschaftliche Auswirkun‐
gen und welche inhaltlichen Prämissen wie Menschenbilder etc. in diesen
Ansätzen stecken und welche Alternativen es hier geben könnte.
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Dorothea Alewell: Diese Frage nach der Erweiterung der Zielkriterien
über das rein ökonomische Zielkriterium des Shareholder Value hinaus
ist auch der modernen Betriebswirtschaftslehre heute nicht mehr fremd.
Sie wird im sog. Stakeholder-Ansatz behandelt, indem dort gefragt wird,
welche Stakeholder (oder Anspruchsgruppen) berechtigte Anliegen an die
Organisation bzw. das Unternehmen haben, und diese Ansprüche auch
artikulieren und ggf. durchsetzen (können).

Gotlind Ulshöfer: Ja, und wenn man eine theologische Perspektive damit
kompatibel machen möchte, dann kann man nicht nur fragen, welche
Stakeholder es denn geben könnte und welche Ansprüche diese ggf. formu‐
lieren möchten, sondern im Sinne von gesellschaftlicher Verantwortung
geht es auch darum, welche dieser Ansprüche dann von den Unternehmen
berücksichtigt werden und warum und welche gesellschaftlichen Auswir‐
kungen diese Entscheidungen implizieren.

Dorothea Alewell: Da stimme ich Dir zu – die Frage nach der Durch‐
setzungsfähigkeit und tatsächlichen Durchsetzung der verschiedenen An‐
sprüche halte ich auch für sehr wichtig. In einer modernen, auch empi‐
risch arbeitenden Betriebswirtschaftslehre, die eine sozialwissenschaftliche
geprägte Haltung zur Forschung hat, stellt man diesbezüglich z.B. folgende
Fragen:

Erstens, welche Stakeholder-Gruppen sind aus der Perspektive der jewei‐
ligen Organisation relevant? Hierzu gehören wohl in jeden Fall solche
Stakeholder-Gruppen, ohne deren Beiträge die Organisation nicht überle‐
ben kann, z.B. Arbeitnehmer:innen, Kund:innen und Lieferant:innen. Aber
auch andere Gruppen können relevant für die Organisation werden, z.B.
Umweltgruppen, politische Akteure oder die gesellschaftliche Öffentlich‐
keit.

Zweitens, warum sind diese Gruppen aus Sicht der Organisation rele‐
vant? Die Relevanz der Stakeholder-Gruppen aus der Perspektive der Orga‐
nisation hängt auch davon ab, ob sie ein Einflusspotential aufweisen, mit
denen sie ihre Interessen und Ansprüche auch durchsetzen können. Leis‐
ten sie z.B. essentielle Beiträge zur Organisation und könnten diese auch
verweigern? Oder haben sie andere Ressourcen zur Verfügung, mit denen
sie Druck auf das Unternehmen ausüben können, z.B. eine Meinungsfüh‐
rerschaft in der Öffentlichkeit – und damit die Macht, zu einem Boykott
von Produkten oder Dienstleistungen des Unternehmens aufzurufen?

Und drittens kann man auch in umgekehrter Richtung fragen, wie man
die Relevanz von Stakeholdergruppen für Unternehmen erhöhen könnte,
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eine Frage, die sofort in den Fokus kommt, wenn man sich etwa mit dem
Management von NGOs beschäftigt.

Gotlind Ulshöfer: Ja, so treffen wir uns, glaube ich, bei der Frage, welche
Rolle Unternehmen in der Gesellschaft spielen – und wie hier dann Reli‐
gion zu verorten ist. Gleichzeitig zeigen sich hier, zumindest wenn man
sich die unterschiedlichen Perspektiven der Analyse und Analyseebenen
anschaut, durchaus auch die Unterschiede zwischen den Disziplinen. Wie
ich in meinem Artikel aufzuzeigen versuche, geht es dann in der Theologie
schnell darum, grundsätzliche Überlegungen hinsichtlich der wirtschafts‐
politischen Ebene zu stellen, oder eben auch unternehmerisches Handeln
– von dem man annimmt, dass es sehr Stakeholder-lastig ist – aufgrund
dieser Orientierung zu kritisieren. Und hervorzuheben, dass Wirtschaft ja
„lebensdienlich“ sein sollte – und auch Alternativen zum gegenwärtigen
Wirtschaftssystem aus theologischer Perspektive zu diskutieren.

Dorothea Alewell: Ich bin da weniger normativ unterwegs, sondern un‐
tersuche vor allen Dingen, ob, wie, und warum bzw. unter welchen Bedin‐
gungen Religion im Unternehmen überhaupt als Thema vorkommt – und
wie Menschen im Unternehmen in allen ihren verschiedenen Rollen damit
umgehen.

Gotlind Ulshöfer: Und eine theologische Perspektive nimmt noch weitere
Blickwinkel ein, weil sie zunächst auch hermeneutisch hinterfragt, von
welchem Religionsverständnis beispielsweise hier die Rede ist, und außer‐
dem auch genauer die normativen Dimensionen von Religion in diesen
Kontexten in den Blick nimmt und damit auch ethische Fragen herausstellt.

Dorothea Alewell: Lass uns das doch mal genauer beim Thema „Stake‐
holder“/„Shareholder“ anschauen. Aus dem Stakeholder-Ansatz kann eine
deskriptive oder hypothesenbildende Perspektive folgen, die sinngemäß
sagt – das Management einer Organisation wird nur auf die Stakeholder-
Gruppen antworten bzw. wird sich nur den Gruppen gegenüber verantwor‐
ten, die ihre Interessen kennen und artikulieren – und diese dann auch
mit den entsprechenden Droh-, Druck- bzw. Einflusspotentialen dahinter
vortragen (können). Ansonsten bestehen nämlich keine Anreize für das
Unternehmen, den Ansprüchen einer Gruppe nachzugeben, wenn die Be‐
friedigung dieser Ansprüche mit Kosten oder Aufwand verbunden sind.

Aus der Perspektive der Gesamtgesellschaft – und nicht nur des einen
Akteurs, des Unternehmens, können aber natürlich ganz andere Relevanz‐
kriterien gelten. Was sagen die Ethik und die Theologie zu diesen Aspek‐
ten?
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Gotlind Ulshöfer: Je nachdem, welcher Ansatz in der Theologie oder
Ethik gewählt wird, fallen hier die Antworten unterschiedlich aus. Wenn
man beispielsweise von einem «prosperity-gospel»-Ansatz ausgehen wür‐
de, wäre sogar eine «Shareholder-Orientierung» an einer rein ökonomi‐
schen Zielorientierung und damit verbunden einer Profitmaximierung für
die Eigentümer:innen ausreichend. Ich vertrete jedoch eine Ethik, die
hier nach Verantwortung fragt – wem gegenüber muss sich das Manage‐
ment einer Organisation ver“antwort“en und welche Verantwortungsbezü‐
ge gibt es insgesamt bei den verschiedenen Akteur:innen? Und obwohl
der Verantwortungsbegriff in komplexen Organisationen wie Unternehmen
ja schwierig anzuwenden sein kann, weil viele Entscheidungen eher kol‐
lektive Verantwortungen umfassen, denke ich, dass der Begriff trotzdem
eine gute Möglichkeit ist, hier nach so etwas wie moralischen Verhältnisbe‐
stimmungen zu fragen. Und dann kann eben nicht nur nach der Rolle
der Stakeholder und ihrer religiösen Motivationen oder Verhaltensweisen
gefragt werden, sondern nochmals grundsätzlicher, inwiefern auch beim
Stakeholder-Ansatz für wirtschaftliches Handeln ethische Defizite entste‐
hen können bzw. inwiefern tatsächlich Unternehmen entsprechende Rollen
in der Gesellschaft spielen können oder ob es nicht – gerade unter Verant‐
wortungsgesichtspunkten – auch andere Vorstellungen von Wirtschaften
braucht. Es geht dann auch um grundsätzlichere, wirtschaftspolitischere
Fragen.

Dorothea Alewell: In der Perspektive des Stakeholder-Ansatzes und auch
in der Perspektive einer empirisch arbeitenden Sozialwissenschaft würde
ich hier weniger abstrakt und grundsätzlich, sondern mehr empirisch ge‐
leitet fragen. Also nicht danach, ob es grundsätzlich andere Vorstellungen
vom Wirtschaften geben kann (das würde ich immer bejahen). Sondern ich
frage, ob, und von wem bzw. in welcher Rolle, und warum bestimmte Vor‐
stellungen vom Wirtschaften aufgegriffen werden: Was motiviert eine Ma‐
nagerin, ihre Vorstellung vom Wirtschaften zu verändern? Was überzeugt
den Manager, moralische Überlegungen in sein bisher rein wirtschaftliches
Kalkül einzubauen? Da mag es ganz verschiedene Kanäle geben – vielleicht
ist es das Einflusspotential einer NGO-Stakeholder-Gruppe, die sonst zum
Boykott des Unternehmens aufruft, vielleicht sind es die Werte der Eigentü‐
mer-Familie, von denen ich ganz neue Perspektiven lerne, vielleicht sind
es die Kunden, die sonst eine Abstimmung mit den Füßen machen und
zur Konkurrenz wechseln, vielleicht ist es das Gespräch in meiner eigenen
Familie, bei der ich von der jungen Generation neue Sichtweisen lerne.
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Neue Sichtweisen lernen – das ist für mich das Stichwort, jetzt abschlie‐
ßend nach gemeinsamen Forschungsperspektiven zu fragen.

Gotlind Ulshöfer: Und diese neuen Sichtweisen können sich auch aus in‐
terdisziplinärem Austausch ergeben – also ich habe bei unserem Austausch
schon wieder einiges dazu gelernt und neue Ideen bekommen. Genau,
lass uns zum Abschluss mal darauf schauen: Worauf können gemeinsame
Forschungsideen oder Forschungsprojekte aufbauen?

Dorothea Alewell: Mir fallen verschiedene Ansatzpunkte ein: Wir hat‐
ten oben kurz über die unterschiedlichen Organisationstypen und über
die Zielkriterien gesprochen. Man könnte untersuchen, ob sich zwischen
Organisationen mit und ohne Religionsbezug über die Eigentümer:innen,
über die Produkte/Dienstleistungen oder ohne diesen expliziten Bezug,
Unterschiede im „ethischen“ Gehalt von Management-Entscheidungen er‐
geben. Es stellt sich nämlich die Frage, ob diese Entscheidungen eher
von den Zuliefer- und Absatzmärkten der Organisationen her determiniert
werden oder von ihrer inneren Struktur und ihren Zielkriterien. Und da
könnte man auch weiterfragen, ob diese Organisationstypen auch nach
bestimmten Merkmalen unterschiedliche Menschen ins Management beru‐
fen – z.B. Menschen mit stärkerer ökonomischer oder theologischer oder
ethischer Ausrichtung, unterschiedlichen politischen Orientierungen oder
unterschiedlichen Erfahrungshintergründen.

Gotlind Ulshöfer: Insbesondere der Vergleich zwischen dem For-profit-
Bereich und Non-profit-Bereich und im speziellen auch den diakonischen
Unternehmen kann hier spannend sind. Außerdem stellt sich für mich hier
auch noch die Frage, wie Werte etc. im Unternehmen „umgesetzt“ werden
können – und hier ließe sich an Forschung aus dem „business ethics“
Bereich anknüpfen.

Dorothea Alewell: Auch die Frage, welche Stakeholdergruppen für rele‐
vant gehalten werden, und ob diese Relevanzeinschätzung eher allgemei‐
nen ethischen Kriterien oder dem Drohpotential der Stakeholdergruppe
folgt, ließe sich spannend untersuchen. Schließlich würde mich auch sehr
interessieren, ob es Unterschiede in den religionsbezogenen Arbeitgeber:in‐
nenhaltungen zwischen diesen Organisationstypen gibt – und falls ja,
ob und welche dieser Unterschiede auch von den Arbeitnehmer:innen
wahrgenommen werden. Und da anknüpfend könnte man auch weiter
untersuchen, ob diese Unterschiede für die Arbeitnehmer:innen eigentlich
relevant sind in dem Sinne, dass sie genau dort arbeiten, weil sie einen
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Arbeitgeber mit religiöser Prägung gesucht haben – oder ob das für ihre
Wahlentscheidungen am Arbeitsmarkt gar keine Rolle spielt.

Gotlind Ulshöfer: Bezüglich der letzten Frage gibt es schon einige Un‐
tersuchungen für diakonische Einrichtungen und Unternehmen, die dies‐
bezüglich genau auf gezielte Wahlentscheidungen für einen christlichen
Arbeitgeber hinweisen.

Dorothea Alewell: Zweitens klingt ja in meinem Beitrag mehrfach an,
dass individuelle spirituelle oder religiöse Überzeugungen möglicherweise
auch Rückwirkungen darauf haben können, wie eine Person Führungs-
oder Managemententscheidungen trifft. Die Frage einmal näher zu unter‐
suchen, welche individuellen ethischen oder religionsbezogenen Merkmals‐
unterschiede auch mit Unterschieden im tatsächlichen Führungsverhalten
einhergeht, fände ich sehr spannend. Meine Vermutung wäre allerdings
– die Unterschiede sind sehr viel kleiner als man vielleicht manchmal
vermutet.

Gotlind Ulshöfer: Oh ja, das fände ich auch sehr interessant, gerade
auch, weil ich ja ethische Perspektiven als eine mögliche „Brücke“ zwischen
Management und Religion sehe. Gleichzeitig würde mich auch die Ent‐
wicklung eines Forschungsdesign dazu interessieren, wie die verschiedenen
Überzeugungen mit Verhalten korreliert werden können.

Ich fände auch eine Untersuchung im Blick auf Motivation und Zielkri‐
terien wirtschaftlichen Handelns und deren religiöser Verankerung, die
dezidiert verschiedene Religionen in den Blick nimmt und diese mit theo‐
logischen Grundlegungen und Begründungen von wirtschaftlichem Verhal‐
ten bzw. Entscheidungen im Wirtschaftsbereich verbindet, interessant –
und dies vielleicht auch noch getrennt nach unterschiedlichen Branchen,
denn gerade im Finanzbereich zeigen sich ja schon mit „Islamic banking“
muslimischerseits und entsprechender jüdischer Halacha und christlich
motiviertem „ethischen Investment“ schon auf einer theoretischen Ebene
einerseits Unterschiede, andererseits Gemeinsamkeiten. Diese könnte man
dann mit den von Dir genannten empirischen Analysen in Beziehung
setzen.

Dorothea Alewell: Dann lass uns an die Arbeit gehen. Nicht lang schna‐
cken – Projekt anpacken….. Ich freue mich darauf.
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Thomas Schlag*

Digitale Religion und Digitale Theologie – Intra-, inter- und
transdisziplinäre Perspektiven

Abstract
In den letzten rund 25 Jahren hat sich im Zusammenhang digitaler Entwicklungen ein brei‐
tes Forschungsfeld unter dem Label „Digital Religion“ entwickelt. Dies hat seinen Ausgang
insbesondere im angelsächsischen und skandinavischen Kontext genommen und wurde
vornehmlich aus den disziplinären Perspektiven von Medien-, Medienkultur- und Kommu‐
nikationswissenschaft, Ethnologie und Religious Studies entfaltet. In der Rückschau auf die
Forschungsentwicklung im Feld werden vier Forschungswellen identifiziert, die allerdings
nicht einfach aufeinander folgen, sondern in vielfältiger Weise miteinander verknüpft sind
und sich sowohl thematisch wie methodisch stark überschneiden.
Seit einigen Jahren zeigt sich ein verstärktes interdisziplinäres Forschungsinteresse über die
genannten Disziplinen hinaus, so in Theologie, Politikwissenschaft, Recht, Soziologie und
Psychologie, aber auch Neurowissenschaft und Informatik, so dass gegenwärtig von einer
fünften Forschungswelle die Rede ist. Diese dürfte sich dadurch auszeichnen, dass insbeson‐
dere angesichts der Entwicklungen von Künstlicher Intelligenz, Post- und Transhumanismus
noch stärker hermeneutische und ethische Fragen ins Zentrum rücken und sich eine weiter
verstärkte Zusammenarbeit der unterschiedlichen Disziplinen bereits zeigt.
Die Forschungsdynamiken im Blick auf die Theologie werden daran deutlich, dass sich ak‐
tuell verschiedene Disziplinen der Theologie (Systematische Theologie, Theologische Ethik,
Praktische Theologie, Christliche Publizistik) an der Erforschung und Deutung digitaler
religiöser Praxis beteiligen und erkennbar inzwischen stark gemeinsam forschen.
Zu dieser intradisziplinären Entwicklung kommt, dass diese Disziplinen, sowie ohnehin
schon seit längerem die Bibelwissenschaften und die Kirchengeschichte in Hinblick auf die
Erschließung unterschiedlichster Quellentexte auf die Methoden der Digital Humanities zu‐
rückgreifen und disziplinüberschreitend zusammenarbeiten. Inzwischen ist sogar von einer
„Computational Theology“ die Rede, wobei sich deren Profilentwicklung einstweilen noch
im Anfangsstadium befindet. Darüber hinaus existieren inzwischen eine Reihe von nationa‐
len und internationalen Forschungsverbünden, in denen theologische und nichttheologische
Disziplinen miteinander kollaborieren.
Auszugehen ist folglich für die Charakterisierung einer Digitalen Theologie als einer stetig
wachsenden Forschungsdisziplin sowohl von theologisch-intradisziplinären wie von, über
die Theologie hinausgehenden, kooperativ-interdisziplinären Elementen. Im vorliegenden
Beitrag wird von der Darstellung des Forschungsfeldes insgesamt aus erörtert, worin für
eine „Digitale Theologie“ die Herausforderungen und Chancen für eine eigenständige, intra-
und interdisziplinäre sowie transdisziplinäre Zusammenarbeit im Feld „Digitalisierung und
Religion“ bzw. noch weitreichender in der Analyse und Deutung von religiöser Praxis in
einer Kultur der Digitalität liegen.
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1) Einleitung

In den letzten rund 25 Jahren hat sich im Zusammenhang digitaler Ent‐
wicklungen ein breites Forschungsfeld unter dem Label „Digital Religion“
entwickelt. Die Dynamik in diesem Forschungsfeld ist zum ersten auf die
technologischen Fortschritte insbesondere seit den späten 1990er Jahren
zurückzuführen. Man kann tatsächlich je nach technologischer Innovation
recht genau identifizieren, wann und wie sich diese jeweils in den religions‐
bezogenen Praktiken selbst abgebildet hat.

Zum zweiten haben diese Forschungen von Beginn an intensiv auf die
medien- und mediatisierungstheoretischen Erkenntnisse im Bereich von
Religion Bezug genommen, die ihrerseits seit den frühen 2000er Jahren
ebenfalls deutlich angestiegen sind (Merle/Nord 2022). Dahinter liegen sei‐
nerseits Entwicklungen im Bereich von Medien- und Medienkulturtheorie,
die sich im Zusammenhang der Entstehung audiovisueller Kommunikati‐
onsmedien und insbesondere des Fernsehens schon lange damit beschäfti‐
gen, wie dadurch religiöse Praxen nicht nur beeinflusst werden, sondern
wie das Verständnis von Religion sich auch in seiner inhaltlichen Ausrich‐
tung und medialen Inszenierung anders als bisher und gegebenenfalls sogar
ganz neu konstituiert.

Zum dritten sind diese Forschungsentwicklungen maßgeblich durch
konkrete akademische Institutionalisierungsprozesse befördert worden. Ein
wesentlicher Ort internationaler Forschung und Vernetzung ist in diesem
Zusammenhang die International Society for Media, Religion and Culture
(ISMRC; www.ismrc.org). Diese wurde 2010 aus einer Reihe von Konfe‐
renzen über das Zusammenspiel von Medien, Religion und Kultur heraus
gegründet, die ihrerseits seit 1994 stattgefunden hatten. Die ISMRC stellt
inzwischen eine internationale Forschungsgemeinschaft von Wissenschaft‐
lern mit einer Vielzahl disziplinärer und religiöser Hintergründe dar, die
sich mit Themen wie Religionsjournalismus, Religion, Populärkultur und
Unterhaltung sowie eben verstärkt mit Fragen digitaler Religion und inzwi‐
schen ebenso digitaler Theologie befassen.

Diese Vitalität wird manifest in dem seit 2012 erscheinenden, bewusst
interdisziplinär ausgerichteten Journal of Religion, Media and Digital Cul‐
ture sowie in den regionalen Netzwerken des ISMRC. Zu nennen ist im
Zusammenhang wichtiger Periodika im Feld das seit 2010 digital erschiene‐
ne und 2020 eingestellte Magazin „Online – Heidelberg Journal of Religions
on the Internet“ (https://heiup.uni-heidelberg.de/journals/religions).
Als bedeutende Kommunikationsplattform ist außerdem zu erwähnen die
seit 2010 ebenfalls digital erscheinende Zeitschrift für Explorative Theo‐
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logie „Cursor“ (https://heiup.uni-heidelberg.de/journals/cursor/issue/
archive). Aktuell liegen verschiedene umfassende Zwischenbilanzen zur
Entwicklung des Forschungsfeldes vor (Campbell/Tsuria, 2022; Campbell/
Cheong, 2022), in denen zudem die Entwicklungslinien digitaler Praxis
in unterschiedlichen religiösen Gemeinschaften weit über die christliche
Praxis hinaus beschrieben werden.

Im Lauf der vergangenen Jahre sind darüber hinaus eine Reihe von
Forschungsinitiativen und Einzelprojekten entstanden, die intensiv an den
aktuellen Entwicklungen arbeiten, so etwa das Centre for Multidisciplinary
Research on Religion and Society, Uppsala (www.crs.uu.se), das Centre
for Religious Studies in Bochum (www.ceres.rub.de), das Zentrum für
Medien-, Kommunikations- und Informationsforschung (ZeMKI) der Uni‐
versität Bremen (www. https://www.uni-bremen.de/zemki) oder der Uni‐
versitäre Forschungsschwerpunkt „Digital Religion(s). Communication, In‐
teraction and Transformation in the Digital Society“ an der Universität
Zürich (www.digitalreligions.uzh.ch). Dazu kommen inzwischen eine
Vielzahl von kleineren internationalen Forschungsverbünden im Feld, so
etwa das Projekt „Recov-19“ (www.uni-bremen.de/zemki/forschung/a
ktuelle-forschungsprojekte/recov19-the-changing-role-of-religion-in
-societies-emerging-from-covid-19) das Projekt „ReCoVira“ (Religious
Communities in the Virtual Age) (https://chanse.org/recovira/) oder das
Projekt „REDiCON: Religion – Digitalität – Konfessionalität“, das unter
Berücksichtigung Plattform-spezifischer Affordanzen die Akte christlicher
YouTube-User:innen und ihrer Rezipient:innen im Zusammenhang von
Produktions- und Rezeptionsprozessen sowie der Videos selber untersucht
und aus theologischer und religionswissenschaftlicher Perspektive interpre‐
tiert und seine Arbeit im Winter 2023/2024 aufnimmt. Eine ganze Reihe
von jüngst geförderten Forschungsprojekten sind im Bereich sowohl der
katholischen wie der evangelischen Religionspädagogik zu verzeichnen, so
in Dresden, Würzburg, Bochum, Bamberg, Erlangen-Nürnberg und Siegen.
Dies hat nicht zuletzt mit den, in der Folge von Corona, politisch initiierten
und im großen Stil finanzierten digitalen Bildungsoffensiven auf Bundes-
und Länderebene zu tun.

Nachdem über lange Zeit hinweg der Theologie in solchen Forschungs‐
verbünden, wenn überhaupt, nur eine marginale Rolle zukam, zeigt sich
dies in den meisten der oben aufgeführten Institutionalisierungen und
Projekten nun deutlich anders. Man gewinnt auch den Eindruck, dass die
Forschungsprojekte in diesem Bereich gegenwärtig stärker als zuvor geför‐
dert werden. Man kann sogar vermuten, dass aufgrund der nach wie vor
recht starken Stellung der Theologischen Fakultäten im deutschsprachigen
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Kontext eine Ausweitung des Feldes hin zu einer Digitalen Theologie nicht
zufällig stark vom deutschsprachigen Raum ausgegangen ist.

Für die Institutionalisierung und – hoffentlich nachhaltige – Etablierung
dieses Feldes sind aus jüngster Zeit verschiedene Dinge höchst relevant:
Zum ersten hat sich bereits vor mehreren Jahren in Durham ein Masterstu‐
diengang „Digital Theology“ entwickelt (jetzt am Spurgeon‘s College, Lon‐
don: www.spurgeons.ac.uk/ma-in-digital-theology), zum zweiten wurde
ein inzwischen weit reichendes „Global Network for Digital Theology“ mit
jährlichen Konferenzen und Publikationsaktivitäten gegründet, das sich
zum Ziel gesetzt hat, diejenigen miteinander zu verbinden, die sich mit
„research and reflection on the interaction and expression of theologies
within digital cultures, media, and technology“ (www.gonedigital.media)
befassen. Zum dritten ist inzwischen offiziell die erste Professur für Digitale
Theologie an der Theologischen Fakultät der Universität Erlangen-Nürn‐
berg eingerichtet und besetzt, was der Forschung, Lehre und Vernetzung
in diesem Bereich fraglos eine erhebliche weitere Intensivierung verleihen
wird (offiziell lautet die Nomenklatur: Lehrstuhl Medienkommunikation,
Medienethik und Digitale Theologie (MMDT; www.theologie.fau.de/perso
n/prof-dr-florian-hoehne/).

In publizistischer Hinsicht entstehen gegenwärtig verschiedene Handbü‐
cher, die sowohl die bisherigen Entwicklungen zwischenbilanzieren, grund‐
legende Einsichten präsentieren sowie die zukünftigen Herausforderungen
insbesondere für die weitere inhaltliche Profilierung und methodische
Arbeit identifizieren; zu nennen sind das „Oxford Handbook for Digital
Theology“, das „Handbuch für Computational Theology“, das Handbuch
„Praktische Theologie in der Digitalität“ sowie die kollaborative Über‐
blickspublikation „Ekklesiologie einer hybriden Kirche“.

Die genannten Forschungs- und Publikationsprojekte befassen sich in
je unterschiedlicher, aber wiederum in internationaler und interdisziplinä‐
rer Ausrichtung nicht zuletzt mit den Folgen der durch die Corona-Pan‐
demie deutlich verstärkten verursachten digitalen Kommunikationspraxis
unterschiedlicher Religionsgemeinschaften, wenn auch mit einem gewissen
Schwerpunkt auf christlichen Gemeinschaftsbildungen und christlich-theo‐
logischen Interpretationsperspektiven.

Durch diese institutionellen Gründungen zeigt sich über die anfänglich
stark religionswissenschaftlich und medientheoretisch ausgerichtete For‐
schung ein verstärktes interdisziplinäres Forschungsinteresse über die bis‐
her involvierten Disziplinen hinaus. Sehr deutlich hat sich in jüngster Zeit
auch die Theologie in dieses Feld hineinbegeben. An den im Folgenden
kurz skizzierten Forschungsentwicklungen von Digital Religion partizipier‐
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te die Theologie mit gleichsam zeitlicher Verzögerung, aber dann doch in
unterschiedlicher und spezifisch prägnanter Weise, worauf in der folgenden
Darstellung jeweils eingegangen wird.

2) Jüngere Forschungsgeschichte, Forschungslinien und zentrale
Begriffe: „Digital Religion followed by Digital Theology“ –
wachsende Verbindungen zwischen den Disziplinen

Fast schon klassisch werden im Bereich der Digital Religion-Forschung
vier Forschungswellen unterschieden, die ihrerseits die jeweiligen digitalen
Entwicklungen seit etwa Mitte der 1990er Jahre abbilden. Dieses „Bild“
ist keineswegs im Sinn einer chronologischen Ablösung, sondern der kom‐
plexer und interdisziplinärer werdenden Analysen zu verstehen. Es legt
sich aufgrund der komplexen Verflochtenheit der unterschiedlichen For‐
schungszugänge sogar nahe, eher von einer Art gestufter Entwicklung als
von sich einander ablösenden Wellen zu sprechen:

Im Sinn einer ersten Forschungswelle wurde untersucht, wie sich digita‐
le Praktiken in der Anfangszeit des Netzes primär im Modus von „one
to many“-Kommunikationsstrukturen manifestierten und dabei analysiert
wurde, dass religiöse Inhalte durch die neuen medialen Möglichkeiten in
mehr oder weniger unveränderter Weise vermittelt wurde: Religion ging
online, ohne aber ihre bis dahin gepflegte Verkündigungslogik grundsätz‐
lich zu ändern.

Mit der Ausweitung technischer Möglichkeiten und der Etablierung
von sozialen Plattformen und Netzwerken seit Anfang der 2000er Jahre
haben sich – so die Einsichten der zweiten Forschungswelle – Kommuni‐
kationsformen und -strukturen im Modus von „many to many“-Formen
entwickelt. Die religiöse Angebotspraxis wurde nicht mehr nur durch die
klassischen religiösen Autoritäten bestimmt, sondern erhielt gemäß der
Logik digitaler Kommunikation und Reichweitenerweiterung eigene digita‐
le Ausdrucksformen religiöser Überzeugungen und Manifestationen einer
„Online-Religion“.

Im Zusammenhang einer dritten Forschungswelle wurden seit etwa An‐
fang der 2010er Jahre insbesondere solche Kommunikationspraktiken un‐
tersucht, die sich stark durch die Verbindung von Online- und Offlinefor‐
men auszeichneten. In solchen Online-Offline-Hybriden, so die Beobach‐
tung und Interpretation, spiegelt sich wider, dass die digitale Praxis nicht
mehr neben, sondern mitten in der alltäglichen Lebensführung angesiedelt
ist. Die technisch spätestens durch die allumfassenden Möglichkeiten des
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Smartphones gegebene Dauerverfügbarkeit „24/7“ erlaubt es auch für den
Bereich der Religion von einer Onlife-Kultur (Floridi, 2015) zu sprechen.

Infolgedessen kommen die klassischen Beschreibungen von Religion im
Blick auf Prozesse der Gemeinschaftsbildung, hinsichtlich der etablierten
Leitungs- und Deutungsverantwortlichkeiten sowie der religiösen Soziali‐
sations- und Prägekräfte – und damit ebenfalls massive Folgewirkungen für
die kirchliche Praxis auf den Prüfstand (Campbell, 2012; 2020; 2022). Die
Bezeichnung „Digital Religion“, die seit dieser Zeit prominent Verwendung
findet, sollte folglich zum einen diese Verbindungen und wechselseitige Be‐
einflussungen digitaler und nicht-digitaler Weltwahrnehmung kennzeich‐
nen, zum anderen diese Forschungsrichtung insgesamt.

Die vierte Forschungswelle stellt keinen weiteren, ganz neuen Zugang
zu Phänomenen religiöser Praxis dar, sondern zeichnet sich durch eine
intensiver werdende hermeneutische und methodische Arbeit an der Erfor‐
schung dieser Phänomene sowie durch die interdisziplinäre Vernetzung aus
und wendet sich noch stärker der Frage zu, wie die Rahmenbedingungen
einer postdigitalen Kultur überhaupt die religiöse Praxis in ihren analogen,
digitalen und hybriden Gestaltungsformen prägt (Jörissen/Schröder/Car‐
nap, 2020).

Im Blick auf den deutschsprachigen Kontext lassen sich die genannten
vier Wellen – wenn auch mit gewissen zeitlichen Verschiebungen – eben‐
falls identifizieren:

Seit Mitte der 1990er Jahre wurde im Sinn von „Religion Online“ die
Frage diskutiert, ob eine Beteiligung von Kirche an Online-Projekten sinn‐
voll und ethisch verantwortbar ist (zwischenbilanzierend Nord, 2014), etwa
im Bereich von Online-Seelsorge, oder aufgrund des Aufbaus von ersten
virtuellen Friedhöfen. Die Frage nach virtuellen Realitäten als potenziellen
Orten religiöser Erfahrung wurde theologisch allerdings nur punktuell be‐
handelt.

Im Zusammenhang einer zweiten Welle zeigt sich eine stärker werden‐
de Erforschung von „Online-Religion“, insbesondere am Beispiel von Got‐
tesdienst-Räumen, etwa virtuellen Kirchen, aber auch individuell online
gelebter Religion und ihrer Bedeutung für die Frage nach religiöser Identi‐
tät und Authentizität (Böhm, 2005; Böntert, 2005; Haese, 2006; Costanza/
Ernst, 2012; Klie/Nord, 2016; Radde-Antweiler, 2018).

Am Ende des ersten Jahrzehnts des neuen Jahrtausends rückte innerhalb
der deutschsprachigen Praktischen Theologie die Frage nach der Verhält‐
nisbestimmung von digitalisierten Kulturen zu religiösen Kulturen und
der individuellen Glaubenspraxis in den Fokus der Erforschung (Nord,
2008). Diese Entwicklung, die durchaus als Beispiel von „Digitale Religi‐
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on“-Forschung angesehen werden kann, erkundete dabei auch den wech‐
selseitigen Einfluss von Online-offline-Praktiken, etwa im Zusammenhang
von Kasualgottesdiensten (z.B. zur Trauung Nord, 2017). Außerdem wurde
die für die Sozialität von Religion wichtige Frage nach Netz-Communities
als neuen religiösen Vergemeinschaftungsformen (Nord, 2019) sowie nach
Autorität aufgeworfen (Ernst, 2015; Gojny, 2016; Nord/Schlag, 2021).

Insbesondere für diese praktisch-theologischen Zugänge lässt sich fest‐
stellen, dass die grundlegend hermeneutisch-theologischen Fragen im Lauf
der Zeit immer stärker mit in den Fokus gekommen sind. Mit anderen
Worten: Eine intensivere systematisch-theologische Auseinandersetzung
mit den Grundlagen, Herausforderungen und Folgerungen digitaler christ‐
licher Praxis ist nicht zuerst von dogmatisch- oder ethisch-theologischen
Überlegungen ausgegangen, sondern ist recht eindeutig im Kontext prak‐
tisch-theologischer Reflexionen anzusiedeln!

Dabei lässt sich die oben kurz skizzierte vierte Forschungswelle ebenfalls
für den deutschsprachigen Kontext nachzeichnen: Eine Fokussierung der
Forschung weg von institutionen- und medienzentrierten Zugängen hin zu
solchen, die die mediale Kommunikation von sich religiös verstehenden
Akteurinnen und Akteuren ins Zentrum setzen, vollzieht die durch die
digitalen Technologien forcierte Dynamik zu sozialer Interaktion im Sinn
einer Kultur der Digitalität nach.

Eine fünfte Forschungswelle, die verschiedentlich bereits „ausgerufen
wird“, soll zum einen insbesondere die hermeneutischen und interdiszipli‐
nären Forschungsperspektiven erweitern, zum anderen die Einsichten und
methodischen Zugänge der bisherigen Forschungswellen prüfen, erweitern
und intensivieren. Damit kommt dann tatsächlich stärker als bisher die
Dimension digitaler Theologie mit in den Blick der bisherigen Forschungs‐
ausrichtung und es wird deutlich, dass bisher doch für das nähere Ver‐
ständnis dieser Praxis selbst ein geradezu blinder Fleck zu konstatieren war.

Denn bei all diesen internationalen wie deutschsprachigen Entwicklun‐
gen war von einer „Digitalen Theologie“ im engeren Sinn lange Zeit nicht
die Rede. Der Begriff selbst findet sich dann intensiver in den letzten rund
fünf Jahren, wesentlich angestoßen durch Überlegungen zum Zusammen‐
hang von theologischen Grundsatzfragen, etwa im Bereich der durch die
Pandemie ausgelösten Gottesdienst-, Abendmahls,- und Amtsfrage, aber
auch weitergehend und wiederum durch die technologischen Entwicklun‐
gen mitbedingten Dynamiken post- und transhumanistischer Debatten, die
theologische Fragen nach Menschen- und Gottesbild ebenso aufwerfen, wie
Aspekte der individuell und gesellschaftlich relevanten christlichen Verant‐
wortung in der Auseinandersetzung mit diesen Entwicklungen.
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Eine bedeutsame konzeptionelle Annäherung wurde unter der Signa‐
tur einer sogenannten „Networked Theology“ (Campbell/Garner, 2016)
vorgelegt. Darin wird der enge Zusammenhang von digitalen Entwicklun‐
gen und theologischen Fragen insbesondere in Hinsicht auf neue Gemein‐
schaftsbildungen und den öffentlichen Gestaltungsanspruch christlicher
Kirchen und Theologie entfaltet.

Eine Art Zwischenbilanz der jüngeren Entwicklungen mit Blick auf An‐
fragen an die Theologie selbst in ihrem Wissenschafts- und Verkündigungs‐
status wurde durch P. Phillips und Kollegen vorgelegt, die vier bzw. fünf
verschiedene Manifestationen von Digital Theology unterscheiden (Phil‐
lips et al., 2019). Die Autoren schlagen zur genaueren Charakterisierung
mögliche verschiedene „Ebenen“ oder „Wellen“ der Forschung vor: Diese
sind nicht mit den oben genannten DR-Forschungswellen zu identifizieren
bzw. zu verwechseln, sondern verhalten sich durchaus eigenständig zu die‐
sen, selbst wenn sich verschiedene Parallelen abzeichnen:

Als Digital Theology 1 lässt sich demzufolge der Einsatz digitaler Techno‐
logie zur Vermittlung oder Lehre der Theologie als traditionelles akademi‐
sches Fach bezeichnen. Hier wird das Digitale als Modus des Lehrens und
Lernens verstanden, durch den die Inhalte einer bestimmten akademischen
Disziplin kommuniziert werden. Die Inhalte selbst müssen dabei aber kei‐
neswegs tangiert sein. Zu denken ist etwa an Formen des Online Teaching
und Learning oder digitaler Plattformen – durchaus im Sinn der besser
möglichen internationalen Vernetzung, sowohl von Forschenden wie der
Lehrenden und Lernenden der Theologie.

Digital Theology 2 bezieht sich den Autoren nach stärker gleichsam auf
die Rahmenbedingungen und die damit gegebenen technischen Möglich‐
keiten, in denen theologische Forschung und Reflexion stattfindet, nämlich
die Digitalität oder digitale Kultur selbst. Theologie selbst wird sozusagen
nicht mehr als Buchwissenschaft im engeren Sinn verstanden, sondern
meint den Einsatz von digitalen Tools etwa für die empirische Forschung,
etwa für die Analyse von großen Datenmengen, die Visualisierung von Da‐
ten oder auch die Nutzung sozialer Medien, etwa für die Analyse digitaler
Gottesdienste, Apps oder eben bestimmter religiöser Streaming-Kanäle.

Gedacht werden kann etwa an die Entwicklungen im Bereich der Citi‐
zen Science Forschung. Hier öffnet sich bereits stärker das Fenster für
eine intra- und interdisziplinäre sowie internationale theologische Zusam‐
menarbeit über die Grenzen hinweg, insofern die forschenden Theolog:in‐
nen nicht mehr durch geografische oder akademische Entfernungen einge‐
schränkt sind, um gemeinsam theologische Analysen und Interpretationen
zu betreiben.
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In diesem Sinn der digitalen Zugänglichkeit ergeben sich auch für die
religiösen Praktiker:innen selbst neue Möglichkeiten, insofern diese selbst
vergleichsweise problem- und grenzenlos auf digitale Quellen und Material,
etwa Anregungen zu Predigt, Gottesdienstliturgie oder Bildungsmaterialien
zurückgreifen können.

Als eine Digital Theology 3 charakterisieren sie die bewusste, nachhaltige
und reflexive theologisch fundierte Auseinandersetzung mit der Digitalität
bzw. der digitalen Kultur. Ausgegangen wird dabei von einer reflexiven
Beziehung zwischen Theologie und digitaler Kultur, die dann insbesondere
für die Theologie in ihrem disziplinären Selbstverständnis nicht folgenlos
bleiben kann. Aber auch die digitale Kultur selbst mag durch kritische Re‐
flexionen der Digital Theology herausgefordert werden. Möglicherweise ist
DT3 der Ort, an dem sich die Schlüsselfrage beantwortet lässt, wie Digital
Humanities selbst die Art und Weise, wie wir Theologie lesen, schreiben
und sogar berechnen, verändern.

Bei dieser Form der digitalen Theologie geht es darum, klassische reli‐
giöse Lehren zu hinterfragen und zu bestimmen, wie sie in der zeitgenössi‐
schen digitalen Kultur Anwendung finden oder von ihr verändert werden.
Bei dieser Form digitaler Theologie geht es darum, zu erforschen, was
passiert, wenn digitale Werkzeuge oder Methoden auf die Theologie oder
theologische Werkzeuge auf das Digitale angewendet werden. Können wir
online all das tun, was wir offline tun: Online-Sakramente; eine digitale
Haj; Gemeinschaft mit dem Anderen; Seelsorge, die geografische und reli‐
giöse Grenzen überschreitet?

Als eine letzte Spielart benennen die Autoren Digital Theology 4 im
Sinn einer prophetischen Neubewertung der Digitalität im Licht der theo‐
logischen Ethik, also insbesondere den Modus und die Haltung einer theo‐
logisch-ethischen Kritik der Digitalität. Die Auswirkungen der Technologie
auf die Gesellschaft im Allgemeinen werden dabei auch unter Rückgriff
auf das theologische Instrumentarium der Heiligen Schrift und der Traditi‐
on untersucht. In Anbetracht des Tempos der technologischen Innovation
und der weitreichenden Auswirkungen der Digitalität auf alle Aspekte der
menschlichen Existenz dürfe, so die Meinung, der Bedarf an prophetischen
Beurteilungen der digitalen Kultur nicht ignoriert werden.

Im Sinn einer fünften Welle, die die Autoren für die Digital Religi‐
ons-Forschung wie für die Digital Theology-Forschung vorschlagen, wäre
gleichsam dann an eine Kumulation dieser Aufgaben zu denken, also an die
Nutzung der digitalen Technologie zur Verbesserung aller Aspekte des Stu‐
diums der Theologie, des religiösen Glaubens und der religiösen Praxis; an
die Analyse und Kritik des Einsatzes digitaler Technologie im Studium der
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Theologie, des religiösen Glaubens und Praxis; an die Beschreibung und
Kontextualisierung der Auswirkungen der digitalen Kultur auf den religiö‐
sen Glauben und die religiöse Praxis; an die Bestimmung digitaler Trends
in der Theologie, insbesondere im Hinblick auf religiösen Glauben und
religiöse Praxis – und all dies kann dann sinnvollerweise nur durch multi‐
disziplinäre Forschung und in Zusammenarbeit mit Wissenschaftler:innen
verschiedener Disziplinen überhaupt angestrebt werden und gelingen. Da‐
zu kommt dann in genuin theologischer Absicht die notwendige propheti‐
sche Neubewertung der Digitalität im Lichte der theologischen Ethik, bei
der dann etwa Informatiker:innen herauszufordern sind, digitale Darstel‐
lungen für die Übermittlung von glaubensbezogenen Daten zu entwerfen.

3) Überblick über die bisherigen Befunde

So weit die bisherigen Forschungen auf dem Gebiet der Digitalen Theolo‐
gie eingeschätzt werden können, werden dabei die „großen“ Themen der
Digital Religion-Forschung, so etwa die Fragen nach den Manifestationen
und Veränderungen von „Ritual“, „Gemeinschaft“, „Identität und Authenti‐
zität“, Autorität“, und „Verleiblichung“ ebenfalls – und aus einer spezifisch
theologischen Perspektive heraus – thematisiert. So werden konkrete Phä‐
nomene einerseits nach allen Regeln der empirischen Kunst analysiert, und
dann aus einer traditions- und inhaltsbezogenen Perspektive heraus mit
den entsprechenden „klassischen“ theologischen Themen wie Gottesdienst,
Verkündigung bzw. „Kommunikation des Evangeliums“ sowie Kirche und
Amt verbunden. Um an die von Philipps et al. vorgenommene Ausdifferen‐
zierung anzuknüpfen, so zeigen sich insbesondere im deutschsprachigen
Bereich Formen des Digital Theology-3-Typus, auf die im folgenden Ab‐
schnitt zu den Fallstudien wenigstens kurz und exemplarisch eingegangen
werden soll.

Grundsätzlich ist an dieser Stelle zu erwähnen, dass in jüngerer Zeit auch
weitreichendere theologisch-hermeneutische und theologisch-ethische Fra‐
gen aufgeworfen werden: Nachdem, wie bereits angedeutet, lange Zeit vor
allem von Seiten der Praktischen Theologie aus, wichtige systematische
Überlegungen angestellt wurden, haben nun mehr und mehr die dogmati‐
sche und ethische Theologie dieses Feld für sich entdeckt:

In grundlegender hermeneutischer Ausrichtung wird dabei die prinzipi‐
elle Frage behandelt, wie sich Theologie sinnvollerweise zu den technolo‐
gischen Entwicklungen überhaupt in ein verstehendes und kritisches Ver‐
hältnis zu setzen vermag (Oorschot, 2023a; Dabrock, 2022; Höhne 2022b;
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Charbonnier et al., 2021; auf katholischer Seite hat der Vatikan jüngst ein
eigenes Handbuch veröffentlicht, Flahaux 2023; zuvor schon wesentlich
Spadaro, 2014), wobei auch für den bewussten Dialog mit den Computer‐
wissenschaften plädiert wird (Sutinen/Cooper 2021).

Auf dem Gebiet der theologischen Ethik und Medienethik werden klas‐
sische Topoi wie Verantwortung, Freiheit, (soziale) Identität und Autori‐
tät sowie Aspekte der theologischen Anthropologie für die Auseinander‐
setzung mit den digitalen Entwicklungen reflektiert und reformuliert (Ha‐
berer, 2015; Jung, 2019; Hemel, 2020; Ulshöfer, 2020; Hoff, 2021; Huber
2022).

Anonymität und die Fragen nach Fake News und Hate speech, nach
Doppelidentitäten und Social Bots sowie religiösen Games drängen sich
ebenso mit steigender Brisanz auf wie die Datafizierung des Lebens und
die theologische Reflexion von Robotik (Luthe et al., 2019; Nord, 2021),
von Transhumanismus (Dürr, 2021, 2023), Anwendungen im Bereich von
Artificial Intelligence (Platow, 2020) und des Metaversums (Schlag/Yadav,
2023).

In einem größeren Zusammenhang wird anhand der Grundfragen digi‐
taler Theologie die bereits lange schwelende Frage nach dem Strukturwan‐
del der Öffentlichkeit und seiner Bedeutung für Theologie und Kirche
aufgrund des digitalen Kultur- und Gesellschaftswandels virulent (Bedford-
Strohm et al., 2019). So ist es konsequent, dass in den letzten Jahren das
Verhältnis von Digitaler Theologie und Öffentlicher Theologie intensiver
bedacht wird (Oorschot, 2020; Höhne, 2022a) bzw. von Digitaler Theologie
und Kirche (Oorschot, 2023b).

Dabei ist grundsätzlich davon auszugehen, dass Klärungen zum Verhält‐
nis von christlicher Religion, Öffentlichkeit und Politik nicht allein in Stel‐
lungnahmen der Kirchen bestehen können, wie sie in den letzten Jahren
verstärkt sowohl von evangelischer wie von katholischer Seite aus veröffent‐
licht wurden (Kirchenamt, 2015; 2021; EKD, 2021; von Seiten des Vatikans
Dikasterium, 2023).

Deutlich wird dabei zugleich, dass sich diese Grundsatzfragen sinnvol‐
lerweise am besten im intradisziplinären theologischen Gespräch bearbei‐
ten lassen. Es sind tatsächlich inzwischen eine Reihe entsprechender Kol‐
laborationen zu konstatieren, die bereits vermehrt zu Publikationen mit
Beiträgen aus der Feder unterschiedlicher theologischer Disziplinen füh‐
ren (Beck/Nord/Valentin, 2021; Merle/Nord, 2022; Puzio/Kunkel/Klinge,
2023)
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4) Fallstudien

Im Blick auf die aktuelle Forschung und die einzelnen Fallstudien macht es
– wie für die gesamte Digital Religion- und Digital Theologie-Forschung
– natürlich Sinn, zwischen den Abhandlungen, die die Erfahrungen der
Pandemie noch nicht mit im Blick haben konnten, und denjenigen, die sich
mehr oder weniger direkt darauf bzw. auf deren Auswirkungen beziehen, zu
unterscheiden. Denn viele vor März 2020 angestellten Überlegungen und
Feldforschungen haben sich doch in einem vergleichsweise exotischen Vor‐
raum realer Praxis befunden und wurden über ihre beteiligten Akteur:in‐
nen hinaus nicht wirklich ernst genommen oder als zukunftsbedeutsam
eingeschätzt. Dies gilt insbesondere für die öffentliche und vor allem kirch‐
liche und kirchenleitende Wahrnehmung, die in aller Regel diese digitalen
Praktiken in ihren Wirkungen und Konsequenzen als eher bescheiden
angesehen haben.

Als ein erster umfangreicherer praktisch-theologischer Beitrag kann eine
empirisch angelegte Studie zu Online-Kommunikationen im Feld der Ster‐
behilfe gelten (Merle, 2019), mit der neue Sozialformen öffentlich-religiöser
Kommunikation analysiert und daraus kirchentheoretische Konsequenzen
gezogen wurden. Diese Studie verbindet sich ihrerseits mit der bereits
kurz angesprochenen Frage nach der Legitimität und den Vollzugsformen
öffentlicher Theologie in säkularer werdenden öffentlichen Kommunikati‐
onsräumen.

Besonders augenfällig sind die Konsequenzen digitaler religiöser Praxis
in Hinsicht auf religiöse Ritualpraktiken. Zu denken ist grundsätzlich an
klassische Formen wie das Gebet, die Feier der Sakramente oder die Se‐
genspraxis. Hier zeigen sich im Zusammenhang digitaler Präsenz neue
religiöse Rituale und die Neuformierung und Ausgestaltung religiöser Lit‐
urgien (Deeg/Lehnert, 2019) – und dies mit allen Konsequenzen für eine
notwendige (sakraments- und ritual)theologische Reflexion und Prüfung
solcher Neugestaltungen.

Die Aspekte von Gottesdienst, Bildung, Seelsorge und Diakonie wurden
insbesondere in der Folge der Corona-Pandemie in mehreren empirischen
Studien intensiver erforscht und auch theologisch gedeutet (Schlag/Nord,
2021; Schlag et al., 2024 und www.contoc.org). Es zeigt sich zwei Jahre nach
der Pandemie, dass aus der seinerzeitigen Notfallpraxis jedenfalls noch
keine wirkliche Selbstverständlichkeit in der Nutzung digitaler Medien ge‐
worden ist und insgesamt die aktive Auseinandersetzung mit den Folgen
digitaler Kommunikationslogiken und -wege für das gemeindliche Leben
bisher nicht der Regelfall ist (Schlag et al., 2023).
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Eine erhebliche Forschungsdynamik hat sich in den vergangenen Jah‐
ren im Zusammenhang der näheren Erkundung der sogenannten religiö‐
sen Sinnfluencer:innen und deren spezifischer Erscheinungspraktiken im
Netz ergeben (Schlag, 2022c; Schlag/Müller, 2022; Todjeras/Müller, 2023;
Hörsch, 2024). Diese markieren durch ihre Art des Auftretens und Erschei‐
nungsbildes, aber auch durch ihre konkreten Kommunikations- und Insze‐
nierungsformen interessante und innovative Spielarten der einerseits freien,
andererseits häufig institutionell stark gebundenen Präsenz der Kommuni‐
kation des Evangeliums in digitalen Zeiten und Welten.

Denn die technischen Möglichkeiten und Phänomene digitaler Kommu‐
nikationspraxis weisen deutlich darauf hin, dass sich Orte und Quellen
theologischer Artikulation mindestens erweitern, wenn nicht im Einzelfall
sogar verlagern hin zu einzelnen Personen oder Gruppierungen, die sich
nicht in die klassischen Strukturen kirchlicher Kommunikation einordnen
und aufgrund ihrer „digitalen Kreativität“ (Campbell, 2021) schon gar nicht
dort hinein einhegen lassen. Dies lässt sich für quasi freischaffende religiö‐
se Influencer:innen wie etwa Jana Highholder (www.janahighholder.de)
ebenso sagen wie für bestimmte freikirchliche Initiativen, die in der Regel
medial und digital höchst präsent sind (man schaue sich die entsprechen‐
den Webauftritte einzelner lokaler Personen des sogenannten International
Christian Fellowship ICF an, etwa https://www.icf.church/zuerich/de/).
Überhaupt ist offenkundig, dass bestimmte religiöse Kommunikationsprak‐
tiken selbst längst die Logik von Social-Media-Auftritten und den entspre‐
chenden Vernetzungsformen angenommen haben (Pirker/Paschke, 2024).

Insofern ist davon auszugehen, dass die kirchliche und akademische
Theologie in den digitalen Welten mit einer unübersehbaren Zahl von al‐
ternativen religiösen Stimmen konkurriert, so dass ihre eigene Anziehungs‐
kraft permanent auf dem Prüfstand steht. Die ohnehin schon heterogener
werdenden Glaubenskonstruktionen sowie die nachlassenden Bindungs‐
wirkungen zur Institution Kirche und deren inhaltlichem Angebot erfährt
folglich durch die gegenwärtige Vielfalt von alternativen Netzwerkauftritten
eine weitere Intensivierung. Dabei sind für Kirche und Theologie diese
Formen der Deutungskonkurrenz aufgrund eines gleichsam privaten Nut‐
zungscharakters oftmals gar nicht leicht in ihrer Bedeutung und Reichweite
zu erfassen.

Zugleich weisen aktuelle Studien darauf hin, dass immer noch solche
theologisch ausgerichteten Kanäle und Angebote Aufmerksamkeit finden,
die für seriös gehalten werden und bei denen man sich theologische Fach‐
expertise erwartet. Dies lässt sich sowohl an den Interaktionen zwischen
bestimmten pastoral signierten christlichen Influencer:innen ablesen wie
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an hohen Abrufzahlen bei bestimmten Kanälen, die bewusst auf tiefgrün‐
dige theologische Information setzen (für den deutschsprachigen Bereich
kann etwa www.worthaus.org genannt werden, aber auch das Digitalpro‐
jekt der Zürcher reformierten Landeskirche www.reflab.ch geht in diese
Richtung). Inwiefern sich daraus neue Gemeinschaftsbildungen ergeben
werden, wird mit Sicherheit Gegenstand zukünftiger, eben auch theologi‐
scher, Forschung sein.

Im Bereich der Religionspädagogik liegen inzwischen ebenfalls erste
Fallstudien zur digitalen Praxis insbesondere im Kontext des schulischen
Religionsunterrichts vor (Palkowitsch-Kühl, 2023; Nord/Palkowitsch-Kühl,
2018), die ebenfalls mindestens theologisch in höchstem Maß anschlussfä‐
hig sind, insofern ihnen zum Teil bereits bestimmte fachdidaktisch-herme‐
neutische bzw. bildungstheoretische Grundsatzüberlegungen vorausliegen
(Nord/Pirner, 2022; Grümme, 2021, 268–315; Nord/Schlag, 2021; Simojo‐
ki, 2020; Herbst, 2019; Schlag, 2019). Hier zeigt sich im internationalen
Vergleich der Forschung, dass aufgrund einer besonders stark ausgebilde‐
ten wissenschaftlichen Religionspädagogik im deutschsprachigen Kontext
starke Initialzündungen für die internationale und zugleich für die interdis‐
ziplinäre Debatte zu den Zukunftsperspektiven einer digitalen religionsbe‐
zogenen Bildung ausgehen können (so etwa auch zum Zusammenhang von
Diversitätsorientierung und Digitalisierung, Nord/Petzke, 2023).

Von besonderem Interesse und verbunden mit ebenfalls einer Reihe von
konkreten empirischen Studien ist das Forschungsfeld der sogenannten
„Religious Robots“ (Luthe et al., 2015; Nord et al., 2022). Insbesondere der
2017 im Rahmen der Reformationsausstellung in Wittenberg exponierte Se‐
gensroboter „BlessU-2“ hat dort für erhebliche öffentliche Aufmerksamkeit,
Irritation und Faszination gesorgt. Was allerdings auf den ersten Blick als
mehr oder weniger gelungenes technisches Artefakt in Erscheinung trat, er‐
laubt es, sehr viel grundlegendere Fragen nach dem Verständnis von Segen
und Amt und noch weiterreichend nach der Interaktion von Mensch und
Maschine überhaupt aufzuwerfen. Es stellt sich „angesichts“ dieses künstli‐
chen Gegenübers somit nicht nur und nicht einmal entscheidend die Frage,
ob in Zukunft Pfarrer:innen und Priester durch Roboter ersetzt werden,
sondern theologisch gesprochen, erstens, was den Menschen überhaupt in
seiner anthropologisch-seelischen Grundverfasstheit und seinen religiösen
Ausdrucksmöglichkeiten noch von Maschinen und deren bewusstseinsähn‐
lichen Grundausstattung unterscheiden wird (Poole, 2023) und zweitens,
was eine bestimmte göttliche Offenbarungsqualität eigentlich von technisch
generierten Verkündigungs- und Verheißungsinhalten unterscheiden wird
(Foerst, 2004, 2008; Puzio/Kunkel/Klinge, 2023).
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5) Fazit mit Blick auf künftige Praxis und Forschung

Durch die Ausweitung digitaler Kommunikationsmöglichkeiten auf unter‐
schiedlichen Feldern religiöser Praxis und aufgrund der selbstbewussten
Kommunikationspraxis von Akteur:innen und Bewegungen über das aka‐
demisch gebildete professionelle Personal und die klassische institutionelle
Angebotsgestalt hinaus (Schlag, 2022), stellt sich verstärkt die Frage nach
den Folgen der innovativen Produktion und Rezeption theologischer Inhal‐
te im Netz, sowohl in der Praxis selbst wie auch in der Forschung.

Grundsätzlich zeigt die digitale Netzkommunikation, dass diese digital
induzierte und intensivierte Produktion und Rezeption partizipationsoffen,
prinzipiell technisch nicht steuerbar und kaum kontrollierbar sind – es sei
denn, dass es sich um massive menschenrechtsverletzende Praktiken von
religious hate speech oder um Aufrufe zur Gewalt gegen religiöse Gruppen
und Minderheiten handelt, gegen die, mindestens theoretisch, auf rechtli‐
chem Weg vorgegangen werden kann. Die Fülle von Online-Informationen,
die sofort verfügbar und zugänglich sind – hier bringen Entwicklungen
von ChatGPT nochmals ganz neue Bild- und Textgenerierungen mit sich!
– werfen die Frage auf, ob die neuen Medien gleichsam zum Niedergang
akademischer Theologie führen werden.

Seit dem Bestreben der frühen Kirche, ihre Lehren in Schriften zusam‐
menzufassen, war die Theologie das Privileg einer kirchlichen Elite bzw.
der in ihr agierenden Gebildeten. Untergräbt also das Internet die alten
klassischen Machtasymmetrien, insofern es die Art und Weise, wie Theolo‐
gie rezipiert, produziert und verbreitet wird, durch neue Kommunikations‐
logiken wesentlich verändert? Wenn es offenkundig nicht mehr möglich
ist, dass die „bewährten Institutionen“ die theologische Reproduktion kon‐
trollieren, weil das Internet eben grundsätzlich Information demokratisiert,
stellt sich die Frage, was dies für tendenziell nur wenig demokratisch struk‐
turierte religiöse Institutionen bedeutet – und dies nota bene weit über die
christliche Religion und auch die christliche Theologie hinaus.

Diese religionsbezogene demokratische und in sich höchst fluide Netz‐
dynamik wirft jedenfalls die Frage nach der Deutungsmacht über religiöse
Inhalte im Internet sowie nach dem öffentlichen Deutungsanspruch sowohl
der Kirchen wie der akademischen Theologie auf. Dies verbindet sich zu‐
gleich mit der Zukunftsfrage nach der Legitimität und Autorität im Sinn
der Leitung und Verantwortlichkeit der bisherigen kirchlich legitimierten
Amtsinhaber:innen bzw. Funktionsträger:innen und der genannten Institu‐
tionen selbst.
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Über die Frage der digitalen Marktgängigkeit hinaus ist aber mindestens
genauso entscheidend, sich der Frage auszusetzen, was zukünftig die in‐
haltliche Relevanz sowie die Qualität theologischer Netzkommunikation
überhaupt ausmachen wird. Auch hier setzen die vielfältiger werdenden In‐
terpretationen die ohnehin schon in Legitimationsproblemen befindlichen,
dogmatisch festgestellten, Kerngehalte der permanenten Relevanzprüfung
aus. Abgesehen davon, dass attraktive Auftritte in digitalen Welten erheb‐
liche Ressourcen und institutionellen Rückhalt benötigen, scheint immer
noch ein gewisser Vertrauensvorschuss im Blick auf solche Angebote gege‐
ben zu sein, die wichtigen Sachverhalten wirklich theologisch angemessen
auf die Spur gehen.

Dann ist allerdings konstruktiv zu fragen, wie christologische, theolo‐
gisch-anthropologische, ekklesiologische oder eschatologische Deutungsfi‐
guren vor dem Hintergrund digitaler Lebenswelten überhaupt neue kreati‐
ve Interpretationen aus sich entbinden sollten. So wäre beispielsweise zu
überlegen, ob eine faktisch vorhandene digitale Gottesdienst- und Abend‐
mahlspraxis eben nicht in erster Linie auf theologische Richtigkeit hin
zu prüfen ist, sondern was eine solche Praxis (und das offenkundige Be‐
dürfnis danach) möglicherweise an neuen theologischen Fragen aufwirft –
also konkret das Thema von authentischer und solidarischer, leibhafter Ge‐
meinschaft untereinander. Auch dies sind wieder Grundfragen, denen sich
sowohl die religiöse Praxis wie die weitere Forschung in diesem Bereich
stellen müssen.

In einem größeren Horizont formuliert, bringen die kurz dargestellten
jüngeren Forschungsentwicklungen die Aufgabe mit sich, die Beziehung
zwischen Theologie und digitaler Kultur in einer doppelten Richtung zu
konkretisieren: zum ersten in der Perspektive auf Theologie als Wissen‐
schaft, durch die Phänomene digitaler Kultur möglichst genau und in spezi‐
fischer Weise analysiert werden, und zum zweiten in der Perspektive auf
digitale Kultur als grundlegendem Gestaltungsrahmen, in dem Theologie
überhaupt erst Gestalt gewinnt und dann die Frage zu behandeln hat,
wie sich die Theologie auf unser Verständnis digitaler Kultur auswirken
könnte?

In einem solchen wissenschaftsbezogenen Kontext eröffnen sich Mög‐
lichkeiten und Notwendigkeiten der theologisch-ethischen Reflexion im
öffentlichen Raum und unbedingt auch über die eigenen disziplinären
Grenzen theologischer Forschung hinaus. In institutionell-forschungsbezo‐
gener Hinsicht bedeutet dies, dass die Theologie im Gespräch der univer‐
sitären Disziplinen unbedingt zu zeigen hat, worin ihr spezifischer und
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unverzichtbarer Beitrag zu diesen Debatten über und inmitten einer Kultur
der Digitalität bestehen kann.

Kurz gesagt steht die „Digitale Theologie“ vor der Herausforderung,
ihr eigenständiges und zugleich interdisziplinär offenes Profil für eine
konstruktive Zusammenarbeit im Feld von „Digitalisierung und Religion“
plausibel zu machen. Es geht letztlich darum, ob und wenn ja, wie es der
Theologie gelingen kann, die Relevanz der Kernbotschaft des Evangeliums
inmitten der gegenwärtigen digitalen Gesellschaft näher zu bestimmen.

Natürlich wäre es anmaßend zu behaupten, dass Theolog:innen finale
Lösungen für diese Herausforderungen anbieten könnten oder sich gar ein
normativ gesetztes Monopol auf diese ethischen Fragen zu Gute halten
könnte. Dennoch gibt es zumindest Möglichkeiten, sich am öffentlichen
Diskurs über die jeweils zur Debatte stehenden ethischen Fragen, die
Chancen und Gefahren technologischer Entwicklungen sowie die damit
eventuell sogar verbundenen, dahinter liegenden religiösen Annahmen zu
beteiligen.

Insofern geht es um nicht weniger, als Fragen der conditio humana in
digitalen Weltverhältnissen im Licht des Gottesverhältnisses bzw. der Got‐
tesfrage zu bedenken und so von einer dezidiert profiliert verkündigenden
(Kurlberg/Philipps, 2020; Schlag, 2022b) und emanzipatorisch-kritischen,
prophetischen Perspektive (Herbst, 2020) aus dazu Stellung zu nehmen, wo
die entscheidenden ethischen und politischen Fragen berührt sind, die sich
durch gegenwärtige und künftige Innovationen stellen.

Unter der Bezeichnung von Theologie als Lebenswissenschaft, ist inso‐
fern tiefergehend zu erörtern, wie sich das weite Feld digital-kultureller
Manifestationen auf das gesamte Leben und damit auf die Frage nach
der Menschlichkeit selbst beziehen lässt. Zu entfalten ist, wie sich eine
Digitale Theologie forschend und zugleich kritisch mit den entscheidenden
Fragen und Antworten auf das Leben in der „Kultur der Digitalität“ (Stal‐
der, 2016) auseinandersetzt. Zu erläutern ist, inwiefern Theologie aufgrund
ihrer eigenen Traditionsgeschichte über ein hermeneutisches Interpreta‐
tionsrepertoire verfügt, das die vielfältigen Narrative und „Imaginaries“
digital-religiöser Akteur:innen durch historische, anthropologische und
theologische Deutungen kritisch nachzeichnen kann. Angesichts der ange‐
deuteten (welt-)gesellschaftlichen Konflikte und eine digital mitangeheizte
Radikalisierung von Religion ist zu betonen, dass nicht nur die christliche
Theologie, sondern auch die Theologien anderer religiöser Herkunft unbe‐
dingt zur Reflexion über eine konstruktive Ausgestaltung ihrer Verkündi‐
gungspraktiken aufgerufen sind.
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Dies verbindet sich mit einem Verständnis von Digitaler Theologie bzw.
Digitalen Theologien als diskursiver und forschender Praxis, die keine
„absoluten“ Wahrheiten formuliert, sondern vom produktiven und mündi‐
gen Rückgriff auf Deutungsangebote der Tradition lebt. Als eine solche
verantwortliche wissenschaftliche Reflexionspraxis kann digitale Theologie
als Forschungsdisziplin etwa die existentiellen menschlichen Prozesse des
„Suchens“ und „Findens“ und „Gefundenwerdens“, die sich eben auch in
den digitalen Kommunikationsformen widerspiegeln, nochmals vertieft
durchbuchstabieren. Dies ist dann nicht nur die Frage danach, wie in einer
Kultur der Digitalität das gute Leben geführt, sondern wie angesichts der
digitalen Fülle der Zeit im Sinn einer guten Zeit erlebt und gelebt werden
kann (Schlag, 2020, 2023).

In forschungssystematischer Hinsicht stellt sich damit die Frage, wie
die anfangs angesprochene interdisziplinäre Arbeit so fruchtbar gemacht
werden kann, dass sich digitale Religion und digitale Theologie nicht ein‐
fach als zwei getrennte Forschungsfelder weiterentwickeln, sondern eng
aufeinander bezogen sind.

An dieser Stelle kann nicht näher bestimmt oder gar ausgeführt werden,
welche unterschiedlichen Facetten und Optionen „interdisziplinäre“ Arbeit
zu Phänomenen digitaler Religionspraxis beinhalten und eröffnen kann.
Von den Erfahrungen mit interdisziplinären Forschungskonsortien ist aller‐
dings grundsätzlich zu sagen, dass der Beginn einer solchen Arbeit darin
liegt, dass man zumindest mit der positiven Aussicht auf wechselseitigen
Gewinn in eine solche Kooperation über die eigenen disziplinären Grenzen
hineingeht. Dieser wechselseitige Gewinn kann seinerseits unterschiedli‐
che Tiefenschichten haben und von der wechselseitigen Identifikation von
„blind spots“ über die Bereicherung durch andere methodische Zugänge,
bis hin zu Definitionsleistungen und inhaltlichen Anregungen der je ande‐
ren Disziplin reichen.

Fatal wäre es hingegen sowohl, auf eine komplette Übereinstimmung
zwischen zwei unterschiedlichen wissenschaftlichen Zugängen abzuzielen
wie auch im Stand einer Art ignoranter Überlegenheit bzw. Überheblich‐
keit – womöglich verbunden mit der klischeehaft-defizitären Einschätzung
eines anderen wissenschaftlichen Zugangs – zu verbleiben. Beides wäre
nicht nur höchst unproduktiv, sondern würde es überhaupt verhindern,
die mögliche Leistungskraft einer anderen Perspektive für den eigenen Er‐
kenntnisfortschritt in Augenschein zu nehmen. Möglicherweise wäre aber
ohnehin im Blick auf eine solche produktive Wechselseitigkeit stärker von
einer trans- als einer interdisziplinären Arbeit zu sprechen – in dem Sinn,
dass sich hier durch einen integrativen Zugang durch die Zusammenarbeit
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verschiedener Disziplinperspektiven sowohl ein gemeinsamer Forschungs‐
gegenstand konstituieren lässt, gemeinsam anschlussfähiges Wissen produ‐
ziert wird und dann sowohl Ergebnisse für die gesellschaftliche wie für die
wissenschaftliche Praxis abgeleitet werden können.

Mit anderen Worten: Transdisziplinär kann man dann solche For‐
schungsprozesse benennen, „die auf eine Erweiterung der disziplinären,
multi- und interdisziplinären Formen einer problembezogenen Integration
von Wissen und Methoden zielen. … In transdisziplinären Forschungspro‐
zessen werden gesellschaftliche Sachverhalte als lebensweltliche Problemla‐
gen aufgegriffen und wissenschaftlich bearbeitet“ (Bergmann, 2010, 38).

Für eine solche integrativ-transdisziplinäre Arbeit bieten die aktuellen
fluiden, dynamischen und in sich höchst anregenden und oft aufregenden
Phänomene religiöser Praxis in einer Kultur der Digitalität überaus reich‐
haltiges Anschauungsmaterial und theologisches Deutungspotenzial.
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Kerstin Radde-Antweiler*

Digitalisierung und Religion aus religionswissenschaftlicher
Perspektive

Abstract
In Zeiten tiefgreifender Mediatisierung wird auch die Kommunikation im religiösen Feld
zunehmend von digitalen Medien geprägt. Religiöse Akteur:innen nutzen digitale Medien
zur (Re-)Präsentation und Aushandlung ihrer religiösen Identität. Dabei spiegeln Medien
einerseits kulturelle und gesellschaftliche Konstruktionsprozesse sowie deren Veränderun‐
gen wider, andererseits formen, verändern oder schaffen sie diese Konstruktionen auch
selbst. Darüber hinaus sind religiöse Akteur:innen aber nicht nur passive Rezipient:innen,
sondern benutzen und verändern digitale Medien in ihrem Sinne. Aber wie genau verän‐
dern sich kommunikative Praktiken in Zeiten, in denen Akteur:innen in einer qualitativ
und quantitativ erweiterten Medienumgebung leben? Akteurszentriert wird zu fragen sein,
inwieweit diese Veränderungen Auswirkungen auf das Verständnis von Religion hat. Und
darüber hinaus: wie lassen sich diese sich verändernden kommunikativen Konstruktionen
der Realität analysieren und die Trends und Konsequenzen miteinander in Beziehung set‐
zen. Das Buchkapitel widmet sich sowohl aus einer religionswissenschaftlichen als auch aus
einer kommunikationswissenschaftlichen Perspektive der Frage, wie sich das Verhältnis zwi‐
schen den Transformationsprozessen von Religion und Medien auf verschiedenen Ebenen
bestimmen und analysieren lässt. Es wird dabei aktuelle Diskussionen und Theoriebeiträge
zum Thema tiefgreifende Mediatisierung und kommunikative Figurationen vorstellen und
anhand von zwei Fallbeispielen diskutieren.

1) Einleitung: Jüngere Forschungsgeschichte, Forschungslinien und
zentrale Begriffe

Der Erfolg religiöser Influencer:innen (auch Sinnfluencer genannt), die
schiere Menge an Wallfahrts-Apps, die Rolle von Roboterpriester in Japan
oder auch der Einsatz von ChatGPT auf Kirchentagsgottesdiensten zeigt,
dass auch im Feld der Religion digitale Medien eine wichtige Rolle spielen.
So verwundert es nicht, dass Schlagwörter wie eine „Kultur der Digitali‐
tät“ oder auch eine „digitale Religion“ aufkommen. Betrachtet man den
Medieneinsatz religiöser – individueller und kollektiver – Akteur:innen
jedoch genauer, wird deutlich, dass die klassischen analogen Medien nicht
einfach verschwunden sind, sondern Printmedien wie Bücher, Plakate oder
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auch Flyer immer noch fester Bestandteil des religiösen Feldes sind. Die
spannende Frage lautet nun: Lassen sich durch das Aufkommen digitaler
Medien Transformationen im Feld der Religion beobachten? Welche Medi‐
entechnologien werden von religiöse Akteur:innen genutzt und auch mo‐
delliert?

Um diese Fragen zu beantworten, müssen zunächst grundlegende Fra‐
gen zum Verständnis von Religion und Mediatisierung geklärt werden.
Im Gegensatz zu einem essentialistischen Ansatz, der davon ausgeht, dass
Religion als solches, als etwas Vorgegebenes existiert, das man untersuchen
könne, basiert der diesem Kapitel zugrundeliegende kulturwissenschaftli‐
che Ansatz auf einem diskursiven Religionsverständnis. Nach Gladigow
(1988, 33) werden religiöse Symbolsysteme „als Kommunikationssysteme
mit einem bestimmten Zeichenvorrat und einer Reihe angebbarer Funkti‐
on“ von verschiedenen Akteur:innen je nach Zeit und Kontext ständig neu
definiert und ausgehandelt. Nach dem kommunikativen Konstruktivismus
(Keller, Knoblauch und Reichertz 2013 in Weiterführung von Bergers und
Luckmanns (1967) sozialer Konstruktion der Wirklichkeit) wird Religion
wie Wirklichkeit in diesem Sinne von Akteur:innen in kommunikativen
Praktiken in bestimmten zeitlichen, sozialen und kulturellen Zusammen‐
hängen jeweils unterschiedlich konstruiert und mit Bedeutung versehen.
Diese Bedeutungszuschreibungen sowie die Aushandlungen darüber finden
durch sog. kommunikativen Praktiken statt, d.h. religiöse soziale Wirklich‐
keiten werden mit dem Religionssoziologen Knoblauch (2019) gesprochen
stets kommunikativ konstruiert. Religiöse Akteur:innen können dabei ein‐
zelne Personen (Laien oder religiöse Experten), Gruppen oder Organisa‐
tionen sein. Die Forschung zur kommunikativen Konstruktion von Religi‐
on konzentriert sich auf die Art und Weise, in der religiöse Akteur:innen
etwas oder jemanden durch ihr kommunikatives Handeln als Religion
definieren, wie sie ihm einen Sinn zuweisen und darüber hinaus, wie sich
dies in Zeiten tiefgreifender Mediatisierung ändert.

Betrachtet man die Menschheitsgeschichte haben sich die Medienum‐
gebungen sowie die Medienrepertoires einzelner Akteur:innen stark ver‐
ändert. Mit Hepp und Hasebrink (2018) lassen sich drei Ebenen unter‐
scheiden: die Medienumgebung, das für alle Medien steht, die zu einem
bestimmten Zeitpunkt in der Gesellschaft verfügbar sind, dem Medienen‐
semble, das sich auf die Medien bezieht, die von einer bestimmten Gruppe
genutzt werden, und das Medienrepertoire, also die Medien, die von einzel‐
nen Akteur:innen tatsächlich als Teil ihrer alltäglichen Praktiken genutzt
werden. Alle diese unterliegen Veränderungen im Laufe der Geschichte.
Während schon der Buchdruck einen hohen Veränderungsschub mit sich
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zog, indem er die Teilnahme für mehr Akteur:innen ermöglichte, können
heutzutage religiöse Akteur:innen durch Social Media wie soziale Netzwer‐
ke, Wikis, Videoplattformen oder aber auch durch Videospiele Teil reli‐
giöser Bedeutungsaushandlungen sein. So ermöglichen beispielsweise Dis‐
kussionsforen Debatten über Religion, die potentiell dominante Position
traditioneller Religionsexperten in Frage zu stellen (z.B. Kołodziejska 2018
oder Lövheim 2011). Aber auch religiöse Institutionen, Gruppierungen und
auch Einzelakteur:innen nutzen religiöse sowie nicht-religiöse Medien, um
kommunikativ Bedeutungen zu konstruieren, die von ihren Gemeinschaf‐
ten geteilt werden, und um sich gegenüber den von anderen religiösen und
nicht-religiösen Akteur:innen produzierten Diskursen zu positionieren.

Die Frage stellt sich nun, inwieweit mit der Digitalisierung sich beson‐
dere Transformationsprozesse ergeben haben und inwieweit es überhaupt
sinnvoll ist, von Digitalisierung zu sprechen. Die Kulturwissenschaftlerin
Koch definiert Digitalisierung als einen

„technische(n) Terminus, der die Umwandlung von analogen in diskrete
Daten bezeichnet, also in Werte innerhalb eines gestuften Wertesystems
beziehungsweise -vorrats, die klar voneinander abtrennbar sind“ (Koch,
2017, 7).

Im Gegensatz zu der eher formalen Definition, geht der Medienwissen‐
schaftler Stalder (2016) einen Schritt weiter und konzipiert eine „Kultur
der Digitalität“, die einen Epochenwechsel postuliert: mit der Einführung
digitaler Medien habe sich Gesellschaft grundlegend gewandelt. Die Frage
stellt sich jedoch, inwieweit sich bereits jetzt proklamieren lässt, ob es
sich um längerfristige grundlegende Transformation handelt oder um einen
ähnlichen Mediatisierungsschub wie beim Buchdruck. Es erscheint daher
m.E. sinnvoller, die gegenwärtigen Transformationen im Rahmen der Me‐
diatisierungstheorie zu analysieren.

Mediatisierung als Ansatz und Konzept wurde in der Medien- und Kom‐
munikationswissenschaft entwickelt und hat zahlreiche sozialwissenschaft‐
liche Disziplinen beeinflusst. Seit den 2000er Jahren haben sich zwei Tradi‐
tionen der Mediatisierungsforschung herausgebildet: die institutionelle und
die sozial-konstruktivistische. Gemeinsam ist beiden ein grundlegendes
Verständnis von Mediatisierung als ein „concept used to critically analyze
the interrelation between changes in media and communications on the
one hand, and changes in culture and society on the other“ (Couldry
und Hepp 2013, 197). Mediatisierung besitzt sowohl quantitative als auch
qualitative Aspekte: In quantitativer Hinsicht hat die Zahl der Medien
im Laufe der Zeit zugenommen und entsprechend immer mehr Akteur:in‐
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nen haben Zugang zu immer mehr Medientechnologien. Darüber hinaus
sind sogenannte ältere Medien wie Fernsehen oder Radio jedoch nicht
verschwunden, sondern existieren nun nebeneinander. Darüber hinaus be‐
zieht sich Mediatisierung in qualitativer Hinsicht auf die Tatsache, dass
die kommunikativen Konstruktionen von Realität zunehmend mit digitalen
Medien verflochten sind. Heutzutage ist unser Alltag immer mehr mit
Medien verwoben: eine tiefgreifende Mediatisierung.

Beide Mediatisierungstraditionen unterscheiden sich jedoch auch: die
institutionelle Perspektive auf Mediatisierung, die von dem dänischen Me‐
dienwissenschaftler Hjarvard (2008, 2014) entwickelt wurde, geht von einer
Annahme aus, dass – in Anlehnung an Altheide und Snow (1979) – Medien
eine inhärente Logik sowie eigene Regeln besitzen. Diese Logik werde
primär von wirtschaftlichen Interessen im Medienbereich bestimmt. Me‐
diatisierung wird damit als ein Prozess verstanden, in dem verschiedene
gesellschaftliche Felder oder Institutionen, z.B. Politik oder auch Religion,
von dieser Eigenlogik der Medien bestimmt werden. Oder andersherum,
die gesellschaftlichen Bereiche müssen sich dieser Logik anpassen, um wei‐
terhin gesellschaftlich sichtbar und anerkannt zu werden. Der institutionel‐
le Ansatz herrscht v.a. in US-amerikanischen und skandinavischen Studien
zu Religion und Medien vor (z.B. Lövheim 2011, Lövheim und Lynch 2011,
Lundby 2013 oder Evolvi 2018). Auch Hjarvard (2011) selbst hat seinen An‐
satz auf das Feld der Religion angewendet und postulierte, dass sich unter
dem Druck der Medienlogiken eine sog. banale Religion entwickelt habe,
die mit einem Patchwork aus Elementen verschiedener religiöser Traditio‐
nen operiere. Banale Religion führe dazu, dass religiöse Organisationen
ihre Autorität in der Gesellschaft verlieren und stattdessen Medien die
originäre Funktion von Religion übernehme. Eine Folge der zunehmenden
Mediatisierung der Gesellschaft sei ein Rückgang der Religion und damit
einhergehend eine zunehmende Säkularisierung (z.B. Lövheim 2011). Hjar‐
vards Ansatz wurde hauptsächlich wegen seiner engen Definition von Reli‐
gion kritisiert. Darüber hinaus ist aber die Hjarvard’sche Mediatisierungs‐
theorie ganz prinzipiell nicht unproblematisch, da sie von Religion als ein
außerhalb der Medien existierendes System ausgeht. Betrachtet man jedoch
die Arten, wie religiöse Praxen und Bedeutungszuschreibungen vollzogen
werden, wird deutlich, dass dies stets in und mittels Medien geschieht und
damit Religion – und gemeint ist die kommunikative Konstruktion durch
Akteur:innen, Gruppen und Organisationen – an sich schon mediatisiert
ist.

Einen alternativen Mediatisierungsansatz bietet der Kommunikations‐
wissenschaftler Krotz (2001), der Medien als untrennbar mit der Konstruk‐
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tion der Realität versteht. Der sozial-konstruktivistische Ansatz setzt dabei
im Gegensatz zum institutionellen Ansatz keine monokausalen Beziehun‐
gen zwischen Medien und davon unabhängig gedachten Bereichen voraus,
v.a. da er diese Bereiche auch nicht als getrennt wahrnimmt. Er betont
hingegen die multidirektionalen Beziehungen zwischen Medientechnolo‐
gien, Bedeutungsgebungen und den verschiedenen gesellschaftlichen Ent‐
wicklungen (Krotz und Hepp 2011, Couldry und Hepp 2013). Krotz (2009)
versteht Mediatisierung dabei als einen nicht-linearen Meta-Prozess des
Wandels, vergleichbar mit anderen übergreifenden Prozessen, wie Globali‐
sierung, Individualisierung oder auch Ökonomisierung.

Während die institutionelle Tradition die Entwicklung der Massenmedi‐
en als Anfang der Mediatisierung bestimmt, nimmt der sozial-konstrukti‐
vistische Ansatz die Mediatisierung nicht als neues Phänomen wahr. Im
Gegenteil, Mediatisierung in diesem Sinne begreift Menschheitsgeschichte
als Mediengeschichte. In dieser lassen sich verschiedene Mediatisierungs‐
schübe beobachten, wie beispielsweise der Buchdruck oder aber auch die
Einführung digitaler Medien. Das Aufkommen verschiedener Kommunika‐
tionstechnologien und die – unter dem Druck der neuen Medien – dadurch
sich verändernden Funktionen der alten Medien ist dabei immer von Ver‐
änderungen der Beziehungen zwischen den Menschen auf der Mikroebene
und der Veränderung der Organisation des sozialen Lebens auf der Makro‐
ebene begleitet worden (Krotz 2008).

Die Verflechtung von Medien und gesellschaftlichen Bereichen wie Reli‐
gion macht darüber hinaus deutlich, dass die im älteren Forschungsdiskurs
vorliegenden Dichotomien von online und offline so auch nicht mehr
haltbar sind. In Bezug auf Religion hat am Anfang der Erforschung von
Religion im Internet der Religionssoziologe Helland (2000, 2005) die
Unterscheidung zwischen Religion online vs. Online-Religion entwickelt.
Ähnlich operiert auch die Bezeichnung digitale Religion (Campbell 2017,
Tsuria und Campbell 2022 oder aber auch der UFSP Digital Religion(s)
in Zürich. Beide Begriffe laufen in die Gefahr, eine Dichotomie zwischen
Offline- und Online-Realitäten respektive zwischen digitaler und analoger
Religion vorauszusetzen (Radde-Antweiler 2012). Darüber hinaus verken‐
nen sie, dass Mediatisierung (oder der Einsatz digitaler Medien) nur ein
Prozess neben anderen Metaprozessen wie Globalisierung, Individualisie‐
rung und auch Ökonomisierung in der heutigen Gesellschaft darstellt, die
in Untersuchungen von Religionswandel mit einbezogen werden müssen.

Dieser Ansatz möchte dabei nicht die Bedeutung neuer Kommunikati‐
onsmedien und -möglichkeiten für den Wandel von Religion in der heuti‐
gen Gesellschaft herunterspielen, es ist jedoch wichtig, keine monokausa‐
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len Zusammenhänge aufzustellen, sondern diese in den Zusammenhang
mit anderen Metaprozessen zu stellen. Damit soll die Bedeutung von Me‐
dien nicht relativiert oder die Spezifika unterschiedlicher Mediengenres
vernachlässigt werden, jedoch tut Forschung im Feld von Religion und
Medien gut daran, andere Kontextfaktoren in den Blick zu nehmen.

Auch wenn der sozialkonstruktivistische Mediatisierungsansatz Medien‐
geschichte von den Anfängen der Menschheit bis heute versteht, haben sei‐
ne Vertreter:innen in den letzten Jahren das Konzept der tiefgreifenden Me‐
diatisierung für gegenwärtige Mediatisierungsprozesse entwickelt (Hepp
2016, 2020). Tiefgreifende Mediatisierung berücksichtigt dabei „on the one
hand the increasing spread of technologically based media in society; and
on the other hand, how different social domains are being more and more
shaped by these media“ (Hepp und Hasebrink 2018, 17). So zeichnet sich
die Gegenwart, die als Zeit tiefgreifender Mediatisierung verstanden wird,
dadurch aus, dass Akteur:innen in Bezug auf Medien mit mehreren Trends
konfrontiert werden:

1. eine Ausdifferenzierung einer Vielzahl von technologiebasierten Kom‐
munikationsmedien, die nebeneinander existieren;

2. eine zunehmende Konnektivität von und durch diese Medien;
3. eine zunehmende Omnipräsenz der Medien;
4. ein rasches Innovationstempo im Zusammenhang mit dem Aufkommen

sogenannter neuer Kommunikationstechnologien in immer kürzeren
Zeiträumen;

5. eine Datafizierung, die Darstellung des sozialen Lebens durch computer‐
gestützte Daten, die von Mediengeräten und der ihnen zugrunde liegen‐
den Software und Infrastruktur erzeugt werden (Hepp und Hasebrink
2018).

Mit diesen Trends ergeben sich eine Reihe von Konsequenzen auf der
Ebene der sozialen Organisation und Praxis, wie beispielsweise erweiterte
Optionalität und neue Chancen der Partizipation; räumliche Ausdehnung,
die in der Möglichkeit besteht, sich individuell und kollektiv über Raum
und Zeit hinweg zu vernetzen und dauerhaft verbunden zu bleiben; das
Verschwimmen der Grenzen zwischen verschiedenen sozialen Bereichen;
Beschleunigung und Unmittelbarkeit jeglichen sozialen Handelns; verstärk‐
te soziale Überwachung; soziale Segmentierung, Ausgrenzung und Spal‐
tung (Hepp et al. 2017, Hepp und Hasebrink 2018).

Bezogen auf Religion in Zeiten tiefgreifender Mediatisierung heißt
das: wie verändern sich kommunikative Praktiken in Zeiten, in denen
Akteur:innen in einer qualitativ und quantitativ erweiterten Medienumge‐
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bung leben, mit diesen Trends und Konsequenzen konfrontiert werden
und inwieweit hat dies Auswirkungen auf ihr Verständnis von Religion.
Und darüber hinaus: wie können wir diese sich verändernden kommunika‐
tiven Konstruktionen der Realität analysieren und die Trends sowie die
Konsequenzen miteinander in Beziehung setzen. Wir brauchen dafür eine
analytische Heuristik, um diese mediatisierte Lebenswelt zu erfassen. Das
Forschungsnetzwerk „Kommunikative Figurationen“ bietet einen Ansatz
als Erweiterung der verschiedenen Mediatisierungsansätze. Es sollte nicht
mit einer bestimmten Methode verwechselt werden, vielmehr handelt es
sich um ein heuristisches Konzept, das eine Systematisierung des Feldes
ermöglicht. Es basiert dabei auf Elias‘ (1978) Konzept der Figuration als
Netzwerk von Individuen und ermöglicht die Analyse von Mustern kom‐
munikativer Verflechtungsprozesse, die medienübergreifend existieren und
einen thematischen Rahmen haben, der kommunikatives Handeln ausrich‐
tet: „Communicative figurations are (typically cross-media) patterns of in‐
terweaving through practices of communication“ (Hepp und Hasebrink
2018, 29). Es wird dabei zwischen verschiedenen strukturellen Analyseebe‐
nen unterschieden:

1. Akteurskonstellationen: d.h. die Personen, Gruppen, Organisationen
oder auch Institutionen, die sich als religiös bezeichnen oder die je nach
konkreter Fragestellung Teil des religiösen Feldes sind oder mit diesem
verbunden sind.

2. die handlungsorientierende Rahmung, die die jeweilige kommunikative
Figuration als sozialen Bereich kennzeichnet. Auch wenn der dominie‐
rende Rahmen in unseren Untersuchungen natürlich Religion ist, ist es
möglich, in Abhängigkeit von der jeweiligen Fragestellung, diesen zu
spezifizieren.

3. die kommunikativen Praktiken, die nicht nur die verschiedenen Ar‐
ten der Kommunikation wie direkte Kommunikation, gegenseitige, pro‐
duzierte oder virtualisierte Medienkommunikation umfassen, sondern
auch die verwendeten Medien einbeziehen.

Innerhalb der Religions- und Medienforschung hat darüber hinaus –
oder eventuell auch als Weiterentwicklung des akteurszentrierten Ansat‐
zes zu verstehen – die Adaption des Social Shaping of Technology-Ansat‐
zes aus dem Bereich der Informations- und Kommunikationstechnologie
(IKT)-Studien zur Entwicklung der Forschungsperspektive Religious-Soci‐
al Shaping of Technology (RSST) geführt (Campbell 2010). Die akteursori‐
entierte Forschung interessiert sich dabei im Wesentlichen für drei Arten,
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wie individuelle oder kollektive Akteur:innen mit digitalen Medien und
neuen Kommunikationstechnologien umgehen, nämlich

• die Auswahl bestimmter Medientechnologien sowie aber auch die Ver‐
weigerung anderer Medientechnologien,

• die Schaffung/Entwicklung von Medientechnologien und
• die Gestaltung von vorhandenen Medientechnologien.

Der erste Schwerpunkt liegt auf den Akteur:innen, die neue Kommunikati‐
onstechnologien auswählen respektive vernachlässigen. Dieser beleuchtet
die Gegenseite der Mediatisierung, also Prozesse, die sich gegen Mediatisie‐
rungstendenzen richten, ein Phänomen, das als De-Mediatisierung bezeich‐
net wird (Pfadenhauer und Grenz 2017). Roitsch (2017) spricht an dieser
Stelle von einer bewussten kommunikativen Grenzziehung und identifiziert
drei Typen dieser kommunikativen Praxis:

• die Ablehnung von Kommunikation mittels neuer Medientechnologien,
• die Zuweisung eines begrenzten Zeitbudgets für diese Formen der Kom‐

munikation und
• das Zuweisen von spezifischen Medienkommunikationen in verschiede‐

nen Lebensbereichen.

Bislang liegt der Schwerpunkt auf der aktiven Gestaltung und Formung
von Medien auf den Akteur:innen, die eine aktive Rolle bei der Entwick‐
lung und Weiterentwicklung der neuen Medientechnologien spielen: die
sogenannten Medienpioniere (Hepp 2016, 920). Hepp spricht hier von
medienbezogenen Pioniergemeinschaften, die posttraditional organisiert
sind, d.h. sich durch eine lose Netzwerkstruktur und translokale Aktivität
auszeichnen. Sie verstehen sich als Pioniere, weil sie ihrer Zeit voraus sind
und die Konstruktion von Kollektiven verändern, aber „they also have a
sense of mission: a sense that they are at the »forefront« of a media-related
transformation of society as a whole“ (Hepp 2016, 920). Ganz ähnlich hat
für den Bereich der Religion Heidi Campbell (2016, 2020) den Begriff
der religiösen digital creatives geprägt. Der Begriff bezieht sich auf die
Produzent:innen von Inhalten, deren Arbeit mit digitalen Medien ihnen
einen einzigartigen Status und Einfluss innerhalb ihrer religiösen Organi‐
sationen und Gruppen verleiht. Das Problem bei einer solchen Konzeptua‐
lisierung ist jedoch, dass Innovation und Kreativität nur Einzelpersonen
zugeschrieben werden. Implizit wird damit suggeriert, dass die aktive Rolle
im Bereich der Medienentwicklung nur bei einzelnen Akteur:innen liegt,
während Organisationen, wie z. B. die Kirchen, bestenfalls als passive Emp‐
fänger verstanden werden.
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2) Fallstudien

Die vorliegenden Forschungspositionen machen nun deutlich, dass folgen‐
de Fragen offen sind: Wie macht sich eine tiefgreifende Mediatisierung
in religiösen Organisationen, Gruppen und bei religiösen Akteur:innen
bemerkbar? Führt diese zu Transformationsprozessen? Dieses soll anhand
zweier ausgewählter Fallbeispiele exemplarisch diskutiert werden. Während
das erste Fallbeispiel die Medienpraktiken und die -produktion fokussiert,
wird in dem zweiten Fallbeispiel die Medienaneignung näher betrachtet.

Das erste Fallbeispiel basiert auf einem Forschungsprojekt zu religiösen
Minderheiten in Zeiten tiefgreifender Mediatisierung, welches wir zusam‐
men mit der Polnischen Akademie der Wissenschaften von 2018–2023
durchgeführt haben (vgl. dazu ausführlich Hall, Kołodziejska und Rad‐
de-Antweiler 2023 sowie Kołodziejska, Fajfer, Hall und Radde-Antweiler
2022). Im Fokus dieses Projektes standen zwei christliche Minderheits-Or‐
ganisationen – die Siebenten-Tages-Adventisten und ausgewählte orthodo‐
xe Kirchen – in den Ländern Polen und Großbritannien. In diesem Rah‐
men wurden wissenssoziologisch die entsprechenden Medienensembles
beider Organisationen (Journals, Webseiten, Social-Media-Kanäle usw.)
analysiert, sowie Experteninterviews und episodische Interviews mit Me‐
dienproduzent:innen durchgeführt. Die beiden Kirchen und Länder wur‐
den aufgrund ihrer Unterschiede hinsichtlich ihrer Medienumgebungen
als auch hinsichtlich ihrer religiösen Landschaften ausgewählt. So sind
beispielsweise in Polen über 85 % der Bevölkerung römisch-katholisch ge‐
tauft, in Großbritannien erklären hingegen etwa 42 % keine Religionszuge‐
hörigkeit. Darüber hinaus unterscheiden sich die Siebenten-Tages-Adven‐
tisten und die orthodoxen Kirchen in Bezug durch ihr öffentliches Image:
Während die Siebenten-Tages-Adventisten mit einem innovativen, prosely‐
tischen Umgang mit Medien verbunden wird, steht die orthodoxe Kirche
stereotyp eher für eine konservativere und traditionellere Mediennutzung.
Die Studie hat jedoch gezeigt, dass, während sich die analysierten Kirchen
in Polen und Großbritannien auf der oberflächlichen Ebene in Bezug auf
die Mediennutzung unterscheiden, die beobachtbaren Strategien und Ziele,
die diese Medienpraktiken erfüllen, sehr ähnlich sind. So wurde deutlich,
dass beide Organisationen ein Medienensemble aktiv aufbauen, um ihre
Autorität innerhalb der Gesellschaft aufrechtzuerhalten.

Basierend auf der bereits erwähnten RSST wurde das Konzept der sog.
Media Settlers entwickelt (Hall, Kołodziejska und Radde-Antweiler 2023;
Kołodziejska, Fajfer, Hall und Radde-Antweiler 2022). Das Konzept der
Media Settler bezieht sich dabei auf “corporate actors who, in response
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to deep mediatization trends and their consequences, actively shape their
media by undertaking actions which may be defined as strategies intend‐
ed to expand their organization, preserve and assert authority, as well as
maintain the unity of their communities” (Kołodziejska, Fajfer, Hall und
Radde-Antweiler 2022). Media Settler zeichnen sich dabei durch fünf Stra‐
tegien aus: die Anerkennung von Medien, das Weglassen von Medien, die
Autorisierung von Medien, die Replikation von Medienformaten und die
Massenmediatisierung digitaler Medien.

Die Strategie der Anerkennung repräsentiert den bewussten Umgang mit
Medien durch die Kirchen und das Bewusstsein für die Funktionen der
Medien für die Kirche. Sie entspricht dem wahrgenommenen Druck, sich
den Trends der tiefgreifenden Mediatisierung anzupassen, und manifestiert
sich in der Vielzahl der Medien, die die Kirchen produzieren, wie die
Digitalisierung traditioneller Medien. So sind klassische massenmediale
Medien wie Inhalte von Fernsehen, Radio nun auch online verfügbar.
Darüber hinaus werden Facebook-Seiten, YouTube-Kanäle betrieben, die
ein Bewusstsein für die Bedeutung der Medien für die Kommunikation
mit Mitgliedern und Nichtmitgliedern deutlich macht. Die Strategie der
Auslassung ist quasi deren Kehrseite: Während bestimmte Medienformate
verwendet und dafür Inhalte produziert werden, werden andere absichtlich
weggelassen oder ignoriert. Beispiele dafür sind Twitch oder TikTok. Dies
ähnelt der Praxis der Ablehnung (ausgewählter) digitaler Medien also der
kommunikativen Grenzziehung (Roitsch 2017). Die dritte Strategie, die Au‐
torisierung von Medien, basiert auf der Unterscheidung zwischen legitimen
und illegitimen Medienquellen. Sie wird dann identifiziert, wenn kirchli‐
che Autoritäten bestimmte Medienaktivitäten direkt oder indirekt billigen,
legitimieren und/oder missbilligen. Zum Beispiel gab die polnische Kir‐
che der Siebenten-Tages-Adventisten während der COVID-19-Pandemie
Anweisungen an Pastoren, Pastoren und Laien heraus, wie man Zoom
benutzt. Während es bei der Anweisung um technische Details ging, kann
die bloße Tatsache, dass sie erteilt wurde, als indirekte Autorisierung von
Zoom als solche angesehen werden. Dies kann von der direkten Aufsicht
oder der Veröffentlichungsagenda bis hin zu umfassenderen Medienstrate‐
gien reichen, zu denen auch die Präsenz in selektiven Medien gehört. Dies
ist kein modernes Phänomen als solches und hat historische Wurzeln. Die
Autorisierung der Medienstrategie kommt auch dann zum Tragen, wenn
normative Behauptungen über Medientypen und -nutzung von Kirchen‐
vertreter:innen oder in kirchlichen Medien aufgestellt werden.

Die ersten drei Strategien stimmen mit der Annahme überein, dass
religiöse Organisationen bestimmte Formen der Medienkommunikation
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überwiegend akzeptieren oder ablehnen und nicht aktiv an Transformati‐
onsprozessen teilnehmen, die durch die tiefgreifende Mediatisierung her‐
vorgerufen werden. Die folgenden beiden Strategien zeigen jedoch, dass
nicht religiöse Einzelakteur::innen, sondern auch religiöse Organisationen
in ihrer Mediennutzung zugleich aktive Medienproduzenten sind und Me‐
dien zielorientiert einsetzen.

Die Strategie der Replikation von Medienformaten wird immer dann
umgesetzt, wenn Kirchen verschiedene Printmedien oder digitale Medien
nutzen, um mehr von demselben Inhalt zu reproduzieren. Sie verbreiten
dabei den gleichen Inhalt mit geringfügigen oder keinen Änderungen,
was einerseits als Versuch verstanden werden kann, die Reichweite des
Inhalts zu erweitern (wenn er in mehr Quellen erscheint, können mehr
Menschen darauf zugreifen) und andererseits die Kontrolle über die Erzäh‐
lung zu behalten. Ein Beispiel für eine Replikation ist die Vortragsreihe
des amerikanischen Pastors Mark Finley, die von der US-Abteilung der
Adventgemeinde produziert wurde. In Polen wurden die gleichen Videos
mit geringfügigen Änderungen (Einführung durch einen polnischen Pas‐
tor, polnische Untertitel) auf dem YouTube-Kanal von Głos Nadziei veröf‐
fentlicht. Darüber hinaus erschien das gleiche Video unverändert auf dem
YouTube-Kanal der örtlichen Gemeinde in Łódź.

Die zweite Strategie, die von der bestehenden akteurszentrierten For‐
schung zu Mediatisierung und Religion bislang noch nicht erfasst wird,
ist die Massenmediatisierung digitaler Medien. Die Strategie ist mit einer
begrenzten Reaktionsmöglichkeit der Empfänger und einer Vermeidung
von Interaktion zwischen den Empfängern oder zwischen ihnen und den
Inhaltsproduzenten verbunden. Dies bedeutet auch, dass, selbst wenn die
Medien, Interaktivität ermöglichen, sie nicht auf diese Weise verwendet
werden. Darüber hinaus kann die Massenmediatisierung digitaler Medien
beobachtet werden, wenn die Inhalte informativ präsentiert werden, ohne
Reaktionen der Leser:innen respektive Zuschauer:innen zu erlauben oder
ohne regelmäßig auf Kommentare und Fragen zu antworten.

Diese Strategie lässt sich v.a. auf den Facebook-Kanälen beider Organi‐
sationen beobachten. Die Beiträge sind in der Regel in einem informati‐
ven Stil geschrieben und laden Benutzer oft ein, eine andere Website zu
besuchen, an einer Veranstaltung teilzunehmen usw. Manchmal sind es
inspirierende Zitate aus der Bibel, die typischerweise als Bilder eingefügt
werden. Die Interaktion zwischen den Nutzer:innen und den Content-Pro‐
duzent:innen ist begrenzt. So ist es auch nicht überraschend, dass die
Beiträge im Allgemeinen mehrheitlich wenigeReaktionen (z.B. Likes, Loves
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usw.), Shares oder Kommentare haben, die Mehrheit der Einträge wird
überhaupt nicht kommentiert.

Im Rahmen des zweiten Fallbeispiels sollen nun Ergebnisse aus dem
Projekt „Kommunikative Figurationen religiöser Autorität am Beispiel des
Erzbistums Köln“ vorgestellt werden (vgl. dazu ausführlich Radde-Antwei‐
ler, Grünenthal und Gogolok 2018). Hier geht es im Gegensatz zum ers‐
ten Forschungsprojekt nicht um die Medienproduktion, sondern um die
Medienaneignung. In dem Projekt selbst wurden religiöse Autoritätskon‐
struktionen am Beispiel des Erzbistums Köln erhoben. Dafür haben wir
in einem Erhebungszeitraum von 2013–2015 episodische Interviews, Medi‐
enfragebögen, Netzwerk-Karten, Photo-Elicitation mit unterschiedlichen
Akteur:innen in drei Gemeinden durchgeführt, d.h. mit Pfarrern, Laien,
Vertreter:innen des Bistums, Reformgruppierungen wie WSK, Laienorga‐
nisationen, Ordensvertreter:innen, Säkularinstitute, sowie Vertreter:innen
der Charismatische Erneuerung. Im Weiteren wird nur auf die Ergebnisse
der Interviews mit den Pfarrern als religiöse Autoritätsfiguren auf lokaler
Ebene eingegangen.

Weltweit hat die römisch-katholische Kirche als religiöse Organisation
mit Hilfe diverser eigener Medienorganisationen ein sehr breites Medien‐
ensemble aufgebaut. Die Frage stellt sich nun, inwieweit dieser hohe Grad
der Mediatisierung auch auf der lokalen Ebene zu finden ist. Interessanter‐
weise findet sich bei den Pfarrern, also bei den lokalen Autoritätsfiguren,
ein überraschendes Ergebnis in der Untersuchung ihres Medienrepertoires:
sie nutzen wenig von dem Medienangebot der Organisation. Oder wie
es ein Pfarrer ausdrückt: „…die Medienlandkarte [ist] glaub ich bei mir
relativ spartanisch und arm“ Argumentiert wird zumeist mit dem fortge‐
schrittenen Alter, jedoch findet sich auch eine allgemeine große Skepsis v.a.
gegenüber Social Media:

„FACEBOOK bin ich auch nicht drin, weil mir das alles zu eng ist und
ich glaube auch, dass das angelegt ist um missbraucht zu werden.“

Die Evaluation des Medienrepertoires der Pfarrer ergab, dass Face-to-face-
Kommunikation und die Predigt als die wichtigsten Medien angesehen
werden, auch um sich zu positionieren; hier als klare Positionierung als
religiöse Autorität. Daneben spielen Bücher und teilweise auch Emails,
diese allerdings nur als Notfallersatz eine Rolle.

Es lässt sich daher konstatieren, dass digitale Medien wenig bis gar
nicht in das Alltagshandeln der Pfarrer integriert sind und auch nicht als
Teil des eigenen Kommunikationsverhaltens gewünscht werden. Bezogen
auf die kommunikativen Praktiken heißt das, dass trotz einer quantitativ
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und qualitativ großen Medienumgebung in Deutschland und eines großen
Medienensembles der religiösen Organisation, die einzelnen Medienreper‐
toires der Akteur:innen relativ klein sind. Auch an dieser Stelle lässt sich
von einer kommunikativen Grenzziehung (Roitsch 2017) im Sinne einer
De-Mediatisierung sprechen. Appliziert man die drei unterschiedlichen
Kategorien kommunikativer Grenzziehung lässt sich für die Pfarrer feststel‐
len, dass primär das Zurückweisen von bestimmter Medienkommunikation
eine Rolle spielt, weniger – wie eventuell zu erwarten gewesen wäre, dass
Lebensbereiche wie Religion nicht mit bestimmten Medienkommunikatio‐
nen als kompatibel angesehen werden.

Allerdings sehen wir interessanterweise ganz andere Tendenzen, wenn
es nicht mehr um die lokale Ebene von Autoritätsfiguren geht, sondern
um die religiösen Autoritäten auf translokaler oder globaler Ebene geht.
Mit der translokalen Ebene sind Autoritätsfiguren der religiösen Organi‐
sationen wie der Papst sowie auch die Bischöfe und Kardinäle gemeint.
Hier wird die Notwendigkeit eines professionellen Medienensembles sehr
wohl gesehen und gefordert. So müssen translokale Autoritätsfiguren wie
der Vorsitzende der deutschen Bischofskonferenz aus der Perspektive der
Pfarrer (und damit der lokalen Autoritätsfiguren) medial geeignet sein:

„Und da find ich ist einfach so ein Mann an der Spitze, also so einn
Vorsitzender der deutschen Bischofskonferenz, wird einfach nochmal
anders wahrgenommen. (...) Und schafft nochmal n andern öffentlichen
Raum. (..) Also da brauchst schon nochmal ein paar Leute, die da dann
auf sich trauen dahin zugehen und das zu machen und (.) ich glaub, so
ein Marx kann das. Der ist da sehr kommunikativ.“

Aber auch auf den medialen Auftritt der Papstwahl ist man stolz:

„DAS muss man sagen, das können wir (…) Da kann keiner in Deutsch‐
land mithalten und weltweit kann da auch kaum einer mithalten, selbst
der Präsident der Vereinigten Staaten kann das nicht so zelebrieren wie
wir.“

Ähnlich wie schon bei dem ersten Fallbeispiel, werden Medientechnologien
und insbesondere soziale Medien hier als Möglichkeit wahrgenommen,
eine Stimme in der Öffentlichkeit zu präsentieren sowie Menschen außer‐
halb der katholischen Kirche zu erreichen. Hierfür bedarf es – aus der
Perspektive der lokalen religiösen Autoritäten – dreierlei: zum einen muss
die religiöse Organisation über ein breites und aktuelles Medienensemble
verfügen, zweitens, in diesem müssen die spezifischen religiösen Autoritäts‐
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figuren der translokalen Ebene- Papst, Bischof usw. – präsent sein. Drittens,
diese Figuren müssen medial geeignet sein.

Was lässt sich für die Frage nach dem Verhältnis von Religion und
Medien festhalten: Kommunikative Praktiken auf der lokalen Ebene zei‐
gen einen niedrigeren Grad der Mediatisierung, d.h. im Gegensatz zum
Medienensemble der religiösen Organisation und der damit verbundenen
kommunikativen Praktiken auf der translokalen Expertenebene nutzen lo‐
kale Autoritätsfiguren vermehrt traditionelle Medien und zeigen darüber
hinaus vermehrt Praktiken der kommunikativen Grenzziehung, v.a. im
expliziten Zurückweisen bestimmter Medienkommunikationsformen auf.
Das Fallbeispiel macht dabei deutlich, dass sich tiefgreifende Mediatisie‐
rung auf den verschiedenen Ebenen unterschiedlich auswirken kann. Auch
wenn die religiöse Organisation ein breites Medienensemble und einen
hohen Grad an Mediatisierung aufweist, können auf der lokalen Ebene der
Organisation zugleich Widerstände und kommunikative Grenzziehungen
zu einem weniger starken Grad an Mediatisierung führen. Zudem müssen
noch die länderspezifischen Medienensembles beachtet werden.

Es zeigt sich, dass die Frage, inwieweit sich in Zeiten tiefgreifender Me‐
diatisierung die kommunikative Konstruktion religiöser Autorität ändert,
nur differenziert auf den unterschiedlichen Ebenen innerhalb der Organi‐
sation untersucht und beantwortet werden muss. So zeigen sich aus der
Perspektive der Medienproduktion, d.h. des Medienensembles innerhalb
der religiösen Organisationen Versuche der Stärkung etablierter religiöser
Autorität. Allerdings lassen sich auch hier Transformationen in der Bedeu‐
tungszuweisung an religiöse Autorität. erkennen.

Wie bereits erwähnt, zeigen die Zuschreibenden religiöser Autorität eine
unterschiedliche Annahme religiöser Autoritätsfiguren – lokal versus trans‐
lokal. Zudem zeigt sich an einigen Stellen auch eine Verschiebung der
inhaltlichen Bedeutungszuschreibung von religiöser Autorität. Nach Karl
Gabriel (2008) lässt sich zwischen einer funktionalen, der Amtsautorität
und der persönlichen Autorität unterscheiden. In Hinblick auf letztere
konstatiert Gabriel eine zunehmende Charismatisierung, bei der aufgrund
der medialen Inszenierung der Papstfigur die Massenmedien sowie digitale
Medien eine große Rolle spielen. Dies wird auch in den Interviews deutlich,
allerdings nur in Bezug auf die globalen Autoritätsfiguren. Zeigt die Unter‐
suchung der Medienaneignung auf der lokalen Priesterebene Prozesse der
medialen Grenzziehungen und ein deutliches Selbstverständnis von Autori‐
tät als Amtsautorität, wird hingegen für die globalen Autoritätsfiguren eine
personale Autorität gefordert, die dann wiederum medial anschlussfähig
erscheint. Betrachtet man die Berichterstattung in säkularen Zeitungen
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über den Papst in den letzten 20 Jahren bestätigt sich dieses Bild: Im
Unterschied zu Johannes Paul II. und Benedikt XVI bestimmen in der Me‐
dienberichterstattung über Papst Franziskus drei Narrative die Medienland‐
schaft: Zum einen wird in Franziskus die Hoffnung auf einen Umbruch,
eine Revolution innerhalb der katholischen Kirche gesehen. Hierfür wird
er mit Worten wie mutig, unberechenbar, reformorientiert charakterisiert.
Daneben spielt die Vorstellung des Papstes als Anwalt der Armen eine
Rolle. Beispielhaft sind hier die Beschreibungen seines Lebensstils, sein
Vorbildcharakter und der Verzicht auf bestimmte Luxusgüter. Zum anderen
beschreiben die Medien Papst Franziskus aber v.a. mit einer menschlichen
Seite des Papstamtes, auf die Zuschreibungen wie freundlich, demütig,
sympathisch oder auch zärtlich verweisen. Die funktionale Autorität wie
die Amts-Autorität spielt hingegen in den Medien sowie auch in den
Interviews nahezu aller Beteiligten (Pfarrer wie Laien) kaum eine Rolle,
die personale Autorität – sein Charisma – hingegen rückt in den Fokus.
Im Gegensatz zu Webers Charisma-Begriff, ist dieser aber nicht mit einer
übermenschlichen, göttlichen Machtzuschreibung verbunden, sondern –
im Gegenteil – personale Autorität wird mit menschlichen Attributen ver‐
bunden (vgl. dazu auch Radde-Antweiler 2018).

Betrachtet man die zweite Akteurskonstellation – die der Laien – bestä‐
tigt die Auswertung zum einen die unterschiedliche Anforderung an lokale
und translokale Autoritätsfiguren (ähnlich wie bei den Priestern) zeigen
jedoch zugleich ein transformiertes Charisma-Verständnis, welches v.a. die
Menschlichkeit betont. So berichtet eine Laiin von ihrem ersten Eindruck
des Papstauftritts folgendermaßen:

„Vor allen Dingen, die roten Schuhe fehlten. (lacht) Konnt[e] man ja
eigentlich nicht sehen, aber wurde gesagt. […] Ja, also ich denke, er is[t]
sicherlich von daher gesehen ein etwas andere[r] Mensch als Kardinal
Ratzinger. […] Also anders als Benedikt, geht er mehr auf die Menschen
zu, ne? Er ist auch ein Zuhörender, er ist einer, der vielleicht auch
weniger Angst hat.“

Insgesamt lässt sich für dieses Fallbeispiel festhalten, dass sich auf verschie‐
denen Ebenen Transformationen religiöser Autorität erkennen lassen. An‐
statt bestimmte Ergebnisse der Mediatisierung oder auch der Trends vor‐
auszusetzen, müssen bei der kommunikativen Konstruktion von religiöser
Autorität die unterschiedlichen Ebenen Berücksichtigung finden. So wird
deutlich, dass sich Transformationsprozesse abzeichnen, diese aber sehr
unterschiedlich sind.
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3) Fazit mit Blick auf künftige Forschung

Gegenwärtige Entwicklungen verdeutlichen, dass aus heutiger Perspektive
der Trend der Datafizierung zukünftig eine wichtige Rolle spielen wird.
Dies wird sicherlich am deutlichsten beim Einsatz sogenannter künstli‐
cher Intelligenz, der eventuell als potentiell neuer Mediatisierungsschub
zu bezeichnen ist. Schon die Bedeutungszuschreibung oder Aufladung des
Begriffs künstlicher Intelligenz mit religiösen Konzepten im öffentlichen
Diskurs (vgl. dazu die Arbeiten von Beth Singler 2022) macht seine Rele‐
vanz für religionswissenschaftliche Forschungen deutlich. Darüber hinaus
wird in Bezug auf Religion aber v.a. zu fragen sein, inwieweit Algorithmen
eine Rolle bei der kommunikativen Konstruktion von Religion als solches
spielen werden und welche Transformationen sie auf welcher Akteur:in‐
nenebene auslösen.

Aber auch in Hinblick von Medienberichterstattung wird kritisch zu
hinterfragen sein, inwieweit Mediendiskurse noch von menschlichen Pro‐
duzent:innen abhängen, unabhängig von der Frage, ob sie aus dem religiö‐
sen Feld stammen. Gerade die Problematik sogenannter Fake-News und
einer notwendigen Überprüfung von Medieninhalten wird m.E. zu einer
neuen wissenschaftlichen Diskussion um das Thema Media Literacy führen
und inwieweit diese in pädagogischen Kontexten gelehrt werden kann und
muss. Dies zeigt sich schon in der gegenwärtigen Lage im Angriffskrieg
Russlands auf die Ukraine, in welcher neue Formen der Propaganda mit
Hilfe digitalter Kommunikationstechnologien erkennbar sind. Darüber hi‐
naus stellen jedoch diese neuen Formen der durch Künstliche Intelligenz
generierten Bilder und Videos die Frage nach der Beurteilung von Belegen
vor neue Herausforderungen, die sicherlich auch im religiösen Feld eine
Rolle spielen werden.

Darüber hinaus ist zu fragen, ob und inwieweit sich die entsprechenden
kommunikativen Praktiken in Hinblick auf Inhalt und Form verändern
und ob diese potenziellen Veränderungen auch Transformationsprozesse
auf der Ebene der verschiedenen Akteurskonstellationen nach sich ziehen?
Da die Automatisierung kommunikativer Praktiken in digitale Infrastruk‐
turen eingebettet ist, ist sie für Akteur:innen als solches zumeist nicht
wahrnehmbar und erkennbar. Damit stellt sich die Frage, inwieweit hier
Verschränkungen von menschlicher und nicht-menschlicher Kommunika‐
tion stattfinden und welche Auswirkungen dies auch im Bereich der Religi‐
on hat.

Durch diesen potentiellen Mediatisierungsschub ist auch denkbar, dass
sich neue Beteiligungskulturen von nicht traditionalen religiösen Expert:in‐
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nen entwickeln können und damit beispielsweise auf der Ebene religiöser
Organisationen Transformationen in Bezug auf die Konstruktion religiöser
Autorität nach sich ziehen. Zu denen werden sich dann die betroffenen
Organisationen positionieren müssen. Aber auch für die Frage nach der
Handlungsmacht/Agency wird nun zu fragen sein, wie sich diese neuen
Formen der über- oder transindividuellen Agency fassen lassen.
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Thomas Schlag* und Kerstin Radde-Antweiler**

Religion und Digitalisierung. Praktisch-theologische und
religionswissenschaftliche Perspektiven

Einleitung

Religion nutzt schon seit jeher die zur jeweiligen Zeit zur Verfügung ste‐
henden Medientechnologien. So ist es nicht verwunderlich, dass heutzutage
auch digitale Kommunikationstechnologien Teil religiöser Praxen sind. Ein
Beispiel dafür ist der Segensroboter BlessU-2, der seinen erstmaligen pu‐
blikumswirksamen Einsatz im Rahmen der Weltausstellung in Wittenberg
anlässlich des Reformationsjubiläums 2017 hatte: Unter dem Motto „Segen
erleben – Moments of Blessing“ präsentierte sich dort die Evangelische
Kirche in Hessen und Nassau (EKHN). BlessU-2 war dabei Teil eines
umfassenden Programms rund um eine sogenannte „mobile Lichtkirche“,
die zwischen der Schlosskirche und Neuem Rathaus einen modernen spiri‐
tuellen Erlebnisraum im 500sten Jahr der Reformation bieten wollte.

BlessU-2 ist ein Artefakt, bestehend aus dem Maschinengehäuse eines
Geldautomaten, mit Armen und Beinen sowie einem Gesicht, das mithilfe
von Plastikaugenbrauen sogar zu einer gewissen Mimik in der Lage ist. Er
besitzt einen Speicher von Segensworten sowie Optionsmöglichkeiten, etwa
auf die Frage, ob man auf Englisch, Deutsch oder Französisch gesegnet
werden möchte. Und BlessU-2 gibt sein Segenswort dann auch in der
jeweils gewählten Sprache aus – von einem sprachlichen „Erzeugen“ oder
gar „Antworten“ sollte man aufgrund der recht banalen Speicher- und
Wiedergabetechnik allerdings nicht sprechen.

Grundsätzlich wollte diese Installation zuerst einmal nur bewusst eine
Simulation und damit zugleich ein provozierendes Experiment sein – und
zwar eine Simulation von christlicher Kommunikation durch einen Robo‐
ter, die zugleich bewusst Reaktionen bei den Nutzenden provozieren sollte.
Bei BlessU-2 handelt sich folglich um eine Installation, die erstens die
wachsende Bedeutung von Technologie und Techniknutzung im Kontext
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von Religion veranschaulicht, zweitens die religiöse kommunikative Praxis
– in diesem Fall des Segnens und Gesegnetwerdens – thematisiert und
drittens die Frage nach der Autorität bzw. Handlungsmacht eines solchen
segnenden Artefakts auslöst. Insofern ist es auch kein Zufall, dass ein sol‐
ches Simulationsexperiment, wie oben erwähnt, von der institutionellen
Handlungsmacht Kirche initiiert und sogleich in einem konkreten kirchlich
verantworteten und inszenierten Erlebnisraum positioniert wurde. Offen‐
bar sollte damit auch die durchaus offene Frage nach der eigenen Zukunft
in einer Kultur der Digitalität mit „auf den Schirm“ kommen.

Schon die damalige teilnehmende Beobachtung des experimentellen Set‐
tings und dann vor allem die ersten wissenschaftlichen Untersuchungen
zur Wahrnehmung des Segensroboters zeigen, dass dieser die Menschen
offenbar mit einem großen Antwortspektrum von negativ bis – übrigens
mehrheitlich! – positiv berührte (Löffler et al., 2021; Luthe et al., 2019).
Auch beim Einsatz von BlessU-2 im Züricher Museum für Gestaltung
im Jahr 2022 zeigte sich Ähnliches, obwohl dieses Experiment in einem
dezidiert säkularen Ausstellungskontext stattfand. Auf die Evaluationsfrage
„Wie wirkt die segnende Maschine auf Sie?“ antworteten die Museumsbesu‐
cher:innen ebenfalls mit einer enormen Bandbreite von Resonanzen: Von
klarer Ablehnung, weil man das Segnen nur Menschen zutraut, bis hin zu
„creepy“, „witzig“ oder auch „Der Segensroboter wirkt sich positiv auf mich
aus, ich lese jeden Morgen den Psalm.“1 Interessant ist, dass dort, wo für die
Nutzenden insbesondere die Frage nach der pastoralen und institutionellen
Handlungsmacht aufgerufen wurde, die Reaktionen meistens sehr negativ
ausfielen. Sie kumulierten vor allem in der kritischen Rückfrage, ob denn
in Zukunft – möglicherweise aus Spargründen – im Gottesdienst „reale
Pfarrer:innen“ durch solche Roboter ersetzt werden sollten. Letztgenannte
kritische Wahrnehmung wurde interessanterweise besonders zustimmend
von der medialen Berichterstattung aufgenommen.

Digitale Kommunikationstechnologien wie der Segensroboter sind, wie
bereits angedeutet, auch Teil praktisch-theologischer sowie religionswissen‐
schaftlicher Forschung im Feld von Religion und Digitalisierung. Wenn
also beide Disziplinen diese (neuen) Technologien zum Untersuchungsge‐
genstand haben, so unterscheiden sie sich doch zum Teil in ihren Fragestel‐
lungen und Methoden. Diese unterschiedlichen disziplinären Perspektiven
sollen im Weiteren anhand von drei Leitfragen verdeutlicht werden.

1 Die Besucher:innen des Zürcher Museums hatten die Möglichkeit, aus einer Auswahl
von Postkarten mit unterschiedlichen Fragen eine auszuwählen und auf deren Rücksei‐
te darauf schriftlich zu antworten sowie weitere Angaben zu ihrer Person zu machen.
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1. Was ergeben sich aus diesem Fallbeispiel für spannende Fragen aus
Sicht der Praktischen Theologie respektive Religionswissenschaft?

Thomas Schlag: Auch wenn, wie erwähnt, diese Simulationsexperimente
in der medialen Öffentlichkeit wie auch kirchenintern ein sehr geteiltes
Feedback von Zustimmung bis hin zu Unverständnis auslösten, sind in
praktisch-theologischer Hinsicht die grundsätzlichen Fragen, die BlessU-2
aufwirft, höchst produktiv. Diese betreffen zum einen die Inhalte, Praxis‐
formate sowie das Design religiöser Kommunikation und lösen Fragen aus
wie: Sollen in Zukunft religiöse, erfahrungsorientierte Praxen für bestimm‐
te Handlungsfelder kirchlichen Lebens durch den Einsatz von Robotern
gestaltet werden, und wenn ja, welche? Ist es überhaupt sinnvoll, für kirch‐
liche Handlungsfelder diese technologischen Möglichkeiten anzuvisieren?
Wie könnte eine solche Entwicklung das kirchliche Leben und die Rolle der
daran beteiligten Akteur:innen bzw. deren kommunikative Beziehungen
zueinander verändern?

So verbinden sich mit diesem technischen Experiment grundsätzliche
Anfragen an die zukünftige religiöse Kommunikations- und Beziehungs‐
praxis im Kontext kirchlichen Handelns und Lebens in digitalen Zeiten
überhaupt. Diese betreffen etwa die Vorstellungen von bzw. Erwartungen
an das gemeinschaftliche Feiern des Gottesdienstes, die Seelsorge und das
diakonische Handeln, die religiöse Bildungspraxis und das kirchenleitende
Handeln. Aufgeworfen sind hier Fragen wie: Was macht religiöse Kommu‐
nikation authentisch? Wer spricht wem die Legitimation und Autorität im
Blick auf religiöse Handlungen, gar so etwas wie religiöse „Produktivität“
und „Intelligenz“ zu?

Und damit ist noch weitergehend zu fragen: Wie wird sich Künstliche
Intelligenz und – als deren Teilbereich und zugleich als eigene Disziplin
und Technik – die Robotik in Hinsicht auf ihren wissenschaftlichen Gel‐
tungsanspruch zu den praktisch-theologischen Disziplinen der Homiletik
und Liturgik, Poimenik, Diakonik, Kybernetik und Religionspädagogik ver‐
halten, die in je spezifischer Weise die Kommunikation des Evangeliums zu
ihrem Gegenstand haben? Um eine solche Praxis theologisch-hermeneu‐
tisch und ethisch zu verantworten ist z.B. zu klären, wie sich die Gottesthe‐
matik mit KI und Robotik in einen Zusammenhang bringen lässt (Foerst,
2004). Damit ist in einem noch weiteren Sinn das Verhältnis von Theologie
und Technologie als zwei spezifischen wissenschaftlich und gesellschaftlich
sich positionierenden „Deutungs- und Handlungsmächten“ überhaupt an‐
gesprochen.
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Für das aktuell sich etablierende Feld einer „Robot Theology“ (Smith,
2022) bzw. „Robot Theologies“ als „theological study of robotics“ (Puzio,
2023, 97) bedeutet dies jedenfalls für die praktisch-theologische Reflexion,
sich bewusst zu sein, dass die jeweiligen Einschätzungen erheblich von
der „specific religion, … different concepts (e.g. human life), religious
doctrines and culturally transmitted and subjective attitudes“ (ebd., 95)
abhängig sind. Je nach kulturell-religiösem Konzept entscheidet sich dann
auch, „whether robots are seen as a threat to or promoter of religious
purposes and whether they can serve as a divine representation and medi‐
um“ (ebd., 101). Und hier kommen nicht zuletzt grundlegend kontextuell
bedingte Positionen mit ins Spiel, etwa die nach der potenziellen Heiligkeit
von Maschine und Materie überhaupt und damit die Frage nach der Prä‐
senz, Leiblichkeit und Realität des Göttlichen sowie der Bedeutung des
jeweiligen religiösen Ereignisaktes. Insofern legt sich für eine zukünftige
praktisch-theologische Forschung zu den Beurteilungen und „Wirkungen“
solch religiöser Roboter unbedingt auch eine interreligiöse und interkultu‐
relle Ausrichtung nahe. Denn gerade der Vergleich solcher Aushandlungs‐
prozesse dürfte erheblich zum Verständnis der jeweiligen Religionspraxis
sowie eben auch zum besseren Verstehen des damit jeweils verbundenen
Menschenbildes und freien Willens (Poole, 2024) und auch Gottes- bzw.
Heiligkeitsverständnisses beitragen (Ohly, 2019). Klar ist für mich, dass
auch eine Digitale (Praktische) Theologie, die sich mit entsprechenden
Phänomenen digitaler Religion beschäftigt, nicht ohne das empirische und
sozialwissenschaftliche Analyseinstrumentarium gedacht werden kann. In‐
sofern ist spätestens hier für mich die Wichtigkeit der inhaltsbezogenen
und methodischen Kollaboration unbedingt klar!

Kerstin Radde-Antweiler: Zunächst muss man festhalten, dass es nicht
die religionswissenschaftliche Perspektive gibt. So finden sich diverse theo‐
retische und methodische Forschungsansätze und -verständnisse, die alle
eint, dass sie Religion – je nach Definition – als ihren Untersuchungsgegen‐
stand begreifen. Mein eigenes Verständnis von religionswissenschaftlicher
Forschung ist dabei zum einen kulturwissenschaftlich geprägt, d.h. religiöse
Praxen und Vorstellungen müssen stets in ihrem kulturellen Kontext wahr‐
genommen werden und auch umgekehrt müssen kulturelle Prozesse in
ihrem Zusammenspiel mit religiösen Praxen gesehen werden. Zum ande‐
ren basiert mein Ansatz auf dem kommunikativen Konstruktivismus, d.h.
ich interessiere mich dafür, wie Religion von Akteur:innen in kommunika‐
tiven Praktiken in bestimmten zeitlichen, sozialen und kulturellen Zusam‐
menhängen jeweils unterschiedlich konstruiert und mit Bedeutung verse‐
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hen wird. Diese kommunikativen Praktiken stehen in Zusammenhang mit
den jeweiligen zur Verfügung stehen Kommunikationstechnologien. Heut‐
zutage sind dies primär digitale Kommunikationstechnologien, aber auch
sogenannte alte Medien wie Printmedien sind nicht einfach verschwunden,
sondern Teil des Medienrepertoires religiöser Akteur:innen.

Bezogen auf die Forschung im Feld der Religion in Zeiten tiefgreifender
Mediatisierung, ist die grundsätzliche Forschungsfrage, wie einzelne oder
mehrere religiöse Akteur:innen oder aber auch religiöse Institutionen wie
die Großkirchen etwas oder jemanden durch ihr kommunikatives Handeln
als Religion definieren, wie sie dies legitimieren, und darüber hinaus, wie
sich dies in Zeiten tiefgreifender Mediatisierung ändert.

Das Fallbeispiel des Segensroboters BlessU-2 wirft dabei spannende Fra‐
gen auf: In Bezug auf die mit dem Segensroboter agierenden Akteur:innen
stellen sich die Fragen, welche Bedeutung sie ihrem Gegenüber zuschrei‐
ben, z.B. stellt der Roboter einen legitimen religiösen Aktanten dar oder
wird die Interaktion als reiner Spaß gesehen? Falls ersteres, wie wird dies
legitimiert und wenn nicht, was sind die Gründe dafür? Und damit verbun‐
den: Wird die Praxis des Segnens/Segen-Empfangens als religiöse Praxis
interpretiert? Und auch hier würde man nach den Gründen für oder gegen
eine solche Interpretation fragen.

Gerade die Erforschung der Gründe zeigt inhärent das Verständnis von
Religion im Sinne religiöser Praxis und religiöser Autorität auf, was even‐
tuell auf Veränderungen im Laufe der Zeit hindeuten könnte (vgl. dazu
auch die letzte Frage). Und spannend wäre natürlich auch der Vergleich
der verschiedenen Akteur:innen: Lassen sich Unterschiede zwischen den
Akteur:innen ausmachen, empfindet z.B. eine Person außerhalb der reli‐
giösen Institution den Segen durch den Segensroboter als authentischer
oder nicht? Und natürlich würde sich eine religionswissenschaftliche Per‐
spektive auch auf nicht-christliche Roboter beziehen und hier evaluieren,
inwieweit Kulturen mit einer anderen Technologieentwicklung andere Zu‐
schreibungen an Roboter als Teil religiöser Praktiken vornehmen. So sind
beispielsweise in Japan Roboter schon länger Teil des Alltags (z.B. in der
Altenpflege) und auch im religiösen Feld können wir Roboter wie Mindar
(Klein, 2019) beobachten, die den Bodhisattva Kanon verkörpern und
Teil religiöser Praktiken sind. Interessant sind hier die unterschiedlichen
Legitimationspraktiken – Mindar ist geweiht und damit legitimer Teil des
Tempels in Kyoto – sowie auch die Adressatenschaft – Mindar soll v.a. für
die jüngere Generation den Temple wieder interessant machen.

Im Gegensatz zu einer praktisch-theologischen Perspektive entfallen für
eine religionswissenschaftliche Sichtweise die normativen Fragen. So ist
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z.B. die praktisch-theologische Frage, ob und wie zukünftig „religiöse,
erfahrungsorientierte Praxen für bestimmte Handlungsfelder kirchlichen
Lebens durch den Einsatz von Robotern gestaltet werden“, für mich erstmal
nicht von Relevanz. Allerdings ist diese praktisch-theologische Perspektive
wiederum als Teil der Aushandlung innerhalb religiöser Organisationen
spannend, da ja auch die theologischen Auseinandersetzungen als Teil der
religiösen Institutionen und Organisationen Teil des Untersuchungsszena‐
rios sind und wir uns genau dafür interessieren, welche Formen aus wel‐
chen Gründen als legitim (oder nicht) eingestuft werden.

2. Mit dem Segensroboter BlessU-2 stellt sich die Frage, ob und wenn ja,
welche Handlungsmacht diese Kommunikationstechnologie besitzt.
Wie würde man aus der jeweiligen Perspektive Handlungsmacht
verstehen?

Thomas Schlag: In (praktisch-)theologischer Perspektive liegt eine spezifi‐
sche Bestimmung von Handlungsmacht darin, dass diese strenggenommen
überhaupt nur bedingt in der Macht – und auf den Segen bezogen – in
den Händen und Worten desjenigen liegt, der die Segenshandlung vollzieht
und welcher der anwesenden Gemeinde oder einzelnen Person den Segen
(zu)spricht. Durch Weihe, Ordination oder Auftrag bevollmächtigt, bringt
die Amtsperson zur Sprache, was die Tradition und Bedeutung seines bzw.
ihres Amtes im Zusammenhang der jeweiligen religiösen Gemeinschaft
und Institution im Kern ausmacht. In Verbindung damit bedarf es zur
Ausübung des religiösen Amtes einer bestimmten, durch die Institution,
aufgrund eines bestimmten Charismas oder durch Tradition legitimierten
Amtsautorität, die in der Regel eine professionell erworbene und ausge‐
übte Kompetenz der Amtsführung voraussetzt. Diese Bestimmungen tra‐
gen nach religiösem Selbstverständnis und gemäß ihrer praktisch-theologi‐
schen Deutung aber keineswegs nur eine professionstheoretische Signatur,
sondern sind durch die entsprechende Beauftragung von vorneherein reli‐
giös aufgeladen. Die Segenshandlung und deren Wirkung sind damit in
paradoxem, und zugleich theologisch konsistentem Sinn – „im wahrsten
Sinn des Wortes“ – unverfügbar, weil sie ihre Bedeutung „von woanders
her“, konkret durch machtvolle Autorität und Heiligkeit erfahren.

Damit ist für die Frage von Handlungsmacht klar, dass im Fall digitaler
Erscheinungsformen alle genannten Bezüge der Amtshandlungspraxis auf
den Prüfstand kommen. Die Grundfrage ist, welchen Geltungsstatus die
Handlungsmacht des Artefakts und zugleich bzw. im Wechselspiel damit
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die Handlungsmacht seiner menschlichen Kreateure für sich beanspruchen
kann. Wenn man denn eine klassische Analogie bemühen will, kann an die
orthodoxen Ikonenmaler gedacht werden, die eben auch nicht einfach frei
nach eigenem künstlerischem Gusto malen, sondern die ihr Erschaffen zu‐
gleich als unverfügbaren Moment des Erschaffenwerdens verstehen – nicht
ohne Grund ist dieses Malen mit dem Akt des Betens verbunden. Man
kann also zumindest provokativ fragen, ob nicht das Bauen eines wie auch
immer gearteten religiösen Artefakts eigentlich „von anderer Bedeutung“
werden würde, wenn die technischen Entwickler:innen ihr eigenes Schaf‐
fen auch als unverfügbaren Moment des Erschaffen-Werdens verstünden.

Kerstin Radde-Antweiler: Das Problem der Bestimmung von Handlungs‐
macht oder „Agency“ liegt zunächst darin, dass es trotz seiner häufigen
Verwendung bislang nur unzureichend in Bezug auf Religion und digitale
Medien konzeptionalisiert wurde – auch wenn in der Forschungsliteratur
oft davon die Rede ist, wird jedoch Handlungsmacht nur selten definiert.
Grundlegend wurde Handlungsmacht durch soziologische Theoriekonzep‐
te geprägt. So stand hier vor allem die Frage im Fokus, inwieweit bestehen‐
de gesellschaftliche Strukturen menschliches Handeln ermöglichen oder
verhindern, vgl. z.B. Giddens‘ Theorie der Strukturierung, Parson‘s Struk‐
turfunktionalismus oder auch Bourdieu‘s Habitus-Theorie. Im Gegensatz
zu der Fokussierung auf rein menschliche Akteur:innen als potentielle
Handlungsmachtträger wurden v.a. in ritualtheoretischen Untersuchungen
nicht-menschliche Akteur:innen mit einbezogen und diskutiert, inwieweit
rituelle Gegenstände oder aber auch Rituale als Praktiken Handlungsmacht
besitzen. Letztere wurden als Agenten verstanden, die zwar nicht bewusst
oder intentional Aktionen durchführen können, aber innerhalb des rituel‐
len Netzwerkes Handlungsmacht durch ihre Relationen besäßen. In eine
ähnliche Richtung argumentiert auch Latour (2005) in seiner Akteur-Netz‐
werk-Theorie in Bezug auf Technologie: Hier erhält u.a. Technologie (und
damit auch digitale Kommunikationstechnologien) als nicht-menschlicher
Aktant wie auch alle Entitäten innerhalb eines Netzwerks (z.B. die Gesell‐
schaft) die Macht, Handlungen in diesem Netzwerk zu beeinflussen. Auch
Hepp (2022) betont, dass gerade in Zeiten tiefgreifender Mediatisierung
Alltagspraktiken so eng mit materiellen Medientechnologien verwoben
sind, dass sich nicht länger von verschiedenen Entitäten sprechen lässt,
die sich unterschiedlich beeinflussen. In Bezug auf das Fallbeispiel mit dem
Segensroboter BlessU-2 kann die Forschung nicht länger nur menschliche
Akteur:innen fokussieren, sondern muss zum einen auf den Segensroboter
selbst – hat er Handlungsmacht, wenn ja, in Bezug auf was? – und zum
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anderen auf die Rolle digitaler Datenspuren, die die Interaktionen zwischen
dem Roboter und den menschlichen Akteur:innen hinterlassen, eingehen.

3. Man hört öfter, dass digitale Medien Religion transformieren – wie
würde man aus der jeweiligen Perspektive Transformationsprozesse
untersuchen und verstehen?

Thomas Schlag: Grundsätzlich ist es schwierig, Transformation eindeutig
zu bestimmen, und dies aus mehreren Gründen. Zum ersten müsste man
über eine systematische Definition dessen verfügen, was Transformation
überhaupt bedeuten kann und soll – womit sogleich eine deskriptive und
eine normative Ebene mit ins Spiel kommen. Grundsätzlich eröffnet schon
der Begriff selbst eine erhebliche Bedeutungsvielfalt, die von eher quantita‐
tiven, evolutionären bis hin zu disruptiven, revolutionären und grundstür‐
zenden Wandlungsprozessen reichen kann. Zugleich stellt sich – wiederum
in Hinsicht auf die Handlungsmacht – die Frage, in welcher Hinsicht solche
Wandlungsprozesse durch bestimmte Handlungsmächte und Autoritäten
selbst befördert und mitgestaltet werden oder diese Mächte jenen Prozessen
schlichtweg unterliegen und ausgesetzt sind.

Ein interessanter Versuch, die komplexen Dynamiken digitaler Transfor‐
mation näher zu bestimmen, zeigt sich, wo deren ambivalenter Charakter
herausgestellt wird. Der Techniksoziologie Jan-Felix Schrape konstatiert
in seinem Buch „Digitale Transformation“ dazu folgendes: Gegenwärtig
sei von einer zivilgesellschaftlich höchst relevanten, sich stetig dynamisie‐
renden Markt- und Konkurrenzsituation, von prekärer werdenden Kohäsi‐
onsverhältnissen sowie von einer nachlassenden Bereitschaft zur Konsens‐
orientierung auszugehen (Schrape, 2021). Seiner Ansicht nach wird die
zunehmende Polarisierung, Destabilisierung und gesellschaftliche Disrupti‐
on – sowohl im lokalen, nationalen wie globalen Maßstab – nicht zuletzt
durch bestimmte digital induzierte Transformationsprozesse im Kontext
medialer Plattformökonomie (Fischer/Jarren, 2022) erheblich verstärkt.
„Digitale Transformation“ kommt in dieser Beschreibung gleichsam als
technisch forcierter Verstärker bestimmter gesellschaftlicher Tendenzen
und unterschiedlicher Handlungskontexte in den Blick. Dabei beschreibt
Schrape diese Transformationsprozesse entlang unterschiedlicher doppel‐
poliger Dynamiken, wobei hier jeweils ein bestimmtes Phänomen in den
Blick genommen wird. So finden sich im Blick auf den „Markt“ sowohl
Prozesse von Dezentralisierung wie von Zentralisierung, im Blick auf
„Arbeit“ Prozesse einerseits von Flexibilisierung, andererseits von Stan‐
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dardisierung, im Blick auf „Organisationsentwicklung“ sowohl horizontal
angelegte agile Prozessmodelle wie auch neue reformalisierte Kontrollfor‐
men. In Hinsicht auf die „Kooperation von Organisationen“ finden sich
sowohl Öffnungs- wie Schließungsdynamiken, also einerseits erhöhte Ko‐
operationsbereitschaft, andererseits zunehmende Abschottung. Für die ge‐
sellschaftlichen Aspekte von „Kollektivität und Soziale Bewegungen“ lassen
sich zum einen Elemente der Erweiterung, z.B. im Sinn steigender Partizi‐
pation, wie zum anderen der Kontrolle bzw. situativen Formierung und
Kanalisierung kollektiven Verhaltens, also eher restriktive Dynamiken, nä‐
her fassen (Schrape, 2021, 87ff.).

Man könnte in einem heuristischen Sinn der Anknüpfung an das an‐
fangs dargestellte Phänomen des Segensroboters und in Weiterführung
technologischer Zukunftsvisionen die Frage stellen, inwiefern die digita‐
len Möglichkeiten im Bereich religiöser Praxis solche ambivalenten Phä‐
nomene von Dezentralisierung und Zentralisierung, von Flexibilisierung
und Standardisierung, von horizontal angelegten agilen Prozessmodelle
und neuen reformalisierten Kontrollformen, von Öffnungs- und von
Schließungsdynamiken, von steigender Partizipation und von Kontrolle
bzw. Kanalisierung kollektiven Verhaltens mit sich bringen könnten. In
jedem Fall wird es für die Prüfung eines solchen Deutungsmodells von
Transformation wesentlich sein, sowohl die weiteren technologischen Ent‐
wicklungen als auch die dadurch ausgelösten Aushandlungsprozesse unter
den Angehörigen der jeweiligen Religionsgemeinschaft möglichst genau in
den Blick zu nehmen.

Kerstin Radde-Antweiler: Ich stimme zu, dass Transformation ein nicht
unproblematischer Begriff ist. Neben Thomas‘ Überlegungen lassen sich
meines Erachtens noch drei weitere Aspekte nennen: Zunächst ist es auf‐
fällig, dass oftmals nicht der Wandel und die Dynamik, sondern eher
der Stillstand und die Nicht-Veränderlichkeit vorausgesetzt werden. Trans‐
formation müsste hier zunächst als Teil des normalen Wandels definiert
und operationalisiert werden. Darüber hinaus stellt sich ganz forschungs‐
pragmatisch die Frage, wie wir Transformationen in Bezug auf oder gar
durch digitale Kommunikationsmedien nachweisen können. Hierfür wür‐
den wir sozial-empirisch mindestens zwei Messzeitpunkte benötigen: Einen
vor der Einführung digitaler Kommunikationsmedien und einen nach der
Einführung – und am besten noch eine Messung zum Zeitpunkt der Einge‐
wöhnung. In der Regel liegen solche Studien kaum vor, in unserem Fall
müssten wir ja erst einmal Studien vor der Einführung des Segensroboters
BlessU-2 durchgeführt haben, um dann nach der Erhebung von Daten
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Transformationen feststellen zu können. Zumeist fokussiert die Forschung
auf einen Zeitpunkt, an dem sich schon die Kommunikationstechnologie
etabliert hat oder an dem sie eingeführt wird – wie in unserem Fallbeispiel.
Damit würde man aber lediglich die nachträgliche Interpretation der Situa‐
tion vorher durch die beteiligten Akteur:innen erheben können. Damit
hängt aber auch ein zweiter Aspekt zusammen: neben den notwendigen
Messzeitpunkten stellt sich die Frage, inwieweit digitale Medien monokau‐
sal Veränderungen bedingen. Wie in meinem Artikel (Radde-Antweiler
in diesem Buch) ausführlich dargelegt, gibt es dazu unterschiedliche For‐
schungsansätze: Während die Mediatisierungstheorie nach Hjarvard eine
Medienlogik voraussetzt, die Religion – wie auch andere Bereiche – trans‐
formiert (und letztlich auflösen kann) (Hjarvard, 2011), macht der Mediati‐
sierungsansatz von Krotz (Krotz, 2009) deutlich, dass Mediatisierung nur
ein Aspekt von Wandel (nicht Transformation!) sein kann. Daneben spie‐
len Prozesse wie Globalisierung, Individualisierung oder auch Ökonomi‐
sierung eine Rolle, die sich gegenseitig beeinflussen und bedingen. Insofern
ist es meines Erachtens schwierig, Transformationsprozesse nur aufgrund
einer veränderten Kommunikationstechnologie feststellen zu wollen.
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Elham Manea*

Religion und Bürgerkrieg

Abstract
In diesem Beitrag wird das komplexe Zusammenspiel zwischen Religion und Bürgerkriegen
untersucht, wobei die doppelte Bedeutung von Religion als Quelle des Trostes und als Ins‐
trument der Mobilisierung berücksichtig wird. Während Religion in der Konfliktforschung
früher keine große Rolle spielte, wird ihr heute immer mehr Aufmerksamkeit geschenkt. Das
resultiert in unterschiedlichen theoretischen Ansätzen. Für eine wirksame Politikgestaltung
und Konfliktlösung ist ein Verständnis des Verhältnisses von Religion und Konflikt uner‐
lässlich. Dieser Beitrag unterscheidet zwischen zwischenstaatlichen und innerstaatlichen
Kriegen, definiert Bürgerkriege und analysiert die Ursachen von Konflikten. Es werden
theoretische Perspektiven untersucht, darunter das Argument des Kampfes der Kulturen.
Besondere Aufmerksamkeit wird den verschiedenen Ansätzen zur Bekämpfung von „Sektie‐
rertum“ insbesondere in der Region des Nahen Ostens und Nordafrikas (MENA) gewidmet.
Dies ist für ein nuancierten Verständnis nachhaltiger Friedensbemühungen zentral.

1) Einleitung

Religion spendet vielen Menschen auf der ganzen Welt Sinn und Trost
und hilft ihnen mit Unsicherheiten umzugehen. Religion ist jedoch selten
neutral und kann als mächtiges Instrument zur Mobilisierung eingesetzt
werden, sowohl zum Guten als auch zum Bösen. In nicht wenigen Fällen
hat sie in neuerer Zeit eine Rolle bei politischer Gewalt und Bürgerkriegen
gespielt. Der libanesische Bürgerkrieg in den 1970er Jahren, die Balkankrie‐
ge in den 1990er Jahren, der syrische Bürgerkrieg, Boko Haram in Nigeria,
der Aufstieg des Islamischen Staates (ISIS) und der jemenitische Bürger‐
krieg: alle haben eine religiöse Komponente. Es ist daher legitim zu fragen,
welche Rolle Religion in politischen Konflikten und Bürgerkriegen spielt.
In der Vergangenheit standen Sozialwissenschaftler:innen, insbesondere
der Politikwissenschaft und der Internationalen Beziehungen (IB), Religion
als Forschungsgegenstand skeptisch gegenüber und ließen sie dementspre‐
chend für gewöhnlich außer Acht. Diese Sichtweise hat sich jedoch inzwi‐
schen geändert. Insbesondere seit dem Ende des Kalten Krieges interessie‐
ren sich Sozialwissenschaftler:innen in der Konfliktforschung zunehmend
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für die Rolle von Religion bei politischer Gewalt und Bürgerkriegen. Infol‐
gedessen haben sich mehrere Denkschulen herausgebildet, welche diese
Beziehung zu erklären versuchen. Die Rolle von Religion in Bürgerkrie‐
gen zu verstehen, ist für Wissenschaftler:innen, politische Entscheidungs‐
träger:innen und die Öffentlichkeit von entscheidender Bedeutung. Dieses
Wissen kann zu einer effektiveren Politikgestaltung beitragen, Konflikte
verhindern und helfen, die komplexe Dynamiken des Zusammenspiels von
Religion und Konflikt in verschiedenen Regionen zu verstehen. Wird der
Aspekt ‚Religion‘ übersehen oder missverstanden, kann dies zu unvollstän‐
digen Analysen und potenziell fehlerhaften Strategien zur Konfliktlösung
führen.

Im ersten Abschnitt dieses Beitrags wird die Unterscheidung zwischen
zwischenstaatlichen und innerstaatlichen Kriegen erläutert und eine Defi‐
nition von Bürgerkriegen gegeben. Anschließend wird die komplexe Bezie‐
hung zwischen Religion und Bürgerkriegen untersucht, wobei der Schwer‐
punkt auf der Überschneidung von Politikwissenschaft, internationalen
Beziehungen und Religion liegt. Dieser Abschnitt führt die verschiedenen
theoretischen Ansätze ein, die sich mit der Rolle von Religion in Bürger‐
kriegen befassen. Er erörtert das Argument des Kampfes der Kulturen und
dessen Fokus auf dem Islam sowie das „Sektierertum“ (hier verstanden
als Eindeutschung des im Englischen geläufigen „secterianism“), das viele
Bürgerkriege verursacht hat. Im letzten Abschnitt werden einige der rele‐
vantesten Ansätze untersucht, die sich mit dem Thema Sektierertum im
Kontext der MENA-Region befasst haben.

2) Über Krieg: zwischenstaatliche und innerstaatliche Kriege

"Der Krieg ist eine bloße Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln".
Das bekannte Diktum von Carl von Clausewitz bietet eine Möglichkeit,
den Krieg zu betrachten. Wenn das Ziel darin besteht, durch militärische
Maßnahmen Druck auf einen Staat oder nichtstaatliche Akteure auszuüben,
damit diese ihr Verhalten ändern, trifft seine Aussage zu. Macht, so argu‐
mentieren Mansbach und Pirro, ist ein zentrales Element bei der Analyse
der Weltpolitik, insbesondere im Zusammenhang mit Krieg. Im Laufe der
Geschichte haben Staaten immer wieder zum Krieg gegriffen, um ihre
Ziele zu erreichen. Die Androhung von Krieg ist seit jeher ein wichtiges
Instrument der Einflussnahme. Um Krieg effektiv analysieren zu können,
ist es wichtig, das Konzept näher zu definieren, damit ein gemeinsames
Verständnis unter Forschenden gewährleistet ist. Ein wesentlicher Schritt
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ist die Unterscheidung zwischen zwischenstaatlichen und innerstaatlichen
Kriegen: Erstere werden zwischen Staaten geführt, letztere innerhalb von
Staaten (Mansback & Pirro 2023, 263).

Zwischenstaatliche Kriege waren lange der Hauptfokus der Internationa‐
len Beziehungen (IB), was zu einem umfangreichen Korpus an Theorien
zur Erklärung dieser Art des Krieges geführt hat. Die Verlagerung der
wissenschaftlichen Aufmerksamkeit von zwischenstaatlichen zu innerstaat‐
lichen Konflikten wurde mit der zunehmenden Verbreitung und Zerstö‐
rungskraft ziviler Konflikte dringlich. Diese Verlagerung kann auf zwei
Schlüsselphänomene zurückgeführt werden. Erstens entstanden nach dem
Ende des europäischen Kolonialismus zahlreiche politisch instabile unab‐
hängige Staaten. Zweitens führten die Supermächte während des Kalten
Krieges über ihre regionalen Verbündeten mehrere Stellvertreterkriege. Um
eine direkte Konfrontation und die Gefahr eines Atomkriegs zu vermeiden,
bedienten sich die Supermächte häufig verbündeter Stellvertreterstaaten
des Globalen Südens, insbesondere in Asien, Afrika und im Nahen Osten.
Diese Konflikte eskalierten, als die Supermächte ihre Verbündeten mit
Waffen versorgten und diese in benachbarte Staaten gelangten, in welchen
Aufständische Unterstützung suchten. Die Konflikte in Vietnam, Angola,
Mosambik und Afghanistan, welche als Bürgerkriege begannen, wurden
durch diese Dynamik zu den zerstörerischsten Konflikten der Ära des
Kalten Krieges (Maoz & Henderson 2000, 290–291).

Die Bedeutung von Bürgerkriegen setzte sich in den Jahren unmittelbar
nach dem Kalten Krieg fort, als die ehemaligen sowjetischen Satellitenstaa‐
ten gewaltsame interne Konflikte durchlebten. Der Jugoslawien- und der
Kosovo-Krieg, an denen die NATO-Truppen aktiv beteiligt waren, sind
Beispiele dafür, wie interne Konflikte zu internationalen Konflikten wur‐
den, und zwar selbst nachdem die ideologischen Spannungen des Kalten
Krieges nachgelassen hatten. Diese Entwicklungen haben dazu geführt,
dass sich IB-Forschende verstärkt mit zivilen Konflikten befassen. So hat
die IB-Forschung in der Zeit nach dem Kalten Krieg die Untersuchung zivi‐
ler Konflikte von den Forschenden der vergleichenden Politikwissenschaft
übernommen, die während des Kalten Krieges den Hauptbeitrag geleistet
haben (ebd.).

Bürgerkriege sind nur eine Facette des innerstaatlichen Konflikts. Ande‐
re Gründe als der Wunsch nach Unabhängigkeit oder einem Regierungs‐
wechsel können verschiedene Gruppen dazu bewegen, untereinander einen
Konflikt auszutragen. Kriminelle Organisationen, darunter Drogenkartelle
und terroristische Gruppen wie der selbsternannte ‚Islamische Staat‘, setzen
Gewalt ein, um Gebiete und Bevölkerungen zu kontrollieren. Regierungen
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können Minderheitsgruppen verfolgen, um abweichende Meinungen zu
unterdrücken und/oder soziale Hierarchien aufrechtzuerhalten. Beispiels‐
weise wurde die Regierung von Myanmar dieses Unterfangens von Seiten
der Vereinten Nationen beschuldigt. Die UN klagte das Land an, einen Völ‐
kermord an den Rohingya, einer muslimischen ethnischen Minderheit, zu
begehen. Darüber hinaus können Teile einer Bevölkerung mit Regierungen
über Themen wie Korruption, wirtschaftliche Chancen und konkurrieren‐
de Ansprüche auf Gebiete und natürliche Ressourcen aneinandergeraten
(Council on Foreign Relations. 16. Mai 2023).

Schwache, fragile oder gescheiterte Staaten, in denen die Regierung
Schwierigkeiten hat, wesentliche Funktionen wie Sicherheit und Grund‐
versorgung zu gewährleisten, sind besonders konfliktanfällig. In solchen
Situationen sind Regierungen nicht in der Lage oder nicht willens, die Kon‐
trolle innerhalb ihrer Grenzen auszuüben, was Terroristen und kriminellen
Gruppen die Möglichkeit gibt, uneingeschränkt zu handeln. Innerstaatliche
Konflikte können zum Scheitern eines Staates beitragen, indem sie die
territoriale Kontrolle einer Regierung einschränken, wie es zum Beispiel in
Somalia zu beobachten ist. Die Angriffe der Islamistengruppe Al-Shabaab
haben dazu geführt, dass die schwache Regierung Somalias nicht mehr
in der Lage ist, lebenswichtige Aufgaben wie die Aufrechterhaltung der
Sicherheit und die Bewältigung von Katastrophen, wie die der verheeren‐
den Dürre im Jahr 2011, zu erfüllen. Mehr als zwei Millionen Somalier
sind aufgrund dieser Geschehnisse mit Hungersnot und Binnenvertreibung
konfrontiert (ebd.).

Eine genaue Definition von Bürgerkrieg ist wichtig, um ihn von anderen
Formen innerstaatlicher Konflikte zu unterscheiden. Es gibt mehr als 30
Definitionen für „Bürgerkrieg“. Die Unterschiede beruhen auf Faktoren wie
Motiven, Opferzahlen und den Arten der beteiligten Akteure (Gaub 2013).
Eine ältere Definition aus der Zeit des Kalten Krieges ist die von Small
und Singer (1982, 210). In ihrem bahnbrechenden Werk Resort to Arm
definieren sie den Bürgerkrieg als „any armed conflict involving (a) military
action within the metropole, (b) the active participation of the national
government, and (c) effective resistance by both sides.” (zitiert aus Samba‐
nis 2004, 816). Sie unterschieden zwischen einem Bürgerkrieg (intern oder
innerstaatlich) und einem zwischenstaatlichen oder außerstaatlichen (kolo‐
nialen und imperialen) Krieg, wobei sie den internen Charakter des Kon‐
flikts im Territorium eines souveränen Staates und die aktive Beteiligung
der Regierung als Kriegspartei hervorheben. Nach ihrer Definition geht
ein Bürgerkrieg über andere Formen innerstaatlicher bewaffneter Konflikte
hinaus, da er anhaltende und wechselseitige Staatsgewalt beinhaltet und
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außerdem eine bestimmte Anzahl von Todesopfern, in der Regel über 1.000,
überschreitet (ebd.).

Auch das Internationale Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) hat diese
Unterscheidung in seine Definition des Bürgerkriegs übernommen. Es
charakterisiert nicht-internationale bewaffnete Konflikte als „situations of
violence involving protracted armed confrontations between government
forces and one or more organized armed groups, or between such groups
themselves, arising on the territory of a state” (Gaub 2013, 1).

Bestimmte Kriterien unterscheiden Bürgerkriege von isolierten Terroran‐
schlägen, Unruhen, zivilen Unruhen, Völkermord oder Revolutionen. Ein
Bürgerkrieg setzt ein Mindestmaß an Organisation und Widerstand auf
Seiten der nichtstaatlichen Partei voraus, wobei mindestens 5 Prozent der
Opfer auf Seiten der schwächeren Partei zu beklagen sind und die Kämpfe
eine gewisse Intensität aufweisen müssen. Das wichtigste Unterscheidungs‐
merkmal zwischen Bürgerkriegen und anderen Konfliktformen ist jedoch
eine organisierte nichtstaatliche bewaffnete Gruppe, die in der Regel aus
500 bis 5000 Mitgliedern besteht (ebd.).

Maoz und Henderson (2000, 285–286) nennen vier Hauptmerkmale,
die einen Bürgerkrieg definieren: Organisation, Beteiligung der Regierung,
Dauer und Intensität. Das erste Merkmal, die Organisation, bezieht sich
auf die Existenz eines organisierten Kollektivs mit zentraler Führung, die
die Aktionen der Gruppe lenken und ihre Strategie bestimmen. Das zwei‐
te Merkmal, die Beteiligung der Regierung, bedeutet, dass die Regierung
an dem Konflikt beteiligt ist und mehrere Sicherheitskräfte wie Polizei,
Geheimdienst, Militär und gelegentlich paramilitärische Gruppen beauf‐
sichtigt und einsetzt. Die beiden anderen Merkmale Dauer und Intensität
beziehen sich auf den zeitlichen Verlauf bzw. die Schwere des Konflikts. In
vielen Ansätzen steht also der gewaltsame zivile Widerstand im Mittelpunkt
der Analyse, wobei die Anzahl der Todesopfer als Maß für die Intensität der
Gewalt dient. Die genaue Höhe variiert allerdings. Das zeigt ein Blick in die
verschiedenen Datensätze der IB zu Krieg und Bürgerkrieg (Zum Beispiel
der Uppsala Armed Conflict Dataset, der Fearon and Laitin Dataset, und
der COW Intrastate Wars Dataset). Ein Datensatz erfordert beispielsweise
ein Minimum von fünfundzwanzig Todesopfern pro Jahr, während andere
ein Minimum von 1.000 kampfbedingten Todesfällen pro Jahr als Schwelle
definieren. Zivile Konflikte können je nach verwendetem Datensatz auf
unterschiedliche Weise bestimmt werden. Unabhängig vom verwendeten
Schwellenwert ist die Anzahl der Todesopfer im Konflikt aber ein grundle‐
gendes Merkmal ziviler Konflikte.
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3) Über Religion und Bürgerkriege

„Religion has long been peripheral to the concerns of most political scien‐
tists”, beklagte Eva Bellin vor sechzehn Jahren (2008, 315). Politikforschen‐
de konzentrierten sich nach ihr nur selten auf Analysen, welche die Rolle
von Religion in den Blick nehmen. Zwei entscheidende Entwicklungen
haben Religion jedoch in den Mainstream der Politikwissenschaft getragen.
Erstens ist es den Forschenden, die sich mit Religion beschäftigt haben,
gelungen das Thema mit umfassenderen theoretischen Fragen der Politik‐
wissenschaft zu verknüpfen. Zweitens haben reale Ereignisse die Religion
in den Mittelpunkt des aktuellen Geschehens gerückt, so dass Erklärungen
aus dem Gebiet der Religionsforschung notwendig wurden.

Die historische Vernachlässigung von Religion in der vergleichenden Po‐
litikwissenschaft und IB hat ihre Wurzeln in den spezifischen Bedingungen
der jeweiligen Forschungsbereiche. Die vergleichende Politikwissenschaft,
die von Max Weber (1864–1920), Émile Durkheim (1858–1917) und Karl
Marx (1818–1883) beeinflusst wurde, hielt zunächst an der Säkularisierungs‐
theorie fest und betrachtete Religion als ein vormodernes Relikt, welches
mit der Modernisierung untergehen sollte. In den späten 1970er Jahren
wurde diese Annahme durch empirische Belege in Frage gestellt, was zu
einem ersten Anstieg der Studien über die politische Bedeutung von Religi‐
on führte. Diesen Studien mangelte es jedoch oft an Wirkung, da es sich
eher um deskriptive Fallstudien als um hypothesengeleitete, theoriebezoge‐
ne Forschung handelte.

Für die Vertreter:innen der IB führte die Schaffung der modernen inter‐
nationalen Ordnung, die aus dem Westfälischen Frieden nach 1648 hervor‐
gegangen ist, zum formellen Ausschluss der Religion bzw. religiöser Akteure
aus den internationalen Angelegenheiten. Die Grundsätze der staatlichen
Souveränität und der Nichteinmischung in die inneren Belange anderer
Staaten wurden 1648 kodifiziert, um die Religionskriege in Europa zu be‐
enden. Die während des Kalten Krieges vorherrschende Denkschule der
internationalen Beziehungen, die realistische Schule, spielte die Rolle der
Religion weiter herunter und betrachtete Staaten als primäre Akteure, die
vom Streben nach Macht und Reichtum angetrieben werden. Daran änder‐
te selbst die konstruktivistische Wende in den Internationalen Beziehungen
der 1990er Jahren zunächst wenig. Auch sie räumte der Untersuchung reli‐
giöser Identität oder Ideen keine Priorität ein (Bellin 2008, 316–319).

Ines Jacqueline Werkner (2011, 308–309) argumentiert in ihrer Erklärung
der Renaissance der Religion in der Politikwissenschaft, dass der Aufstieg
der Religion in der Zeit nach dem Kalten Krieg im Zusammenhang mit
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zwei bedeutenden Veränderungen verstanden werden kann: Der Globali‐
sierung, die durch den Aufstieg internationaler und transnationaler Insti‐
tutionen und Akteure gekennzeichnet ist, und der Auflösung der starren,
bipolaren Strukturen, die diese Ära charakterisierten. Das Ende des Kalten
Krieges brachte ethnische Spannungen und Identitätskonflikte ans Licht
und endete in dem, was dann als „neue Kriege“ bezeichnet worden ist. An
diesen Kriegen sind verschiedene nichtstaatliche Akteure beteiligt, die das
Gewaltmonopol des Staates aushöhlen. Dabei ist hervorzuheben, dass diese
Konflikte nicht auf Nationalstaaten beschränkt sind. Diese Verschiebung
führt zu einem Wandel in der Wahrnehmung des Krieges von staatszen‐
trierten Interessen hin zu einem stärker kulturell geprägten Phänomen. Die
Dynamik dieser Konflikte dreht sich häufig um die Ethnisierung sozialer
Bindungen, welche häufig mit religiösen Elementen verwoben sind.

Die Terroranschläge vom 11. September 2001 markieren den eigentlichen
Umbruch in der Forschung. Die Untersuchung des Einflusses von Religion
auf die internationale Ordnung und Sicherheit hat in der Sozialwissenschaft
seitdem zunehmend an Bedeutung gewonnen. Insbesondere der nun wahr‐
genommene Bedeutungsgewinn solcher transnationaler terroristischer Be‐
wegungen, die durch Religion angetrieben werden, hat dazu geführt (Bellin
2008).

Wie Eva Bellin unterstreicht auch Anna Grzymala-Busse (2012) die Be‐
deutung der Religion als besonderen, einflussreichen Faktor in der Poli‐
tik. Sie stellt die konventionelle Sichtweise in der Politikwissenschaft in
Frage, die religiöse Identitäten und Doktrinen oft als bloße Etiketten mit
geringem inhaltlichem Gehalt behandelt. Sie kritisiert auch die Tendenz,
Zahlen und generalisierte Unterschiede gegenüber dem tatsächlichen Inhalt
religiöser Überzeugungen in den Vordergrund zu stellen. Das Verständnis
der Unterschiede und Nuancen innerhalb der Religionen sei entscheidend,
um ihre Auswirkungen auf die Politik zu verstehen. Religion besitzt die
einzigartige Fähigkeit, sowohl als Ideologie als auch als Identität zu dienen.
Einige Sozialwissenschaftler:innen etwa betrachten Religion lediglich als
eine Variante ethnischer Spaltung. Demgegenüber weist Religion jedoch
bestimmte Besonderheiten auf. Religionen erheben transnationale Ansprü‐
che, umfassen in der Regel große Bevölkerungsgruppen und stellen natio‐
nalstaatliche Grenzen in Frage. Religion ist eine Identität oder Lebensform,
die ihren Anhänger:innen viel abverlangt und verschiedene Aspekte ihres
Lebens beeinflusst, oft mit dem Versprechen auf übernatürliche Belohnun‐
gen (siehe in diesem Band den Beitrag von Köhrsen 2024). Die Abkehr
von Religion kann, so Gyrzmala-Busse, schwerwiegende Folgen für eine
gläubige Person haben, wie etwa die ewige Verdammnis. Zusätzlich hebt
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sie die Widerstandsfähigkeit religiöser Organisationen gegenüber Repres‐
sionen hervor, insbesondere im Vergleich zu anderen gemeinschaftlichen
Identitäten. Da bei religiösen Überzeugungen also viel auf dem Spiel steht,
wie zum Beispiel ewige Belohnung und Bestrafung, ist die Religion in der
Lage, säkularen Angriffen zu widerstehen, die ansonsten andere Typen von
Identität auszuschalten vermögen.

Im Bereich Religion und Konflikt weist Isac Svensson (2019, S. 2) auf
zwei weithin anerkannte Perspektiven hin. Erstens ist es weitestgehend
Konsens, dass religiöse Faktoren die Wahrscheinlichkeit des Ausbruchs,
der Eskalation und der Hartnäckigkeit von Bürgerkriegen entweder erhö‐
hen oder verringern können. Dies impliziert, dass religiöse Dynamiken
je nach Rahmenbedingungen sowohl eine positive als auch eine negative
Rolle spielen können. Er bezeichnet diese Dualität als „Ambivalenz des
Heiligen“ und hebt hervor, dass bestimmte Elemente innerhalb religiöser
Überzeugungen, Strukturen, Institutionen und Praktiken zu massiver Ge‐
walt, aber eben auch zu einer Abschwächung beitragen können. Trotzdem
konzentriere sich die Forschung hauptsächlich auf die negativen Aspekte
von Religion und widme ihrem friedensfördernden Potenzial nur wenig
Aufmerksamkeit, insbesondere in quantitativen Studien.

Zweitens verweist Svensson auf einen allgemeinen Konsens, der davon
ausgeht, dass die Beziehung zwischen Religion und Bürgerkrieg nicht mo‐
nokausal ist. Religiöse Faktoren spielen zwar eine Rolle bei der Erklärung
von Bürgerkriegen, aber ihr Einfluss ist konditional, probabilistisch und
als alleinige Erklärung unzureichend. Insgesamt vermeiden Forschende
eine übertriebene Betonung der religiösen Dimensionen von Konflikten.
Stattdessen betrachten sie diese als einen Bestandteil von Erklärungen, wel‐
cher mit anderen Faktoren wie wirtschaftlichen, politischen, strategischen,
psychologischen und emotionalen Einflüssen zusammenwirkt. So verlagert
sich das Feld weg von simplen Fragen wie „Spielt Religion eine Rolle?“
zu differenzierteren Untersuchungen über die Bedingungen, unter denen
religiöse Faktoren zur Erklärung von Kriegen, insbesondere Bürgerkriegen,
beitragen.

4) Drei theoretische politikwissenschaftliche Ansätze zu Religion und
gewaltförmigen Konflikten

Mit der Anerkennung der Bedeutung der Rolle von Religion in Konflikten
entwickelte die Politikwissenschaft drei Denkschulen, diese Rolle differen‐
zierter zu betrachten. Sabina A. Stein (2011, S. 21–26) fasst diese Ansätze
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prägnant zusammen, Ines-Jacqueline Werkner (2011, S. 310–311) stellt weite‐
re Erkenntnisse dazu bereit.

Die Denkschule des Primordialismus geht davon aus, dass religiöse Un‐
terschiede grundlegende Ursachen für Konflikte sind, was eine inhärente
Feindseligkeit zwischen Religionen impliziert, die Konflikte nahezu unver‐
meidlich macht. Samuel Huntington (1993, 1996) hat vor allem mit seiner
These vom „Kampf der Kulturen“ maßgeblich zur Förderung dieser Sicht‐
weise beigetragen. Obwohl Huntington den englischen Begriff „Civilizati‐
ons“ verwendet, wird seine These als Antizipation des Konflikts zwischen
Gruppen unterschiedlicher religiöser Zugehörigkeiten nach dem Ende des
Kalten Kriegs interpretiert. Huntington grenzt die Zivilisationen anhand
ihrer Geschichte, Sprache, Kultur, Tradition und vor allem Religion ab. Ihm
zufolge vertreten verschiedene Zivilisationen unterschiedliche Ansichten
über grundlegende Aspekte des Lebens, was zu langwierigen und gewalt‐
samen Konflikten über Jahrhunderte hinweg führen kann. Auf Huntingtons
These wird weiter unten noch einmal eingegangen.

Dem Primordialismus zufolge werden Konflikte durch religiöse Un‐
gleichheiten gefördert, weil Religion eine entscheidende Rolle bei der Ge‐
staltung der Identität von Individuen und Gruppen spielt. Die Religion
bietet den Anhängern Stabilität und Bestätigung in einem kohärenten
Universum und dient als primäre Quelle für kulturelle Bedeutung. Sie
verankert individuelle und gruppenspezifische Identitäten, wobei der Pri‐
mordialismus behauptet, dass der religiöse Einfluss über die Zeit konstant
bleibt. Wenn religiöse Rahmenbedingungen hinterfragt werden, empfinden
die infrage gestellten Anhänger:innen folglich eine tiefe Bedrohung ihres
Identitätskerns, was zu defensiven oder gewalttätigen Reaktionen führen
kann.

Die Anhänger des Primordialismus legen nahe, dass die bloße Präsenz
einer anderen Religionsgemeinschaft als Bedrohung des etablierten religiö‐
sen Rahmens empfunden werden kann. Gruppen definieren sich oft in
Opposition zu „Anderen“. Wenn also eine Outgroup ihre Identität behaup‐
tet, gefährdet sie ungewollt die Identität der Ingroup bzw. Mehrheit einer
Gesellschaft. Insbesondere religiös definierte Gruppen können aufgrund
der mit religiösen Überzeugungen verbundenen Bräuche und Verhaltens‐
normen die Unterschiede zwischen den Gruppen noch verschärfen.

Der Instrumentalismus hinterfragt die Vorstellung, dass religiöse Unter‐
schiede die Hauptursache für Konflikte sind. Stattdessen wird behauptet,
dass Konflikte, einschließlich gewalttätiger religiöser Bewegungen, aus ma‐
teriellen Ungleichheiten in der Gesellschaft entstehen. Laut dieser pragma‐
tischen Sichtweise entstehen Konflikte aus Kämpfen um die Verteilung von
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Ressourcen und entsprechende Machtdynamiken innerhalb oder zwischen
Nationen. Hasenclever und Rittberger (2000) argumentieren zum Beispiel,
dass gewalttätige religiöse Bewegungen eher das Ergebnis wirtschaftlicher,
sozialer und politischer Ungleichheiten als Resultate von religiösen Lehr‐
streitigkeiten sind.

Instrumentalisten erkennen zwar die potenzielle Rolle der Religion in
Konflikten an, betrachten sie aber als ein Instrument, das von eigennützi‐
gen Eliten eingesetzt wird, um Unterstützung und militärische Gewalt für
ihre eigenen strategischen Ziele zu mobilisieren. Etwa können Eliten reli‐
giöse Gefühle in der Bevölkerung manipulieren, um ihre Macht zu stärken
und wirtschaftliche oder politische Ziele durchzusetzen.

Instrumentalisten verwenden primordialistische Argumente, um zu er‐
klären, warum Eliten Religion in Konflikten ausnutzen. Konflikte erfordern
eine verbindende Mission oder Identität, um eine breite Beteiligung zu mo‐
bilisieren. Die Religion kann das bieten. Wenn Konflikte religiös gerahmt
werden, wird Gewalt oft moralisch gerechtfertigt, der Feind entmenschlicht
und das Martyrium verherrlicht. Darüber hinaus kann Religion zur Legi‐
timierung spezieller gewaltsamer Kampagnen eingesetzt werden, indem
Letzter so mit gesellschaftlichen Moralvorstellungen in Einklang gebracht
werden, selbst wenn die Ziele nicht religiöser Natur sind.

Der Konstruktivismus bietet eine andere Perspektive auf die Rolle der
Religion in Konflikten. Er betont allgemein die soziale Konstruktion der
Realität. Kognitive Strukturen wie Ideologie, Nationalismus, Ethnizität und
Religion prägen die Identitäten und Wahrnehmungen der sozialen Akteure.
Diese kognitiven Strukturen stehen nicht ein für alle Mal fest. Vielmehr
werden sie sozial erzeugt und verändert, insbesondere von jenen, die sich
davon Vorteile versprechen. Der Lehre des Konstruktivismus zufolge spie‐
len diese so konstruierten kognitiven Strukturen eine konstitutive Rolle bei
der Definition der Identitäten und Interessen der Akteure, was wiederum
ihr Verhalten in Konflikten beeinflusst.

Religion kann einen bedeutenden Einfluss auf die Gestaltung der Iden‐
tität von Individuen und Gruppen sowie auf politisches Verhalten und
Entscheidungsprozesse haben. Religiöse Weltanschauungen können zu ex‐
tremen politischen Entscheidungen führen, die Konfliktverhalten und Stra‐
tegien beeinflussen können. Auch nicht-religiöse Akteure können durch
weit verbreitete religiöse Überzeugungen innerhalb ihrer Gemeinschaften
eingeschränkt werden, was wiederum ihre Handlungen und Entscheidun‐
gen beeinflussen kann.

Der Konstruktivismus erkennt die Möglichkeit an, dass Eliten religiöse
kognitive Strukturen für ihre eigenen Interessen ausnutzen, weist aber auch
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auf die Grenzen der Manipulation religiöser Traditionen hin. Religionen
verfügen über intersubjektive Strukturen und symbolische Ressourcen, die
sowohl Konflikte als auch Frieden fördern können. Als komplexe Bedeu‐
tungssysteme können Religionen auf verschiedene Weise interpretiert wer‐
den, indem sie Gewalt legitimieren oder Einheit und Versöhnung fördern.

Im Gegensatz zum Primordialismus und Instrumentalismus lehnt der
Konstruktivismus die Vorstellung ab, dass religiöse Lehren unweigerlich
zu Gewalt führen. Stattdessen betont er den Zusammenprall von Interpre‐
tationen, bei dem unterschiedliche Auslegungen der religiösen Lehre die
Dynamik von Konflikten bestimmen. Die Rolle, die Religion in Konflikten
spielt, hängt letztlich von konkurrierenden Interpretationen und nicht von
einem Zusammenprall der Kulturen ab.

5) Der Islam und der Zusammenstoß der Zivilisationen

Monica D. Toft (2021, 1607–1608) hat einen bedeutenden Trend in zeitge‐
nössischen Bürgerkriegen gefunden: Religiöse Spaltungen und Missstände
spielen oft eine zentrale Rolle in bewaffneten Konflikten. Ihrer Analyse zu‐
folge, die sich auf den Datensatz Religious Civil War (RCW) stützt, wurden
für Ende 2014 weltweit 28 Bürgerkriege gezählt. Bei zwanzig dieser Konflik‐
te war Religion entweder ein zentraler oder doch ein peripherer Faktor.
Bürgerkriege mit Religionsbezug machten 71 Prozent aller Bürgerkriege aus.
Tatsächlich gab es 2014 nur acht Bürgerkriege ohne eine religiöse oder eth‐
nische Dimension. Beispiele für die prominente Rolle von Religion in Bür‐
gerkriegen sind die anhaltenden Auseinandersetzungen um Kaschmir und
Palästina, die sunnitischen Aufstände in Afghanistan und im Irak und die
„sektiererische“ Gewalt zwischen den Bevölkerungs- und Religionsgruppen
in Syrien, die seit 2011 schätzungsweise 300.000 bis 400.000 Todesopfer ge‐
fordert hat.1 Die meisten der Kriege in diesen Gebieten betreffen Regionen
mit einer muslimischen Mehrheit oder Minderheit. Toft (2007, 2021) warf

1 Die Studie von Lars-Eric Cederman und Yannick Pengl (2019) enthält aktuelle Statis‐
tiken über ethnische Bürgerkriege. Sie definieren Ethnizität als ein subjektiv empfun‐
denes Gefühl der Gemeinsamkeit, das auf dem Glauben an eine gemeinsame Abstam‐
mung und Kultur, einschließlich Religion, beruht. Indem sie diese Konflikttypen seit
1946 verfolgen, stellen sie fest, dass zwischenstaatliche Konflikte seit dem Zweiten
Weltkrieg selten waren, und dieser Trend sich nach 2015 mit höchstens zwei Konflikten
und keiner deutlichen Zunahme fortsetzt. Im Gegensatz dazu sind innerstaatliche
Konflikte häufiger geworden, insbesondere seit der Ausweitung des staatlichen Systems
nach der Entkolonialisierung in den Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg. Die
Häufigkeit ziviler Konflikte erreichte in den ersten Jahren nach dem Kalten Krieg einen
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die Frage auf, ob der Islam für diese Art von ethnischer Gewalt verantwort‐
lich gemacht werden sollte.

Wissenschaftler:innen haben sich eingehend mit dem Zusammenhang
zwischen Islam und Gewalt befasst, vor allem aufgrund der unverhältnis‐
mäßig hohen Beteiligung von Ländern mit muslimischer Mehrheit an
innerstaatlichen Kriegen. Einige haben argumentiert, dass bestimmte Ei‐
genschaften des islamischen Glaubens seine Anhänger:innen anfälliger für
Konflikte macht. Dies wirft die Frage auf, ob Länder mit muslimischer
Bevölkerungsmehrheit häufiger von Konflikten betroffen sind und, falls ja,
ob die Religion der Mehrheit eine Rolle spielt.

Ein primordialistischer Ansatz würde argumentieren, dass der Islam
eine, wenn nicht die Ursache für Konflikte ist. Huntingtons Forschung
vertritt diese These. Er argumentierte 1996 (S. 258), dass alle verfügbaren
Daten die gleiche Schlussfolgerung zulassen: In den frühen 1990er Jahren
waren Muslime in mehr Gewalt zwischen Gruppen verwickelt als Nicht-
Muslime, und zwei Drittel bis drei Viertel der zivilisationsfeindlichen Krie‐
ge fanden zwischen Muslimen und Nicht-Muslimen statt. „Islam’s borders
are bloody, and so are its innards.“ (ebd.; Hervorhebung im Original)

Huntingtons ursprünglicher Gedanke war, dass die religiösen Bruchlini‐
en zwischen den Zivilisationen die politischen und ideologischen Grenzen
des Kalten Krieges als Brennpunkt für Krisen und Blutvergießen ablösen.
Mit anderen Worten, er konzentrierte sich auf den Zusammenprall der
Zivilisationen, wie den zwischen ‚dem Westen‘ und ‚dem Islam‘, als Vorstufe
zu Konflikten und Kriegen zwischen Nationen und Staaten (1993, 29ff).
1996 erweiterte er jedoch seine Argumentation in The Clash of Civilizations
and the Remaking of World Order auch auf Konflikte innerhalb von Staaten.
Er schrieb, dass Bruchlinienkonflikte auch kommunale bzw. innerstaatliche

Höchststand, ging dann allmählich zurück, stabilisierte sich in den frühen 2000er
Jahren, stieg dann aber in den frühen 2010er Jahren sprunghaft an und erreichte 2015
und 2016 ihren höchsten Stand. Im letzten Jahr der Beobachtung ging die Rate zwar
leicht zurück, blieb aber hoch. Bei der Aufschlüsselung nach der Art der internen
Konflikte zeigt die Studie, dass die jüngste Zunahme der Konflikte in erster Linie auf
nicht-ethnische Konflikte und gerade nicht auf ethnische Konflikte zurückzuführen
ist. Interessanterweise haben nicht-ethnische interne Konflikte in den letzten Jahren
zugenommen, während ethnische Konflikte früher dominanter waren. Betrachtet man
jedoch die Konfliktintensität und nicht die Anzahl der Konflikte, so dominieren nach
wie vor ethnische Konflikte, auch wenn die ethnische Konfliktintensität seit Mitte der
1990er Jahre in der Tendenz abgenommen hat. Dieser gemischte Trend deutet auf ein
komplexes Szenario hin, bei dem sowohl ein Rückgang der Konflikte im Zusammen‐
hang mit der ethnischen Zugehörigkeit als auch ein Anstieg der nicht-ethnischen Fälle
zu verzeichnen ist, was teilweise darauf zurückzuführen ist, dass der Syrienkrieg nicht
mehr so intensiv geführt wird.
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Konflikte zwischen Staaten oder Gruppen unterschiedlicher Zivilisationen
sind. Konflikte dieser Art, die in Gewalt eskaliert sind, definiert er als
Bruchlinienkriege. Sie können zwischen Staaten, zwischen nicht-staatlichen
Gruppen oder zwischen Staaten und nicht-staatlichen Gruppen auftreten.
An innerstaatlichen Bruchlinienkonflikten können auch Gruppen beteiligt
sein, die sich überwiegend in geografisch getrennten Gebieten befinden.
In solchen Fällen kämpft die oppositionelle Gruppe in der Regel für ihre
Unabhängigkeit und ist unter Umständen nicht bereit, sich mit weniger
zufrieden zu geben. An innerstaatlichen Konflikten können aber auch
Gruppen beteiligt sein, die geografisch gemischt sind. In solchen Fällen
können die angespannten Beziehungen gelegentlich in Gewalt ausarten,
wie im Falle von Hindus und Muslimen in Indien oder Muslimen und
Chinesen in Malaysia. Insbesondere bei der Gründung neuer Staaten und
der Festlegung ihrer Grenzen kann es zu offenen Kämpfen kommen, die
zu brutalen Versuchen der gewaltsamen Trennung von Völkern führen
(Huntington 1996, 252).

In seiner Analyse zur höheren „muslimischen Konfliktneigung“ nennt
Huntington sechs Ursachen. Von besonderem Interesse ist hier seine Erklä‐
rung der „innerislamischen Gewalt“ (1996, 263–265), für die er drei Haupt‐
ursachen benennt. Erstens führte er das Argument der Viktimisierung der
Muslime durch den westlichen Imperialismus im 19. Und 20. Jahrhundert
an. Die Gewaltneigung der Gegenwart sei eine Reaktion auf die wahrge‐
nommene und ausgenutzte muslimische Schwäche der Kolonialzeit, die sie
damals zu attraktiven Zielen für nicht-islamische Gruppen macht. Dieses
Argument vergleicht muslimische Gruppen mit historisch unterdrückten
Bevölkerungsgruppen wie den amerikanischen Ureinwohnern. Dieses Op‐
ferargument greift laut Huntington jedoch zu kurz, wenn es darum geht,
heutige Konflikte zwischen muslimischen Mehrheiten und nicht-muslimi‐
schen Minderheiten in Ländern wie Sudan, Irak, Iran und Indonesien
zu erklären. Zweitens trägt das Fehlen eines dominanten Zentrums inner‐
halb des Islam sowohl zu inner- als auch zu außerislamischen Konflikten
bei. Da es in der muslimischen Welt keine klare Führungspersönlichkeit
oder -macht gibt, wetteifern Staaten wie Saudi-Arabien, Iran, Pakistan, die
Türkei und möglicherweise Indonesien um diese Position. Sie besitzen
aber alle keine hinreichende Autorität, um Konflikte innerhalb des Islams
oder zwischen muslimischen und nicht-muslimischen Gruppen wirksam
zu schlichten. Zusätzlich stellen das starke Bevölkerungswachstum und die
hohe Zahl arbeitsloser junger Männer im Alter von fünfzehn bis dreißig
Jahren in den muslimischen Gesellschaften eine natürliche Quelle für In‐
stabilität und Gewalt dar. Allein dieser Faktor trug wesentlich zur muslimi‐
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schen Gewalt in den 1980er und 1990er Jahren bei. Huntington geht davon
aus, dass in dem Maße, wie diese Generation altert und die wirtschaftli‐
che Entwicklung in den muslimischen Gesellschaften voranschreitet, die
muslimische Gewalt zurückgehen und die Häufigkeit sowie Intensität von
Bruchlinienkriegen in Zukunft abnehmen könnte.

Huntingtons Einteilung der Welt in verschiedene Zivilisationen löste
bekanntlich Debatten und Kontroversen aus, insbesondere hinsichtlich der
Rolle der Religion in Konflikten. Die Kritik zu Huntington argumentiert,
dass die Einteilung in Zivilisationen komplexe kulturelle und politische Dy‐
namiken zu stark vereinfacht und so zu essentialistischen Interpretationen
von Konflikten führt (siehe Amartya Sen 2006, 10–12, 40–60). Andere, wie
Yuval Noah Harari (2018, 94), argumentieren, dass der islamische Funda‐
mentalismus in der Tat – wie von Huntington vorhergesagt – eine radikale
Herausforderung darstellt, aber die Zivilisation, die er herausfordert, ist
eher eine globale Zivilisation als ein ausschließlich westliches Phänomen.
Es sei kein Zufall, dass es dem Islamischen Staat (ISIS) gelungen sei, den
Iran und die Vereinigten Staaten gegen ihn zu vereinen, erinnert er seine
Leser.

Arjun Appadurai (2006, 115–116) legt eine nuancierte Analyse von Hun‐
tingtons Argumenten vor und geht sowohl auf dessen Stärken wie Schwä‐
chen ein. Zunächst kritisiert er die These vom „Kampf der Kulturen“ wegen
ihrer zu stark vereinfachter Darstellung der Zivilisationen, die von rassi‐
schen, geografischen und religiösen Faktoren beeinflusst wird. Appadurai
argumentiert, dass Huntingtons Darstellung die Komplexität kultureller
Dynamiken nicht erfasst, dass globale Interaktionen zwischen Zivilisatio‐
nen, interne Debatten innerhalb geografischer Regionen und die Existenz
von Hybridität zwischen Zivilisationen außer Acht gelassen werden.

Appadurai weist jedoch auch auf Huntingtons Einsicht in ideologisch
motivierte und zeitgenössischen Konflikte hin. Er stimmt mit Huntingtons
Beobachtung überein, dass wir in eine Ära eingetreten sind, die von Kon‐
flikten geprägt ist, die ausschließlich auf Ideologie beruhen. Dies steht im
Gegensatz zu früheren Annahmen über das „Ende der Ideologie“ oder
das „Ende der Geschichte“. Im Einklang mit Werkner (2011, 213) erkennt
Appadurai nebst ihrer Kritik den bedeutenden Beitrag Huntingtons mit der
zentralen Platzierung von Religion innerhalb der internationalen Beziehun‐
gen an.

Mit anderen Worten: Auch wenn Huntingtons Schwerpunkt auf zivilisa‐
torischen Konflikten als reduktionistisch gilt, da er die vielschichtige Natur
in Form von kulturellen und religiösen Unterschieden innerhalb von Kon‐
flikten übersieht, kann nicht geleugnet werden, dass innerzivilisatorische
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bzw. damit auch intrareligiöse Konflikte im zweiten Jahrzehnt des 21. Jahr‐
hunderts zugenommen haben. Zu diesem Ergebnis kommen auch Howard
Brasted, Imran Ahmed und Shafi Md. Mostofa (2021, 396). Das arabische
Kernland des Islam ist heute eine Region, die mit Bürgerkriegen in Syrien,
im Irak, in Libyen und im Jemen, mit weit verbreiteten regierungsfeindli‐
chen Unruhen und sektiererischer Gewalt im gesamten Nahen Osten in
sich selbst gespalten und damit gegen sich selbst gerichtet ist. Um diesen
Sachverhalt zu erklären, müssen das Sektenwesen in der MENA-Region und
die verschiedenen Ansätze, die zu seiner Untersuchung verwendet werden,
herangezogen werden.

6) Sektierertum und das Paradox im Nahen Osten

Fanar Haddad et al. (2022, 183) argumentieren, dass sektiererische Identität
eine „particular, but not inherently singular or static form of social division“
ist. Sie definieren Sektierertum vielmehr als „a constructed, contextual, and
multilayered sense of group belonging that comes from affiliating oneself
or being categorized or registered as a member of a particular sect against
a specific domestic or geographical context. It is a component of ‘Us-ness’
that also defines a ‘Them-ness’ in political discourse“ (185).

Der wandelbare Charakter des Sektierertums ist in der MENA-Region zu
beobachten. Durch die US-Invasion im Irak 2003 und die Aufstände in der
MENA-Region 2011 wurde die Identitätspolitik wieder in den Vordergrund
gerückt. Die US-geführte Invasion des Irak im Jahr 2003 hat die regiona‐
le Machtdynamik gestört. Sie ersetzte das sunnitisch dominierte Regime
von Saddam Hussein durch ein schiitisch dominiertes. Die Verschiebung
verstärkte den Einfluss des Irans im arabischen Nahen Osten und führte
zu Gegenreaktionen Saudi-Arabiens, was die Spaltung zwischen Sunniten
und Schiiten weiter verschärfte. Die Massenproteste im Dezember 2010
in Tunesien lösten eine Welle politischer Unruhen aus, die als arabische
Aufstände bzw. als arabischer Frühling bekannt wurden, was aber die
Spannungen zwischen den verschiedenen konkurrierenden Gruppen im
Islam in verschiedenen Ländern des Nahen Ostens weiter verschärfte. Von
religiösen oder religiös-ethnischen Minderheiten geführte Regime wie etwa
die sunnitische Monarchie in Bahrain oder die alawitische Minderheit in
der Republik Syrien nutzten innerislamisch-konfessionelle Unterschiede als
Waffe, um demokratische Opposition gegen ihre Regime zu unterdrücken.
Regionalmächte wie Saudi-Arabien und der Iran nutzten sektiererische
Diskurse, um die Unterstützung von Vertretern jener Sekten zu gewinnen
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und in die Innenpolitik destabilisierter Staaten wie Jemen, Syrien, Libanon
und Irak einzugreifen (Haddad et al. ibid; Lasse Lykke Rørbæk 2019, 24).

Doch gerade als es den Anschein hatte, dass sektiererische Gefühle
die regionale Öffentlichkeit weitestgehend beherrschen, trat nicht einmal
ein Jahrzehnt später ein gegenteiliges Phänomen auf, das Haddad et al.
(182) hervorheben. Im Jahr 2019 mobilisierten Libanesen und Iraker mit
unterschiedlichem religiösen Hintergrund landesweit gemeinsame Proteste,
um grundlegende Änderungen an ihren politischen Systemen zu fordern,
die historisch entlang konfessioneller Linien und damit von exklusiven
Gruppenzugehörigkeiten organisiert worden sind. Obwohl diese Demons‐
trationen letztlich unterdrückt wurden, zeigt diese Diskrepanz doch, dass
sich die konfessionellen Identitäten also im Zeitverlauf verändert und ver‐
schoben haben. Darin zeigt sich die Komplexität des Themas generell. Die
Erscheinungsformen von Sektierertum können im Laufe der Zeit variieren.
Das Gleiche gilt für die Stärke der Präferenzen von Akteuren, die inter‐
agieren, konkurrieren und sich auf der Grundlage ihrer erklärten Zugehö‐
rigkeit abgrenzen (ebd., 186). Wie erklären wir also diese Unterschiede?
Wie lässt sich die Entstehung und Veränderung dieser Identitäten in der
MENA-Region erklären? Forschende haben mehrere Ansätze entwickelt,
um diese Frage zu beantworten. Im folgenden Abschnitt werden vier davon
vorgestellt.

Fanar Haddad et al: Annäherung an sektiererische Identitäten
Haddad et al. (2022, 186–187) zufolge sollten drei alternative Forschungsan‐
sätze verwendet werden, um die Variabilität von Identitäten zu erklären:
Konstruktivismus, Instrumentalismus und Institutionalismus. Obwohl der
Konstruktivismus und der Instrumentalismus bereits allgemein diskutiert
wurden, lohnt es sich, ihre Perspektiven auf die Identität der „Sekten“, d.h.
hier innermuslimischer Sondergruppen mit je eigenem Islamverständnis,
zu untersuchen.

Der Konstruktivismus hinterfragt den Prozess der Identitätsbildung und
-umwandlung, indem er ihn mit vergangenen institutionellen Konfiguratio‐
nen und Interaktionen in Verbindung bringt. Dieser Sichtweise zufolge
entstehen sektenartige Identitäten als Produkte historischer Praktiken, die
vom Kolonialismus bis zum Kapitalismus reichen und in neuartigen For‐
men der Zugehörigkeit gipfeln. Diese neuen Identitäten werden eher als
moderne Konstrukte und nicht als inhärente Eigenschaften betrachtet, die
aber trotzdem in der Gegenwart durchaus eine eigene Beständigkeit und
Funktionalität aufweisen.
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Im Gegensatz dazu untersucht der Instrumentalismus, wie sektiererische
Identitäten politisiert werden, und verweist auf Strategien, die von sektiere‐
rischen Eliten oder „Identitätsunternehmern“ eingesetzt werden. Während
der Konstruktivismus die sektiererische Identität als eine ideelle Innovation
betrachtet, betont der Instrumentalismus, wie „Sektenunternehmer“ solche
Formationen in ihrem Streben nach politischen und wirtschaftlichen Ge‐
winnen manipulieren und nutzen können. Daher spielen sektiererische
Eliten eine zentrale Rolle bei der Politisierung, aber auch Depolarisierung
sektiererischer Identitäten und Mobilisierungsformen.

Der Institutionalismus schließlich konzentriert sich darauf, wie die for‐
male institutionelle Gestaltung politischer Systeme sektenartige Identitäten
und Konflikte verschärfen oder abschwächen kann. Die Fluktuation sektie‐
rerischer Praktiken im Zeitverlauf wird nicht nur auf ihre konstruierten
Ursprünge und ihre instrumentelle Ausnutzung zurückgeführt, sondern
auch auf die Anreize, die durch politische Strukturen geschaffen werden.
So können beispielsweise Unterschiede in den politischen Systemen (de‐
mokratisch versus autoritär) und den Wahlgesetzen (Mehrheitswahlrecht
versus Verhältniswahlrecht) Aktivisten und Eliten dahingehend beeinflus‐
sen, dass sie bestimmte Arten von Identität gegenüber anderen bevorzugen
(ebd.). Auf Identitätspolitik basierende Regime wie die im Libanon und im
Irak dienen in diesem Rahmen als Beispiele.

Paul Dixon: Konstruktiver Realismus
Paul Dixon (2018) stellt den Ansatz des Konstruktivistischen Realismus als
Kritik an den Theorien des Primordialismus und des Instrumentalismus
vor. Während Konstruktivismus und Realismus wegen der unveränderli‐
chen Grundannahmen im Realismus oft als unvereinbar wahrgenommen
werden, bietet der konstruktivistische Realismus eine nuancierte Perspek‐
tive. Er erkennt die Welt als soziales Konstrukt an und erkennt gleichzei‐
tig eine objektive materielle Realität an, die diese Konstruktionen prägt.
Konstruktivisten und Realisten teilen grundlegende Annahmen über die
Unausweichlichkeit von Macht, die Unvermeidbarkeit von Unterschieden
und Konflikten, sowie die Notwendigkeit, die Machtverhältnisse, das Ei‐
geninteresse und die Heuchelei politischer Akteure aufzudecken.

Im Gegensatz zu den konstruktivistischen Idealisten und Instrumenta‐
listen haben die konstruktivistischen Realisten ein größeres Bewusstsein
für die Sachzwänge, welche politische Akteure beeinflussen, und für die
schwierigen und sogar tragischen Entscheidungen, die sie treffen müssen.
Diese realistische Analyse der Politik, so argumentieren sie, führt zu besse‐
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ren Forschungsergebnissen, da sie ein genaueres Verständnis der Welt ver‐
mittelt und die Kompromisse sowie die Komplexität der Politik anerkennt.

Der konstruktivistische Realismus schließt sich der Kritik des Instru‐
mentalismus an essentialistischen, primordialen Interpretationen von Iden‐
tität an und betont die Rolle, die Gruppen und Ideologien in gewaltsamen
Konflikten spielen. Allerdings unterscheiden sich die konstruktivistischen
Realisten in mehreren Aspekten:

1. Skepsis gegenüber großen Erzählungen und Reduktionismus: Sie lehnen
universelle Theorien zugunsten eines kontextbezogenen Ansatzes ab,
welcher der Komplexität und Vielfalt von Konflikten Rechnung trägt.

2. Die Komplexität von Identitäten: Sie erkennen an, dass Identitäten flie‐
ßend oder starr sein können. Sie stellen essentialistische Argumente in
Frage und betonen die Schwierigkeit, tief verwurzelte Gruppenidentitä‐
ten zu manipulieren.

3. Struktur und Agency: Sie erkennen an, dass politische Eliten von Grup‐
penidentitäten beeinflusst werden, und plädieren für ein nuanciertes
Verständnis des Zusammenspiels von Struktur und Handlungsfähigkeit
in der Politik.

4. Verständnis für die Überzeugungen der Bevölkerung: Sie weisen darauf
hin, dass das Volk nicht unbedingt gutmütig ist und Analysen nicht
davon ausgehen können, dass die Bevölkerung demokratischen Ideale
unterstützt. Sie heben insbesondere die potenziellen Diskrepanzen zwi‐
schen den Einstellungen und dem Wahlverhalten hervor.

Im Wesentlichen verbindet der Konstruktivistische Realismus gewisse Ele‐
mente des Realismus und des Idealismus und betont die moralischen Di‐
mensionen der Politik im Kontext der Zwänge und Möglichkeiten, denen
sich die politischen Akteure gegenübersehen. Er erkennt die Notwendigkeit
einer ethischen Argumentation an, um die moralisch schwierigen Entschei‐
dungen und tragischen Dilemmata der Politik zu bewältigen. Insgesamt
hebt Dixon also den nuancierten Ansatz des konstruktivistischen Realis‐
mus hervor, der den Schwerpunkt auf eine kontextspezifische Analyse legt,
die Komplexität von Identitäten anerkennt, die Zwänge politischer Akteure
berücksichtigt und sich mit den moralischen Dilemmata in politischen
Entscheidungen auseinandersetzt.

Elham Manea: Kontextueller Realismus
Um die Bürgerkriege und den Zusammenbruch einiger Länder in der ME‐
NA-Region nach den Aufständen von 2011 zu verstehen, schlägt Elham Ma‐
nea (Juni 2024) einen Kontextualisierten Realismus vor. Sie unterscheidet
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dabei zwischen den Staatstypen in der Region, ihrem Staatsbildungsprozess
und dem regionalen und internationalen Kontext.

Manea (2024, Kapitel eins) argumentiert, dass es in der arabischen
MENA-Region zwei verschiedene Arten der Staatsbildung gibt. Der erste
Typus besteht aus Ländern, die sich durch alte Staaten und Gesellschaften
auszeichnen, wie Ägypten, Tunesien und in geringerem Maße auch Marok‐
ko. Diese Länder verfügen über eine lange Tradition eines zentralisierten
Staatsapparats und eine klar definierte nationale Identität. Die zweite Art
von Ländern besteht aus neuen Staaten mit alten Gesellschaften. Als jun‐
ge Staaten mit wenig zusammenhängender nationaler Identität weisen sie
eindeutig gesellschaftliche Spaltungen entlang ethnischer Zugehörigkeiten
auf; dazu gehören Stammes-, religiös-sektiererische, sprachliche und/oder
regionale Konfliktlinien. Beispiele für diese Ländergruppe sind der Jemen,
Syrien, Libyen und der Irak.

Der Unterschied zwischen diesen beiden Staatengruppen zeigt sich in
ihren politischen Eliten. Er trägt wesentlich zum Verständnis dafür bei,
warum die Absetzung des tunesischen und des ägyptischen Präsidenten
ohne Blutvergießen vonstattenging, während die Absetzung des jemeniti‐
schen und des libyschen Präsidenten sowie der Versuch der Absetzung
Assads in Syrien zum Zusammenbruch der Länder und/oder Ausbruch von
Bürgerkriegen führten.

Sowohl in den alten als auch in den neuen Staaten spielt die politisch
relevante Elite (PRE), wie sie von Volker Perthes (2004, 5) beschrieben
wird, eine entscheidende Rolle in der Gestaltung der staatlichen Politik.
In ethnisch geprägten Staaten wie Libyen, Syrien, Bahrain und Jemen
ist die Machtbasis in den konfessionellen, stammesbezogenen, religiösen
und/oder regionalen Gruppen verwurzelt, aus denen die politischen Eliten
hervorgehen oder von denen sie abhängig sind. Diese Unterstützung ist
für das allgemeine Fortbestehen und Überleben des politischen Systems
unerlässlich (Manea 2011, 28). Im Gegensatz dazu haben Länder wie Ägyp‐
ten und Tunesien, in denen es keine ausgeprägten ethnischen Marker gibt,
vermehrt Machtstrukturen mit Klientelismus und Patronagebeziehungen.

Um die verschiedenen Ergebnisse der arabischen Aufstände zu verste‐
hen, ist es notwendig, den Staat selbst in die Analyse einzubeziehen. Die
Entstehungsmomente und Entwicklungsprozesse müssen im Zusammen‐
hang mit spezifischen Kontextfaktoren betrachtet werden. Dieser interdiszi‐
plinäre Ansatz stellt festgefahrene Paradigmen in Frage und entfernt sich
von eurozentrischen Perspektiven und postkolonialen Sichtweisen.
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Kontextueller Realismus2 ist ein Ansatz, der von Manea in ihrem Band
The Yemeni Civil War. The Arab Spring, State Formation, and Internal
Instability (2024) eingeführt wird. Er kombiniert Elemente realistischer
und konstruktivistischer Ansätze und argumentiert, dass die Interaktion
zwischen den verschiedenen Arten der Staatsbildung und den jeweiligen
regionalen Kontexten den Zerfall von Ländern wie Jemen, Syrien und
Libyen in ethnische (sektiererische und Stammes-) Kriege und den Erhalt
des bahrainischen Systems trotz seiner Ähnlichkeit erklären kann. Dieser
Ansatz wird auf den jemenitischen Bürgerkrieg als Fallstudie angewandt.

Der kontextuelle Realismus hat zwei miteinander verknüpfte Analyseebe‐
nen.

Die erste, interne Ebene befasst sich mit der Staatsbildung des beobach‐
teten Landes. Fünf interne und externe Faktoren sind für die Staatsbildung
entscheidend:

a) Die Art der sozialen Strukturen und die Rolle, die sie spielen, in Verbin‐
dung mit dem Erbe der Geographie,

b) religiöse Überzeugungen und ihre politischen Auswirkungen, falls an‐
wendbar,

c) das Erbe der osmanischen und kolonialen Herrschaft und die Rolle der
lokalen Eliten während dieser Zeit,

d) Ideologien, einschließlich Panarabismus und Panislamismus und
e) die Rolle der politischen Eliten in der Zeit nach der Unabhängig‐

keit/Protektorat.

Die zweite, externe Ebene ist die regionale und internationale Ebene. Auf
dieser Ebene werden der operative Kontext, in dem jedes Land agiert,
und die Art der beteiligten politischen Akteure untersucht. Der Ansatz
stützt sich auf einschlägige Theorien der internationalen Beziehungen, die
auf den Nahen Osten anwendbar sind, und passt diese an, um fünf Schlüs‐
selfaktoren zu ermitteln, die das Ergebnis beeinflusst haben. Im Fall des
Jemen sind dies das internationale System, das regionale zwischenstaatliche
System, staatenübergreifende Identitäten, die Staatsbildung der beteiligten
Akteure (wie Saudi-Arabien) und die Blackbox der Entscheidungsprozesse.

Dieser Ansatz hat Vorteile. Er erkennt den bedeutenden Einfluss des
osmanischen und kolonialen Imperialismus auf die Staatsgebilde in der
Region an. Er erweitert jedoch dieses Verständnis, indem er tiefer in die
interne Dynamik des Staates vordringt und andere Faktoren von gleicher
Bedeutung einbezieht. Der Ansatz konzentriert sich auf einen zu beobach‐

2 Der folgende Abschnitt beruht auf Manea (Juli 2024), Kapitel 1.
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tenden Staat und stellt Fragen wie: Was charakterisierte den untersuchten
Staat vor der Ankunft der Osmanen? Aus welchen Regionen bestand er?
Welche politischen und sozialen Strukturen und religiösen Überzeugungen
herrschten vor? Wie haben diese Strukturen zusammen mit den politischen
Implikationen der religiösen Lehren und den geographischen Gegebenhei‐
ten des beobachteten Staates dessen Staatsformung geprägt? Wie wirkten
sich Ideologien (Panarabismus und Islamismus) auf die Gestaltung der
Staaten nach der Erlangung der Unabhängigkeit aus? Welche Art von Ker‐
neliten und -gruppen gab es während der osmanischen und kolonialen
Zeit? Wie haben sie die spätere Politik geprägt? Welche politischen Eliten
kamen an die Macht, nachdem die anderen sie verloren? Welche Politik
verfolgten sie?

Bei der Anwendung dieses Ansatzes auf den Jemen lassen sich zwei Fak‐
toren identifizieren, die in der Geschichte des Nordjemen zum Entstehen
von Sektenkonflikten und Kriegen beigetragen haben. Der erste Faktor sind
die sozialen Strukturen, vor allem die Stammesstrukturen, in Verbindung
mit dem Einfluss der Geografie, einschließlich der Topografie und der wirt‐
schaftlichen Ressourcen (bzw. des Mangels daran), und ihrem Zusammen‐
spiel mit den politischen Auswirkungen des religiösen Aufrufs der Zaydi
zu Aufständen, bekannt als Khuruj.3 Das Ergebnis waren Instabilität und
Militäraktionen, die sich gegen sunnitische Regionen richteten.

3 Der Zydismus ist ein Ableger des schiitischen Islam und hat zwei einzigartige religi‐
ös-politische Grundsätze. Der erste Grundsatz lautet: Wenn ein Imam (Herrscher)
ungerecht ist, ist es legitim, einen formellen Aufruf zur Treue (da'wa) und zur Revolte
(khuruj) gegen die Unterdrückung zu machen. Daher kann die zaidische Doktrin des
khuruj, was auf Arabisch "Aufbruch" oder "Ausgang" bedeutet, als offene Herausforde‐
rung ungerechter Autorität und aktives Aufbegehren gegen unrechtmäßige Herrscher
oder Unterdrückung definiert werden. Außerdem wurde nach der Ankunft der Zaydis
im Jemen ein zweiter Grundsatz eingeführt, der das Recht, Imam zu sein, auf die Nach‐
kommen des Propheten Mohammed beschränkt. Das Prinzip der khuruj erwies sich
jedoch in Verbindung mit den Stammesstrukturen des Oberjemen als problematisch.
Verschiedene Imame, von denen jeder den Anspruch erhob, der rechtmäßige Führer
zu sein und gegen einen ungerechten zu kämpfen, suchten die Unterstützung verschie‐
dener Stammesführer. Die Stämme schlossen sich den verschiedenen kriegführenden
Imamen als Einkommensquelle an, da es an anderen wirtschaftlichen Möglichkeiten
mangelte. Dies führte zu militärischen Expansionen im sunnitischen, fruchtbaren Un‐
terjemen, dem reichsten landwirtschaftlichen Gebiet im Nordjemen zu dem Ibb und
Taiz gehören. Bernard Haykel (2003, 38) berichtet, dass einige Imame die sunnitische
Bevölkerung im Unterjemen und in den südlichen Regionen als Ungläubige bezeichne‐
ten, was wichtige politische und wirtschaftliche Auswirkungen hatte. Dies rechtfertigte
die anhaltenden Kriegsanstrengungen in diesen Regionen auch nach der Vertreibung
der Osmanen im Jahr 1635. Die Kriege wurden als Dschihad betrachtet: als religiöser
Kampf. Dies ermöglichte es den Imamen, "Stammesangehörige zum Dienst zu ver‐
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Der derzeitige Bürgerkrieg im Jemen hat zum Aufstieg der Houthi-Mi‐
liz und zur Radikalisierung des zaidischen Islams in der Region Saada
im Nordjemen geführt. Dieses Ergebnis ist auf die Rolle der politischen
Eliten im Norden und ihre Überlebenspolitik zurückzuführen. Obwohl
die nördlichen Eliten dem zaidischen Islam anhingen, gehörten sie einer
anderen ethnischen Gruppe an. Sie förderten den sunnitischen salafisti‐
schen Islam und die Ideologie der Muslimbruderschaft, um dem vom
kommunistischen Südjemen und den linksgerichteten Militanten in den
Grenzgebieten exportierten Kommunismus entgegenzuwirken. Zwischen
1974 und 2001 baute das Regime mit Unterstützung seines regionalen Ver‐
bündeten Saudi-Arabien zwei parallele islamische Infrastrukturen im Jemen
auf: Schulische Institute (ma'ahid 'ilmiya) der Muslimbruderschaft und
salafistische Einrichtungen (Shuja al-Deen 2021, 37). Diese Institutionen
trugen dazu bei, konfessionellen Zwist und Spaltung in der jemenitischen
Gesellschaft hervorzurufen, und drangen in das Kernland des zaidischen
Islam in Saada ein. Die Houthi-Miliz kam als Ergebnis einer zaidischen
Erweckungsbewegung an die Macht, die durch die wirtschaftliche und po‐
litische Ausgrenzung von Saada sowie durch salafistische Predigten gegen
den zaidischen Islam radikalisiert wurde.

Daniel Neep: Das osmanische Erbe
Daniel Neep (2021, 1838 ff) bietet einen nuancierten historischen Ansatz
für die Entstehung sektenartiger Identitäten im Nahen Osten. Er betont,
wie wichtig es ist, die Dynamik vor dem Ersten Weltkrieg bei der Her‐
ausbildung sektiererischer Identitäten zu verstehen, und ermutigt die Wis‐
senschaftler:innen daher, ihren historischen Horizont über das späte zwan‐
zigste und frühe einundzwanzigste Jahrhundert hinaus zu erweitern. Das
erlaubt Ethnizität, Sektierertum und Identitätspolitik im Nahen Osten bes‐
ser zu verstehen. Er kritisiert, dass die aktuelle Forschung die historischen
Wurzeln sektiererischer Identitäten vernachlässigt, die er für ein genaues
Verständnis als entscheidend erachtet.

Neep argumentiert, dass die sektiererischen Identitäten des einundzwan‐
zigsten Jahrhunderts im Nahen Osten ihre Wurzeln in den Veränderungen
haben, die in den späteren Jahren des Osmanischen Reiches stattfanden.

pflichten und Sondersteuern zur Unterstützung der Kriegsanstrengungen zu erheben".
Infolgedessen wurden die schafiitischen Gebiete als Teil des "Hauses des Krieges" (dar
al Harb) betrachtet, d. h. als legitime Angriffsziele. Andererseits lag es im Ermessen des
Imams, nach einer Eroberung die Ländereien als Kriegsbeute zu enteignen und sie als
eroberte Ländereien zu betrachten, auf die eine höhere Grundsteuer (kharaj) erhoben
wurde.
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Die Untersuchung der sektiererischen Identität, ohne ihre Wurzeln in den
Veränderungen der Zeit vor 1914 zu erforschen, ist vergleichbar mit der
Erforschung der Staatsbildung, ohne den osmanischen Staatsaufbau zu
berücksichtigen: Sie verkennt – so Nepp – den Schwerpunkt der Analyse.
Denn im Laufe des ereignisreichen 19. Jahrhunderts kristallisierten sich aus
vagen und undeutlichen sozialen Bräuchen allmählich klare Trennungen
zwischen kommunalen Gruppen heraus, die nun auf der Grundlage von
Sekten, ethnischer Zugehörigkeit oder Nationalität scharf abgegrenzt wur‐
den.

Die neue osmanische Geschichtsschreibung präsentiert eine Darstellung
der vormodernen Religion und Gesellschaft im Nahen Osten, die dem
Leser des 21. Jahrhunderts zunächst verwirrend erscheinen mag. Jahrhun‐
derte gab es kaum scharfe Abgrenzungen zwischen religiösen Praktiken,
insbesondere in ländlichen Regionen mit geringer Alphabetisierungsrate,
in denen formale religiöse Strukturen nur minimalen Einfluss hatten. Über
religiöse Grenzen hinweg war die volkstümliche Verehrung von Heiligen,
Pilgerstätten, Grabstätten, heiligen Gegenständen und verehrten Naturele‐
menten weit verbreitet; zeremonielle Handlungen wie Gebet, Niederwer‐
fung, Umarmung und Taufe wurden von Muslimen, Christen und Juden
gleichermaßen befolgt. Die Schaffung einer gemeinschaftlichen Identität
stellte oft eine Herausforderung dar. Im Libanongebirge war die Unter‐
scheidung zwischen „drusischen“ und „maronitischen“ christlichen Elite‐
familien so unscharf, dass die tatsächliche religiöse Zugehörigkeit des
Einzelnen unklar blieb. In Homs konnten die Einwohner nicht zwischen
Predigern sunnitischer und schiitischer Tradition unterscheiden. Auch in
den abgelegenen Regionen des Irak, wo die Unterscheidungen zwischen
Religionen und Ethnien ebenso nebulös waren, herrschte diese Unklarheit.

Wie kam es also dazu, dass sich diese fließenden Identitäten in die
starren Kategorien verwandelten, die uns heute vertraut sind? Neep nennt
fünf von Historikern genannte Faktoren, die für die Entstehung der sektie‐
rerischen Identität im osmanischen Bilad al-Sham (Großsyrien) und im
Irak maßgeblich waren.

Der erste ist die Wiederherstellung der osmanischen Zentralgewalt in
der Region. Sie zielt darauf ab, die provinziellen Eliten, die ihre eigenen
autonomen lokalen Machtbasen aufgebaut hatten, zu verdrängen und die
Tanzimat-Reformen, die im osmanischen Reich zwischen 1839 und 1876
stattfanden, in den Bereichen Regierung, Besteuerung und Repräsentati‐
on durchzuführen. Der zweite Aspekt ist die Gegenreaktion auf diese
Reformen. Da die Tanzimat auch eine formale rechtliche Gleichstellung
zwischen den Religionen einführte und die Position der untergeordneten
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Christen, Drusen und Alwaiten gegenüber den sunnitischen muslimischen
Eliten verbesserte, war es den lokalen Honoratioren möglich, ihre Opposi‐
tion gegen die Reformen in kommunal-religiösen Begriffen zu formulieren.
Drittens schuf die veränderte Lage der arabischen Provinzen inmitten der
sich rasch wandelnden Weltwirtschaft neue Gewinner und Verlierer. Vor
allem christliche Kaufleute konnten sich besser als Vermittler für den
europäischen Handel positionieren, was ihre bewusste Identifikation mit
einer größeren transnationalen christlichen Gemeinschaft förderte. Vier‐
tens brachte die zunehmende Einbindung ausländischer Akteure – von
Diplomaten über Missionare bis hin zu unabhängigen Reisenden – neue
Sichtweisen auf die Welt, neue materielle und geopolitische Interessen so‐
wie neue Quellen für die Unterstützung lokaler Kämpfe in die Region.
Schließlich bot die wachsende globale Bedeutung der „Rasse“ als eine sich
entwickelnde politische und identitätsstiftende Kategorie, die durch die
Verbreitung vermeintlich wissenschaftlicher Diskurse über Rassismus und
biologischen Determinismus betont wurde, einen Rahmen, um die oft flie‐
ßenden und mehrdeutigen Identitätsgruppen des ländlichen Osmanischen
Reiches als eine Analogie zu den starreren rassischen Klassifizierungen zu
begreifen, wie sie zur Legitimation der Sklaverei und ihrer Folgen in Ameri‐
ka entwickelt worden war. Die osmanischen Behörden übernahmen diese
Ideen als Rahmen, um die Komplexität der Levante und Mesopotamiens zu
verstehen, als sie die Kontrolle über die arabischen Provinzen des Reiches
wiedererlangten.

7) Fazit

Die Beziehung zwischen Religion und Bürgerkrieg ist komplex. Dieser Bei‐
trag hat einen Überblick über dieses Thema gegeben und die Überschnei‐
dungen von Religion, politischer Gewalt und Bürgerkriegen untersucht.
Obwohl die traditionelle Skepsis in der Politikwissenschaft und in den
internationalen Beziehungen die Religion zunächst an den Rand gedrängt
hat, ist es seit dem Ende des Kalten Kriegs zu einem Paradigmenwechsel
gekommen. Die Forschenden erkennen nun die wichtige Rolle der Religi‐
on für das Verständnis politischer Gewalt an. Dies hat zur Entstehung
verschiedener theoretischer Ansätze zur Untersuchung der Dynamiken
zwischen Religion und Bürgerkriegen geführt. In diesem Beitrag wurde
argumentiert, dass das Argument des „Kampfes der Kulturen“ zu reduktio‐
nistischen Ansichten geführt hat, die sich zu sehr auf die alleinige Rolle
des Islam in zivilen Konflikten konzentrieren. Weiterhin wurde die zentrale
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Rolle des Sektierertums bei der Auslösung von Bürgerkriegen hervorgeho‐
ben. Hierbei lag der Schwerpunkt auf verschiedenen Ansätzen zur Erklä‐
rung religiös-sektiererischer Spannungen und Spaltungen, insbesondere in
der Region des Nahen Ostens und Nordafrikas (MENA). Dieser Beitrag
hat unterstrichen, wie wichtig es ist, über einen essentialistischen Ansatz
hinauszugehen und die vielschichtige Rolle von Religion in Bürgerkriegen
zu verstehen. Er hat die Notwendigkeit hervorgehoben, eine Vielzahl von
Faktoren zu berücksichtigen, die zum Aufstieg der Identitätspolitik in der
Gegenwart beitragen. Die Integration verschiedener theoretischer Ansätze
sowie ein kontextbezogenes Verständnis von Geschichte und Staatsbildung
können zu einem differenzierteren Verständnis laufender Konflikte welt‐
weit führen.

Um das Forschungsfeld weiter voranzubringen, sollten künftige For‐
schungsarbeiten die transnationalen Dimensionen religiöser Ideologien in
zivilen Konflikten und deren Überschneidungen mit lokalen politischen
Dynamiken untersuchen. Darüber hinaus besteht ein Bedarf an empiri‐
schen Studien, die die Auswirkungen religiöser Interventionen auf die Kon‐
fliktlösung und Friedenskonsolidierung quantifizieren. Durch die Untersu‐
chung dieser Bereiche können die Wissenschaftler zu einem umfassenderen
Verständnis der Rolle der Religion in Bürgerkriegen beitragen. Aufbauend
auf den erörterten Rahmenbedingungen sollte sich die künftige Forschung
mit den praktischen Auswirkungen des konstruktivistischen Realismus in
Konfliktgebieten befassen. Dabei ist zu untersuchen, wie diese Perspekti‐
ve politische Entscheidungen und Strategien zur Friedenskonsolidierung
beeinflussen kann. Darüber hinaus muss das Zusammenspiel zwischen
sektiererischen Identitäten und staatlichen Institutionen in verschiedenen
politischen Systemen untersucht werden. Ziel ist es, zu verstehen, wie diese
Beziehungen die Dynamik von Bürgerkriegen und die Aussichten auf Ver‐
söhnung beeinflussen.

8) Auswahlbibliographie

Maoz, Zeev, und Errol A. Henderson. (2020). Scriptures, shrines, scapegoats,
and world politics: Religious sources of conflict and cooperation in the mod‐
ern era, Ann Abor, MI: University of Michigan Press.
Seit dem Ende des Kalten Krieges ist der Einfluss der Religion auf die
Politik, insbesondere im Hinblick auf den religiösen Terrorismus, ein wich‐
tiges Thema. Während frühere Studien hauptsächlich die Auswirkungen
von Religion auf Konflikte untersuchten, nimmt „Scriptures, shrines, scape‐
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goats, and world politics“ eine breitere Perspektive ein und untersucht
die Rolle der Religion in den Inter- und transnationalen Beziehungen. Sie
zeigt auf, wie politische Führer die Religion oft für ihre eigenen Zwecke
ausnutzen. Die Forschungen von Zeev Maoz und Errol A. Henderson
haben gezeigt, dass keine einzelne Religion durchgängig zu Konflikten
oder Kooperation neigt. Sie stellen jedoch fest, dass gemeinsame religiöse
Überzeugungen zwischen Staaten tendenziell Konflikte verringern und die
Sicherheitszusammenarbeit erleichtern. Darüber hinaus weisen die Autoren
auf einen bedeutenden Zusammenhang zwischen Säkularität und mensch‐
licher Sicherheit hin.

Bormann, N.-C., Cederman, L.-E., und Vogt, M. (2017). Language, religion,
and ethnic civil war. Journal of Conflict Resolution, 61(4), 744–771.
Die Autoren gehen der Frage nach, ob es einen Zusammenhang zwischen
bestimmten ethnischen Gruppen und der Konfliktbereitschaft gibt. Ob‐
schon auch der Faktor ethnische Zugehörigkeit die Aufmerksamkeit einiger
Wissenschaftler:innen auf sich zieht, geht die vorherrschende Meinung
davon aus, dass politische Gewalt eher entlang religiöser als sprachlicher
Grenzen ausgetragen wird. Die Autoren stellen diese Annahme jedoch
in Frage, indem sie den Weg von sprachlichen Unterschieden zu ethni‐
schen Unruhen über drei theoretische Stufen hinweg untersuchen: (1)
die Wahrnehmung von Missständen durch Gruppenmitglieder, (2) die
Mobilisierung von Rebellen und (3) die Reaktion der Regierung auf die
Forderungen der Rebellen. Ausgehend von einem neuen Datensatz, der
ethnische Spaltungen von 1946 bis 2009 abdeckt und sowohl sprachliche
als auch religiöse Segmente umfasst, wird ein relationaler Ansatz gewählt,
um ethnische Unterschiede zwischen potenziellen Herausforderern und
der politisch dominanten Gruppe eines jeden Landes zu bewerten. Entge‐
gen der landläufigen Meinung deuten die Ergebnisse der Autoren darauf
hin, dass innerstaatliche Konflikte bei sprachlichen Konfliktparteien wahr‐
scheinlicher sind als bei religiösen. Außerdem gibt es keine Belege für die
Annahme, dass muslimische Gruppen als solche konfliktanfälliger sind.

Svensson, Isak, and Ron E. Hassner (Hg.). (2016). International relations and
religion. 4 Bde., Los Angeles: SAGE reference.
Die Untersuchung der Überschneidungen zwischen Religion und interna‐
tionalen Beziehungen hat in den letzten Jahrzehnten, insbesondere seit der
Jahrtausendwende, an Dynamik gewonnen. Ereignisse wie die iranische
Revolution und die US-Interventionen in Afghanistan und im Irak haben
das wissenschaftliche Interesse an diesem Bereich geweckt. Diese vierbän‐
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dige Sammlung fasst diese wachsende Literatur zusammen und kontextua‐
lisiert sie, insbesondere ihre Auswirkungen auf die Kriegs- und Friedens‐
forschung innerhalb der internationalen Theorie. Thematisch gegliedert,
präsentieren die Bände verschiedene Perspektiven auf Schlüsselfragen, wie
z. B. die Frage, wie Religion das internationale System formt, die Beziehung
zwischen Religion und Krieg definiert, die Konfliktprävention oder -lösung
beeinflusst und besondere methodische Herausforderungen in den Inter‐
disziplinären Beziehungen darstellt.

9. Hinweise zu Wissenschaftsorganisation

Zeitschriften

1. Journal of Conflict Resolution: https://journals.sagepub.com/home/jcr
2. Journal of Peace Research https://journals.sagepub.com/home/jpr
3. Journal of Religion, Conflict, and Peace http://www.religionconflictpeac

e.org/about

Konferenzen

1. American Academy of Religion (AAR) Annual Meeting
2. European Consortium for Political Research (ECPR) General Confer‐

ence
3. Peace and Justice Studies Association (PJSA) Annual Conference
4. Society for the Scientific Study of Religion (SSSR) Annual Meeting
5. Annual Meeting of the American Political Science Association (APSA)
6. International Studies Association (ISA) Annual Convention

Datensätze

1. Uppsala Conflict Data Program (UCDP)
2. The Correlates of War (COW) Intrastate Wars Dataset
3. Armed Conflict Location and Event Data Project (ACLED)
4. PRIO Conflict Recurrence Database
5. Religious Cleavages Dataset
6. Global Terrorism Database (GTD)
7. Minorities at Risk (MAR) Project
8. Pew Research Center's Religion & Public Life Database
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Religion und politische Gewalt. Neue empirische Erkenntnisse zu
religiöser Radikalisierung und Terrorismus

Abstract
In der öffentlichen und wissenschaftlichen Debatte der vergangenen dreißig Jahre werden
bestimmte religiöse Traditionen und Strömungen oftmals als besonders gewaltaffin oder
aber friedensförderlich angesehen. Seit Samuel Huntingtons „Kampf der Kulturen“ (1996)
wird vor allem dem Islam eine hohe Gewaltaffinität zugeschrieben. Bei friedlichen Religio‐
nen denken viele in der westlichen Welt zuerst an den Buddhismus. Die Forschung hat
aber schon früh gezeigt, dass das Phänomen gewalttätiger Religionen religionsübergreifend
auftreten kann und durch lokale und globale historische, gesellschaftliche und politische
Kontexte und Wechselbeziehungen bedingt wird (Appleby 1999). Die Debatte, ob Religion
per se einen Einfluss auf die Hinwendung zum religiös begründeten Extremismus, politi‐
scher Gewalt und Terrorismus hat, ist in den letzten Jahren verstärkt geführt worden,
ohne dass beim Verständnis der Zusammenhänge große Fortschritte erzielt worden sind. Es
stehen verschiedene Probleme im Raum: Die verwendeten Religionsdefinitionen sind unklar
oder strittig, die verwendeten wissenschaftlichen Ansätze zum Thema divergieren und fun‐
dierte empirische, d.h. vor allem quantitativ-statistische Forschungen fehlen vielfach. Diese
konzeptionellen und forschungspraktischen Probleme nimmt der Beitrag zum Anlass, einen
Überblick über den aktuellen Wissensstand zu präsentieren. In einem ersten Schritt wer‐
den zentrale Begriffe wie Religion, Radikalisierung, Gewalt und Terrorismus definiert. An‐
schließend wird anhand der jüngeren politik- und religionswissenschaftlichen Forschungs‐
geschichte die Beziehung zwischen Religion und politischer Gewalt skizziert. Im nächsten
Abschnitt wird systematisch auf die wissenschaftliche Debatte um den Einfluss von Religion
auf religiöse Radikalisierung, politische Gewalt und Terrorismus eingegangen. Danach wer‐
den die Forschungsansätze und -positionen einer empirischen Prüfung unterzogen. Darauf
aufbauend werden relationale Ansätze – insbesondere solche, die von Netzwerktheorie und
-analyse geleitet sind – als ein Erklärungsmodell für religiöse Radikalisierung und politische
Gewalt dargelegt. Aufgrund eines besseren Datenzugangs und neuer computergestützter
Verfahren zur Analyse von klandestinen Dark Networks haben diese relationalen Ansätze in
den vergangenen Jahren an Einfluss gewonnen. Das Fazit verweist auf die gesellschaftliche
Bedeutung der Befunde und skizziert Forschungsperspektiven für eine gruppenbezogene,
dynamische und sozialpsychologisch erweiterte Radikalisierungsforschung.
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1) Einleitung

Als der Rabbiner Meir Kahane am 5. November 1990 in einem New Yorker
Hotel einen Vortrag über die Notwendigkeit der Auswanderung amerika‐
nischer Jüdinnen und Juden nach Israel hielt, konnte er auf eine mehr
als zwanzigjährige politische Karriere als einer der radikalsten ultranationa‐
listischen und messianischen jüdischen Vertreter in den USA und Israel
zurückblicken. 1932 in New York geboren und zum orthodoxen Rabbiner
ordiniert, gründete er 1968 die Jewish Defense League (JDL). Unter der
Leitung Kahanes als charismatische und religiöse Autorität wandelte sich
die JDL bald von einer sozialen Protestbewegung orthodoxer Jüdinnen
und Juden zur damals einzigen „fundamentalistisch-nationalistischen Ter‐
rorgruppe in den Vereinigten Staaten“ (Baumel 1999, 316). Deren politische
Gewalt richtete sich insbesondere gegen (vermeintliche) arabische Terroris‐
ten und sowjetische Einrichtungen in den USA. Aufgrund der Verurteilung
zu einer Bewährungsstrafe für die Herstellung von Sprengstoff (Kaplan,
24. Juli 1971) emigrierte Kahane 1971 nach Israel.

Kahane wurde schließlich selbst Opfer des Terrorismus. Während des
genannten Vortrags wurde er aus nächster Nähe erschossen. Der Täter war
der als orthodoxer Jude verkleidete Muslim El Sayyid Nosair. Nosair gehör‐
te später zu jener Zelle dschihadistischer Extremisten, die 1993 für den
ersten Anschlag auf das World Trade Center verantwortlich war (Jenkins,
1. Oktober, 1995). Obwohl Kahanes Führungsposition vakant blieb, hinter‐
ließ er ein ideologisches Vermächtnis, den Kahanismus. In den Jahren
nach seinem Tod motivierte sein Denken einige Anhänger zu politischen
Gewalttaten, die großen Einfluss auf den Oslo-Friedensprozess hatten: Sie
waren etwa verantwortlich für die Ermordung von 29 Muslimen in der
Machpela (Grab der Patriarchen) in Hebron 1994 und vor allem das tödli‐
che Attentat auf den im Friedensprozess engagierten israelischen Premier‐
minister Jitzchak Rabin 1995.

In der öffentlichen und teilweise auch wissenschaftlichen Debatte der
vergangenen dreißig Jahre werden bestimmte religiöse Traditionen und
Strömungen als besonders gewaltaffin oder aber auch friedensfördernd
angesehen. Ersteres wird seit Samuel Huntingtons „Kampf der Kulturen“
(1996) vor allem dem Islam zugeschrieben. Bei Letzterem denken viele
an den Buddhismus, obschon sich auch hier gegenteilige Beispiele wie
die Bodu Bala Sena, eine ultranationalistische Vereinigung buddhistischer
Mönche in Sri Lanka, finden lassen. Dies und das Eingangsbeispiel einer
religiös fundierten Gewaltspiralen zwischen jüdischen und muslimischen
Extremisten verdeutlichen aber, dass die Ausübung politischer Gewalt nicht
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einer bestimmten religiösen Tradition inhärent ist. Die Forschung hat früh
gezeigt, dass dieses Phänomen vielmehr religionsübergreifend auftreten
kann und durch lokale und globale historische, gesellschaftliche und politi‐
sche Kontexte und Wechselbeziehungen bedingt wird (Appleby 1999). Un‐
einigkeit besteht darüber, ob Religion per se einen bedeutenden Einfluss auf
die Hinwendung zum religiös begründeten Extremismus, politischer Ge‐
walt und Terrorismus hat. Diese Debatte ist in den letzten Jahren verstärkt
geführt worden und ging mit einer Polarisierung der Positionen einher,
ohne dass große Fortschritte erzielt worden sind. Das ernüchternde Resü‐
mee der Politikwissenschaftlerin Claudia Baumgart-Ochse lautet: „Religion
und Konflikt: viel beforscht, wenig erklärt“ (2016, 29). Dahinter stehen
verschiedene Probleme: Die verwendeten Religionsdefinitionen sind unklar
oder strittig, die religionswissenschaftlichen und soziologischen bzw. sozial‐
wissenschaftlichen Ansätze zum Thema divergieren und fundierte empiri‐
sche, d.h. vor allem quantitativ-statistische Forschungen fehlen weithin, vor
allem zu anderen religiösen Kontexten als jenen des Dschihadismus.

Dieser Beitrag präsentiert den verfügbaren Wissensbestand in fünf
Schritten. Zuerst werden bezogen auf das Forschungsfeld zentrale Begrif‐
fe wie Religion, Radikalisierung, Gewalt und Terrorismus definiert (2.).
Daraufhin wird die Beziehung von Religion und politischer Gewalt in
der jüngeren politik- und religionswissenschaftlichen Forschungsgeschichte
skizziert (3.). Der folgende Abschnitt geht vertiefend auf die wissenschaft‐
liche Debatte über den Einfluss von Religion auf gewalttätige inner- und
zwischenstaatliche Konflikte sowie religiöse Radikalisierung vor allem an‐
hand von Studien nach den Anschlägen von New York (2001), Madrid
(2004) und London (2005) ein (4.). Im Anschluss werden die jeweiligen
Forschungsansätze und -positionen anhand zentraler Befunde einer empi‐
rischen Prüfung unterzogen (5.). Darauf aufbauend stellen wir sodann
relationale Ansätze – insbesondere solche, die von Netzwerktheorie und
-analyse geleitet sind – als ein Erklärungsmodell für religiöse Radikalisie‐
rung und politische Gewalt dar (6.). Diese relationalen Ansätze haben
auch aufgrund eines besseren Datenzugangs und neuer computergestützter
Verfahren zur Analyse von klandestinen Dark Networks in den vergange‐
nen Jahren an Einfluss gewonnen. Im letzten Abschnitt werden daher
zwei Studien, die einem relationalen Ansatz theoretisch und methodisch
folgen, aber unterschiedliche religiöse und historische Kontexte zum Unter‐
suchungsgegenstand haben, detaillierter vorgestellt: Victor H. Asal, Na’ama
Nagar und R. Karl Rethemeyers (2014) Untersuchung des Dark Social
Capital des Jewish Underground in Israel der 1980er Jahre und Sean F.
Evertons (2018) Analyse von Gruppenpolarisierung innerhalb der radikal‐
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reformatorisch-christlichen Täuferbewegung (Anabaptisten) in Münster im
16. Jahrhundert. Das Fazit verweist auf die gesellschaftliche Bedeutung der
Befunde und skizziert Forschungsperspektiven für eine gruppenbezogene,
dynamische und sozialpsychologisch erweiterte Radikalisierungsforschung.

2) Definitionen

Bei der Erforschung religiöser Phänomene stößt man unweigerlich auf
eine Vielzahl von Religionsdefinitionen (vgl. Pezzoli-Olgiati 2024). Es
scheint „fast so, als würde es in den Sozial- und Geisteswissenschaften
kaum etwas Schwierigeres zu definieren zu geben als Religion“ (Pickel
2016, 181). Entsprechend kontrovers sind auch die Operationalisierung
und empirische Erfassung von Religion. Gründe dafür liegen zunächst
im Forschungsgegenstand: Religion ist kein einheitliches, sondern ein
vielfältiges Phänomen, das sich zudem nicht immer klar von anderen
Phänomenen abgrenzen lässt. Ebenso sind die wissenschaftliche Erfassbar‐
keit des Untersuchungsgegenstandes und seine mögliche Messbarkeit ein
Problem – geht es doch nicht zuletzt um Erfahrungen von Transzendenz
(Pickel 2016, 183–184). Doch gerade die noch zu zeigenden theoretischen,
methodischen und empirischen Probleme und Mängel in der bisherigen
Forschung zu religiöser Radikalisierung und politischer Gewalt machen
eine Begriffsbestimmung unausweichlich. Im Folgenden legen wir einer
funktional-substanziellen Religionsdefinition zugrunde, wie sie etwa der
Soziologe Detlef Pollack vorgeschlagen hat (2016, 76–77). Danach ist Reli‐
gion zunächst durch ihren Bezug auf das Kontingenz- und Sinnproblem
von Gesellschaften bestimmt. Religion dient zur Lösung von Sinnfragen.
Neben diese Funktion tritt ein spezieller Inhalt. Religion ist durch einen
Transzendenzbezug definiert. Dieser Transzendenzbezug ist es erst, der
Religion zu einem einzigartigen Lösungsansatz des Kontingenzproblems
macht.

Die Definitionen des Radikalisierungsbegriffs in der Literatur sind eben‐
falls vielfältig (vgl. mit weiterer Literatur Pickel und Pickel 2023, 4–11). Der
Begriff Radikalisierung wird in der öffentlichen Debatte fälschlicherweise
oftmals synonym mit Begriffen wie Extremismus oder Terrorismus verwen‐
det (Abay Gaspar et al. 2018, 3). Auch in der wissenschaftlichen Literatur
kommt es teilweise zur Gleichsetzung dieser Begrifflichkeiten, auch und
vor allem weil es an allgemeingültigen akademischen Definitionen mangelt
(Abay Gaspar et al. 2018, 3–4; Sedgwick 2010; Srowig et al. 2018). Was alle
drei Begriffe eint, ist, dass sie sich nicht ausschließlich auf eine bestimmte
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politische Ideologie oder ein religiöses Weltbild wie den Dschihadismus
beziehen (Sedgwick 2010; Srowig et al. 2018, 1). Man kann gleichwohl
zwischen ihnen einige grundsätzliche Unterscheidungen vornehmen. So
bezeichnet Extremismus eine Zustandsbeschreibung, Radikalisierung einen
Prozess und Terrorismus eine Handlung. Dann aber lassen sich laut Gas‐
par und Kolleg:innen allenfalls Extremismus und Radikalität begrifflich
sinnvoll vergleichen (Abay Gaspar et al. 2018, 4): Unter Extremismus wer‐
den im Kontext des demokratischen Verfassungs- und Rechtsstaates häufig
solche Bestrebungen und Aktivitäten verstanden, die auf die Beseitigung
seiner freiheitlichen, demokratischen Ordnung ausgerichtet sind. Radikali‐
tät hingegen kann als eine grundsätzliche Anzweiflung bestehender gesell‐
schaftlicher Normen aller Art verstanden werden. Laut deutschem Verfas‐
sungsschutz sind radikale politische Ideen daher im Gegensatz zum Extre‐
mismus in pluralistischen Gesellschaften legitim, solange sie die Grund‐
prinzipien des demokratischen Verfassungsstaates anerkennen (vgl. Abay
Gaspar et al. 2018, 4). Aber auch bei einer solchen Begriffsbildung von Ra‐
dikalität zeigt sich, dass sie trotz gegenteiliger Intention letztlich in Relation
zu einer bestimmten gesellschaftlichen und politischen Ordnung erfolgt.
Festzuhalten ist: Vor allem der Begriffe ‚Extremismus‘ wird weithin norma‐
tiv aufgefasst, ein Umstand, der aber nicht immer in seiner Normativität
reflektiert wird. Klarer wird der Begriff also, wenn man diesen Wertbezug
offen benennt: Extremistisch sind solche Positionen und Handlungen, die
auf die Delegitimierung und Destabilisierung liberaler, demokratischer und
pluralistischer Grundprinzipien offener Gesellschaften abzielen. Dies kann
von unterschiedlichen weltanschaulichen und religiösen Standpunkten aus
angestrebt werden. Daher ist stets auch nach dem konkreten Weltbild zu
fragen, welches den jeweiligen Extremismus speist. Dies ist auch für das
Verständnis des Begriffs Radikalisierung wichtig. Radikalisierung bedeutet
nicht nur, radikale Gedanken oder Kritik zu pflegen. Radikalisierung meint
die Übernahme eines Weltbildes bzw. politischen Programms, das auf
die Abschaffung einer freiheitlichen, demokratischen Gesellschaft abzielt.
Politische Gewalt ist eines der dafür eingesetzten Mittel. Religiöse Vorstell‐
ungen können extremistische Positionen und Aktivitäten legitimieren. In
diesem Fall sprechen wir dann explizit von Radikalisierung zum religiösen
Extremismus, also von Radikalisierung zu einem religiösen Weltbild, dass
die freiheitlich-demokratische Grundordnung explizit ablehnt.

Aus der angeführten wissenschaftlichen Debatte um die Begriff Extre‐
mismus und Radikalisierung haben sich weitere Unterscheidungen erge‐
ben. Insbesondere wird zwischen gewalttätiger und nicht-gewalttätiger
(Bartlett und Miller 2012) sowie kognitiver und verhaltensbezogener Radi‐
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kalisierung unterschieden (Dalgaard-Nielsen 2010). Diese Unterscheidun‐
gen erlauben es, der Frage nachzugehen, ob Individuen im Rahmen ihrer
Radikalisierung beginnen, ein gesellschaftliches System lediglich abzuleh‐
nen oder mit gewaltlosen oder gewalttätigen Mitteln an dessen Bekämp‐
fung mitzuwirken. Da die kognitive Akzeptanz eines dem demokratischen
Verfassungsstaat feindlich gegenüberstehenden Weltbildes ein Definitions‐
merkmal von Radikalisierung ist, interessiert vielfach vor allem der Verhal‐
tensbezug, d.h. die Frage, ob Menschen ihre extremistische Position aktiv
durch Handlungen vorantreiben. Dabei kann zwischen nicht gewaltförmi‐
gen und gewalttätigen Handlungen unterschieden werden. In manchen
Fällen, wie etwa bei einer Radikalisierung zum dschihadistischen Extremis‐
mus, ist die Trennlinie sehr dünn oder nicht gegeben, da dem heutigen po‐
litischen Dschihadismus – im Koran selbst steht der Dschihad bekanntlich
nicht generell und keinesfalls zuerst für Gewalt – ein expliziter Gewaltbe‐
zug inhärent ist. Die Legitimation und Akzeptanz von Gewalt ist elementa‐
rer Bestandteil des Hinwendungsprozesses zum Dschihadismus. Aus den
bisherigen Überlegungen zum Begriff der Radikalisierung ergibt sich für
den Kontext freiheitlicher Gesellschaften folgende allgemeine Definition
(vgl. in diese Richtung auch Abay Gaspar et al. 2018; Dalgaard-Nielsen
2010; Kemmesies 2020):

Radikalisierung zum politischen oder religiösen Extremismus ist ein trans‐
formativer Prozess von Personen und Gruppen, der durch die zunehmende
Delegitimierung vorherrschender freiheitlicher gesellschaftlicher Grundprin‐
zipien und deren Ersetzung durch andere undemokratische Gesellschaftsmo‐
delle charakterisiert ist. Die Übernahme bzw. Aneignung einer solchen kogni‐
tiven Ablehnung kann, muss aber nicht zwingend die aktive Bekämpfung
der institutionellen Struktur der Gesellschaftsordnung beinhalten. Radikali‐
sierung zielt zudem häufig, aber ebenfalls nicht zwingend auf die Legitima‐
tion und Anwendung von politischer Gewalt. Dabei steht der Begriff „radi‐
kal“ in Relation zur jeweils erstrebten Gesellschaftsordnung. Individuen und
Gruppen können sich daher entlang verschiedener extremistischer Ideologien
politischer, weltanschaulicher und/oder religiöser Herkunft radikalisieren,
sofern diese auf die Abschaffung der liberalen, demokratischen und pluralisti‐
schen Grundprinzipien abzielen.

Als eine extreme Form politischer Gewalt gilt der Terrorismus. Die
Anwendung des Begriffes Terrorismus variiert in der öffentlichen und
politischen Diskussion ebenfalls. Je nach zeitlichem, geografischem und
politischem Kontext wird er politisch sehr unterschiedlich verwendet. Viel‐
fach wird er als pejorative Fremdbezeichnung und moralische Verurteilung
zur Diskreditierung missliebiger politischer Gegner genutzt. Die Bewertung
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ein und derselben Person, Gruppe oder Tat als „terroristisch“ hängt dann
schlicht vom jeweiligen politischen Standort ab. Pointiert ist deshalb for‐
muliert worden: „One man’s terrorist is another man’s freedom fighter“
(Laqueur 1987). Erneut stößt man auf ein Problem der normativen Bewer‐
tung. Zudem bestehen in verschiedensten wissenschaftlichen Disziplinen
höchst zahlreiche Definitionen von Terrorismus (Easson und Schmid 2011).
Häufig genannte Aspekte terroristischer Aktivitäten sind deren verdeckte
Operation, der kalkulierte politische Einsatz physischer Gewalt vorrangig
gegen Zivilisten und das Ziel, die Gewalt öffentlichkeitswirksam zu insze‐
nieren, um dadurch Angst und Schrecken zu verbreiten. Einen gewissen
wissenschaftlichen Konsens spiegelt dementsprechend die Revised Acade‐
mic Consensus Definition of Terrorism wider:

„Terrorism refers on the one hand to a doctrine about the presumed
effectiveness of a special form or tactic of fear-generating, coercive political
violence and, on the other hand, to a conspiratorial practice of calculated,
demonstrative, direct violent action without legal or moral restraints, target‐
ing mainly civilians and non-combatants, performed for its propagandistic
and psychological effects on various audiences and conflict parties.“ (Schmid
2011a, 86)

3) Religion und politische Gewalt in der neueren politik- und
religionswissenschaftlichen Forschungsgeschichte

Eine intensivere Auseinandersetzung mit Religion in den Internationalen
Beziehung und der Konfliktforschung setzte in den frühen 1990er Jahren
ein (Werkner 2011). Sie stand unter dem Eindruck der Islamischen Revolu‐
tion im Iran (1979), des Nordirland-Konfliktes, der Golfkriege (1980–88
und 1990/1991), des Afghanistankriegs (1979–1989) und der Ersten Intifa‐
da (1987–1993) gegen Ende des Kalten Krieges. Religion war zurück auf
der Bühne international relevanter Konflikte. Eine Serie von Publikatio‐
nen des amerikanischen Politikwissenschaftlers Samuel P. Huntington und
des Historikers Bernard Lewis setzten den Ton. Huntingtons Artikel bzw.
Buch „Kampf der Kulturen“ (1996), dessen Titel auf Lewis „Die Wut der
arabischen Welt“ (1990) zurückgeht (vgl. Mills und Miller 2017, S. 52),
avancierte zu dem meistrezipierten Werk dieser Zeit. Huntington vertrat
die These, dass speziell der Islam eine Religion sei, die ursächlich für
gewaltförmige Konflikte innerhalb von Staaten wie zwischen Staaten und
Zivilisationen sei. Parallel publizierte international beachtet der deutsche
Religionssoziologe Martin Riesebrodt zu religiösem Fundamentalismus bei
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urbanen Protestbewegungen in den USA und im Iran (2000). Der ameri‐
kanische Religionswissenschaftler Mark Juergensmeyer (2000) wurde mit
seinen Studien zum Erstarken religiöser Bewegungen in Südasien, Nahen
Osten und Osteuropa bekannt. Bei aller berechtigten Kritik an einigen
dieser Autoren (siehe zu Huntington und Lewis weiter unten) muss festge‐
halten werden, dass sie mit ihren frühen Forschungen zum wachsenden
Einfluss von religiösen Akteuren in den internationalen Beziehungen sowie
in inner- und zwischenstaatlichen Konflikten Pionierarbeit leisteten. Erst
nach den Anschlägen vom 11. September 2001 schlug sich die von ihnen
diagnostizierte „Rückkehr der Religionen“ (Riesebrodt 2000) in einer brei‐
teren wissenschaftlichen und öffentlichen Debatte nieder.

Nach 9/11 erlebte die relativ junge Disziplin der Terrorismusstudien ihren
großen Aufschwung. Die Anzahl der wissenschaftlichen Publikationen zum
Thema Terrorismus versiebenfachte sich nach den Anschlägen (Silke 2009,
35). Mit den kurz darauffolgenden dschihadistischen Anschlägen in Ma‐
drid 2004 und London 2005 fokussierte sich die Terrorismusforschung
insbesondere auf die Radikalisierung sogenannter homegrown terrorists.
Verschiedene Literaturberichte verdeutlichten, dass es damals noch vielfach
an auf Primärdaten basierenden, empirisch fundierten und quantitativen
Studien mangelte (Silke 2009; Schuurman 2020). Obschon ein Hauptan‐
liegen die Identifizierung der Ursachen von politischer Gewalt in der neu‐
en „religiösen Welle des Terrorismus“ (Rapoport 2006) war, beschäftigte
sich zudem nur eine sehr geringe Anzahl (ca. 3 %) dieser Studien explizit
mit dem Einflussfaktor Religion (Schmid 2011b, 461). Dies mag unter an‐
derem dem Umstand geschuldet sein, dass die eigentlich interdisziplinär
angelegten Terrorismus- und Radikalisierungsstudien vor allem von For‐
schenden mit einem Hintergrund in den Internationalen Beziehungen, der
Konfliktforschung und Sicherheitsstudien dominiert wurden und nur we‐
nige Forschende aus der Religionswissenschaft oder Islamwissenschaft sich
mit dem Phänomen dschihadistischer Radikalisierung auseinandersetzten.
Anknüpfungspunkte bot schon eher die Religionssoziologie. Angesichts der
Massen(selbst)morde des Peoples Temple in Jownstown (1978), der Branch
Davidians in Waco, Texas (1993), der Sonnentempler in der Schweiz, Frank‐
reich und Kanada (1993–1997) und der Aum Shinrikyo in Japan (1995)
untersuchte sie die Gewaltlegitimation in religiösen Kontexten und die
gesellschaftlichen und gruppenspezifischen Ursachen von Gewalt in neure‐
ligiösen Bewegungen (Bromley und Melton 2002; Lewis 2011; Wessinger
2000).

Als Ende der 2000er Jahre die von al-Qaida (AQ) und deren Verbün‐
deten verübten Anschläge in Europa und anderen Teilen der Welt zurück‐
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gingen und Osama Bin Laden 2011 sowie ein Jahr zuvor der Anführer
des AQ-Ablegers im Irak (der organisatorische Vorgänger des Islamischen
Staates), Abu Umar al-Baghdadi, durch amerikanische Spezialeinheiten
getötet wurden, entstand der Eindruck, dass man dem Problem des dschi‐
hadistischen Extremismus größtenteils Herr geworden sei. Entsprechende
Fluktuationen des wissenschaftlichen Interesses an religiös motivierter po‐
litischer Gewalt und religiösem Terrorismus sind offenkundig auch durch
politische Entwicklungen und deren öffentliche Wahrnehmung geprägt.
Mit dem Ausbruch des syrischen Bürgerkrieges, der Entstehung des Islami‐
schen Staates (IS) und der Ausreise tausender europäischer Muslime in das
2014 gegründete IS-Kalifat geriet die Frage, warum sich Individuen zum
religiösen Extremismus radikalisieren, wieder auf die Forschungsagenda.
Erstmals konnte jetzt auf umfangreiche, zuvor schwer zugängliche Primär‐
daten zurückgegriffen werden (Eser Davolio et al. 2019; Bundeskriminal‐
amt, Bundesamt für Verfassungsschutz und Hessisches Informations- und
Kompetenzzentrum gegen Extremismus 07.12.2016; Alberda et al. 2021;
Moeller und Scheithauer 2022; Böckler et al. 2021). In vielen Fällen wur‐
den diese Bemühungen von neu gegründeten Forschungsinstituten und
Forschungsverbünden getragen (siehe unten 8.). Eine gleichfalls positive
Entwicklung stellt die zunehmende Berücksichtigung religions- und islam‐
wissenschaftlicher Ansätze und Perspektiven dar (z.B. Dawson 2019; Daw‐
son und Amarasingam 2017; Everton 2018, 251–314; Käsehage 2018; Saal
2021).

4) Die wissenschaftliche Debatte über den Einfluss von Religion auf
religiöse Radikalisierung, politische Gewalt und Terrorismus

Als interdisziplinäre Fachgebiete sind Friedens- und Konflikt-, Terroris‐
mus- und Radikalisierungsforschung generell durch eine auf den ersten
Blick sehr große, schwer zu überschauende Vielzahl theoretischer Erklä‐
rungsmodelle geprägt. Die verschiedenen Erklärungsansätze lassen sich
aber etwas systematisieren. Erklärungsmodelle können sich auf individu‐
elle, gruppenspezifische und gesellschaftliche Ursachen beziehen. Entspre‐
chend wird zwischen persönlichen Faktoren, Pull-Faktoren und Push-Fak‐
toren (Vergani et al. 2020) bei Radikalisierung, politischer Gewalt und ge‐
walttätigen Konflikten unterschieden. Ältere Erklärungsansätze sind dafür
kritisiert worden, dass sie selten interdisziplinär angelegt sind und sich an
sozialwissenschaftlichen Großtheorien wie der Modernisierungstheorie ori‐
entieren (Schmid 2011b, 469). In jüngerer Zeit haben sich vermehrt Mehr-
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ebenenmodelle durchgesetzt, die individuelle und gesellschaftliche Fakto‐
ren kombinieren (Neumann und Rogers 2007; McCauley und Moskalen‐
ko 2008; Kruglanski et al. 2014). Mittlerweile ist weitgehend anerkannt,
dass Radikalisierung, politische Gewalt und Konflikte nicht allein durch
ein Erklärungsmodell erfasst werden können. Gleichwohl besteht immer
wieder Uneinigkeit über die Rolle bestimmter Einflussfaktoren. Strittig ist
beispielsweise die Wichtigkeit von Gruppendynamiken, von Top-Down-
oder Bottom-Up-Prozessen, des Internets oder im Fall der Hinwendung
zum religiös begründeten Extremismus eben auch von Religion (King und
Taylor 2011; Meleagrou-Hitchens und Kaderbhai 2017; Dawson 2021a; Daw‐
son 2021b).

Die wissenschaftliche Diskussion zum möglichen Einfluss von Religi‐
on auf die Hinwendung zum religiös begründeten Extremismus wurde
durch die Kontroverse zwischen dem Soziologen Gilles Kepel und dem
Politikwissenschaftler Olivier Roy in Frankreich geprägt. Kepel teilt mit
anderen Religionskritikern die Vorstellung, dass kulturelle und religiöse
Unterschiede zwischen verschiedenen Zivilisationen zu Konflikten führen.
Dabei werden insbesondere bestimmte Eigenschaften des Islam und dessen
Verhältnis zum Westen als Hauptursache für religiöse Gewalt ausgemacht
(Huntington 2002; Lewis 2003). Kepel spricht dezidiert von der „Radikali‐
sierung des Islam“ (Kepel 2017). Den Kontrapunkt setzt Olivier Roy. Seine
Gegenthese ist die von der „Islamisierung der Radikalität“ (Roy 2017).
Er geht davon aus, dass religiös motivierter Extremismus nicht einem reli‐
giösen Weltbild entspringe, sondern eigentlich den Grundlagen religiöser
Traditionen widerspreche. Religion werde daher für die politischen und
materiellen Motive von Konfliktparteien missbraucht (Baehr 2019; Kiefer et
al. 2018; Pape 2006). In dieser Kontroverse zeigt sich auch die Bedeutung
der zugrunde gelegten Religionsdefinitionen. Vor allem Religionssoziologen
haben auf Differenzen aufmerksam gemacht (Basedau 2016; Dawson 2021a;
Dawson 2021b): Je nach Ansatz wird entweder jeder politische Extremis‐
mus als (quasi-)religiöses Phänomen definiert oder aber selbst islamischer
Extremismus (Dschihadismus) nicht als ein religiöses Phänomen erachtet
(vgl. Cavanaugh 2017).

Marc Sageman hat früh argumentiert, dass man nicht zwingend einen
kausalen Zusammenhang zwischen verstärkter religiöser Hingabe und Ra‐
dikalisierung herstellen könne (2004, 93–94). Vielmehr erkläre sich die
Hinwendung zum Dschihadismus durch die Sehnsucht nach Gemeinschaft,
Zugehörigkeit und verletzter Würde. Ähnlich wie Roy heben auch Michael
Kiefer und Kolleg:innen in ihrer Analyse einer dschihadistischen Jugend‐
gruppe die Sozialisation der Mitglieder in einem religionsfernen Milieu
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sowie deren fehlenden oder nur rudimentären Islamkenntnisse hervor
(2018, 57). So könnten das „instrumentelle und eklektizistische Verhältnis
zu den Traditionsbeständen der islamischen Religion“, populistische Paro‐
len, Gewaltaffinität und der Anschein religiöser Autorität „vielleicht als eine
Variante jugendlicher Kontrakultur betrachtet werden, sie bilden aber kaum
noch Elemente einer islamischen Religiosität ab“ (Kiefer et al. 2018, 57).
Ein weiteres Argument der „Islamisierung der Radikalität“-These besteht in
der Annahme, dass es sich bei der dschihadistischen Bewegung um eine Ju‐
gend- und Protestbewegung handelt, die sich speziell gegen den Nihilismus
und Materialismus westlicher Demokratien richte (El-Mafaalani 2014; Ma‐
nemann 2015; Roy 2017, 99–104). Die Askese der (radikalen) Salafist:innen
träte als höchste Form einer Provokation auf, die als Reaktion auf die post‐
moderne, kapitalistische, konsumorientierte und sexualisierte Gesellschaft
verstanden werden kann (El-Mafaalani 2014, 357). Für viele benachteiligte
Jugendliche fungiere die Zuwendung zum religiösen Extremismus zudem
als Reduktion der Komplexität sozialer Krisen und Konflikte (El-Mafaalani
2014, 358–359).

5) Zentrale Befunde zum Einfluss von Religion auf religiöse
Radikalisierung, politische Gewalt und Terrorismus

Die folgende Darstellung empirischer Befunde zum Einfluss von Religion
auf religiöse Radikalisierung und politische Gewalt richtet sich auf zwei
zentrale Fragen, die sich aus den vorgestellten Positionen ergeben. Erstens
soll überprüft werden, ob empirische Studien eine „Rückkehr der Religion“
bei gewalttätigen Konflikten und speziell eine „religiöse Welle des Terro‐
rismus“ belegen. Insbesondere stellt sich die Frage, ob dem Islam eine
besondere Rolle zukommt und religiöse Radikalisierung und politische Ge‐
walt ein insbesondere islamisches Phänomen darstellen. Wenn religiös mo‐
tivierte politische Gewalt tatsächlich in den letzten Jahrzehnten zunahm,
so zwingt sich natürlich zweitens die Frage auf, welches die Gründe für
religiöse Radikalisierung sind. Zu beiden Fragen werden – ohne einen
Anspruch auf einen umfassenden Überblick über die gesamte empirische
Literatur – zentrale internationale Studien sowie einschlägige Forschungen
aus dem deutschsprachigen Raum vorgestellt.

Die bisherigen empirischen Ergebnisse zu Religion und gewalttätigen
Konflikten erweisen sich in der Zusammenschau als widersprüchlich. Ei‐
nerseits besteht kein robuster Zusammenhang zwischen religiösen bzw.
konfessionellen Differenzen und einem erhöhten Konfliktpotenzial einer
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Gesellschaft (Buhaug et al. 2014). Religiöse Konflikte im Allgemeinen
(Pearce 2005) wie auch mit Bezug zum Islam im Besonderen weisen zudem
kein höheres Gewaltpotenzial als internationale Konflikte ohne Religions-
und Islambezug auf (Fish et al. 2010). Andererseits belegen verschiedene
Studien die zunehmende Bedeutung von Religion. Die CONIS-Datenbank
enthält statistische Informationen zu den zwischenstaatlichen und inner‐
staatlichen kriegerischen Konflikten weltweit zwischen 1950 und 2007. Re‐
ligiös-kulturelle kriegerische Konflikte werden eigens erfasst. Die Daten
liefern den empirischen Nachweis, dass religiös-kulturelle Konflikt erst in
der jüngeren Zeit erkennbar zugenommen haben (Croissant et al. 2009;
Wagschal et al. 2010). Das Religion and Conflict in Developing Countries
Dataset (RCDC), das Daten für die Zeit zwischen 1990 und 2010 enthält,
belegt, dass bei 51 % der 138 untersuchten innerstaatlichen Konflikte in
Entwicklungsländern Religion eine Rolle spielt (Vüllers 2019, 170). Dabei
handelt es sich bei 44 % um religiöse Identitätskonflikte und/oder bei
30 % um religiöse Zielkonflikte (Vüllers 2019, 170). Die Anzahl religiöser
Konflikte ist in den 1990er Jahren stark angestiegen, blieb aber während der
2000er Jahre relativ konstant (Vüllers et al. 2015, 866). Religiöse Konflikte
und deren Opferzahlen sind regional stark unterschiedlich verbreitet. Mit
28 % war Subsahara-Afrika die Region, die am häufigsten von religionsbe‐
zogenen Konflikten betroffen war. Sie hat aber nur 14 % der Opferzahlen zu
verzeichnen (Vüllers et al. 2015, 868). In der stark islamisch geprägten ME‐
NA-Region fanden 26 % der religiösen Konflikte statt, doch der Anteil an
der Gesamtopferzahl war mit 33 % deutlich höher (Vüllers et al. 2015, 868).
Am stärksten lässt sich der Unterschied im religiös pluralen Südasien, d.h.
u.a. in Pakistan, Afghanistan, Indien und Sri Lanka, beobachten: In dieser
Region fanden nur 14 % der religiösen Konflikte statt, sie verzeichnete aber
44 % aller Opfer, d.h. die Konflikte Südasiens führten zu besonders hohen
Opferzahlen (Vüllers et al. 2015, 868).

Neben den immer noch eher seltenen umfassenden Datenbanken zu
inner- und zwischenstaatlichen Konflikten mit religiösem Bezug existieren
mittlerweile verschiedene Monitorings zu Terrorismus als einer speziellen
Form politischer Gewalt. Bruce Hoffman stellte fest, dass die Anzahl re‐
ligiös motivierter Terrororganisationen nach 1980 von 0 auf 52 im Jahr
2004 anstieg (Hoffman 2006, 144). Nach einer Studie von James A. Piazza
bestanden zwischen 1998 und 2005 138 islamistische Terrororganisationen
(Piazza 2009, 67). Diese Organisationen waren weltweit zwar nur für 6 %
aller damaligen terroristischen Anschläge verantwortlich, verursachten mit
ihrer deutlich höheren „Letalität pro Anschlag“ aber ein Drittel aller Todes‐
opfer des Terrorismus (Piazza 2009, 67; Hoffman 2006, 147), was auch
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mit dem Aufkommen von Selbstmordanschlägen zusammenhing (Merari
2010, 4). Selbstmordterrorismus ist zwar weder ein rein religiöses noch ein
rein islamisches Phänomen, aber in den frühen 2000er Jahren geschahen
82 % aller Selbstmordanschläge im Namen von islamistischen Organisatio‐
nen (Hoffman 2006, 211). Robert Pape, der ansonsten Religion als Motiv
für Selbstmordanschläge als irrelevant erachtet, betonte gleichwohl, dass
die unterschiedliche religiöse Zugehörigkeit von Tätern und Opfern der
„gängige Standard“ von Selbstmordattentaten sei. Religionszugehörigkeit
dient also als das wichtigste Attribut zur Abgrenzung der Identitäten der
Konfliktparteien (Pape 2006, 91).

Neuere Daten entkräften Teile der Aussagen Piazzas für die Gegenwart.
Laut der jüngsten Studie Global Terrorism Index, die auf der Global Ter‐
rorism Database aufbaut, fanden in den letzten Jahren terroristische An‐
schläge in den zehn meistbetroffenen Ländern mit großer Mehrheit durch
dschihadistische Gruppen statt. Zu diesen zehn Ländern gehörten fast aus‐
schließlich stark islamisch geprägte Länder wie Afghanistan, Irak, Somalia,
Syrien, Pakistan und Nigeria (Institute for Economics and Peace 2023, 20).
In Europa hat sich laut dem Jihadi Plots in Europe Dataset (JPED) in
der letzten Dekade und insbesondere 2016/2017, nachdem das IS-Kalifat
in Syrien/Irak seinen Zenit überschritten hatte, die Zahl dschihadistisch
motivierter Anschläge und der vereitelten Anschlagspläne im Vergleich zu
den 2000er Jahren von ca. 10 auf 30 verdreifacht (Nesser 2023, 6). Zwar
machten in westlichen Ländern selbst in dieser Hochphase religiös moti‐
vierte Anschläge unter allen registrierten Anschlägen höchstens 20 % aus,
aber sie waren seit 2002 für mehr als 60 % der Opferzahlen verantwortlich
(Institute for Economics and Peace 2023, 35–36).

Die Erklärung des Phänomens religiös-politischer Gewalt ist schwierig.
Sie muss bei der Frage der Radikalisierung ansetzen. Dazu muss, wie
oben genannt, zwischen persönlichen Pull-Faktoren, gruppenspezifischen
Pull-Faktoren und gesellschaftlichen Push-Faktoren unterschieden werden.
Grundsätzlich sollten die individuellen, gruppenspezifischen und gesell‐
schaftlichen Ursachen von Radikalisierung nicht isoliert betrachtet werden,
denn sie begünstigen sich vielfach untereinander. Grundlegende demogra‐
fische Eigenschaften wie Alter, Geschlecht und Familienstatus, aber auch
mentale Gesundheit und kriminelle Vergangenheit zählen zu den in der
Forschung meistdiskutierten persönlichen Faktoren. Verschiedene Studien
zu dschihadistischer Radikalisierung im deutschsprachigen Raum belegen,
dass die entsprechenden Personen fast alle männlich sind und sich zumeist
in ihren frühen Zwanzigern befinden (Bundeskriminalamt, Bundesamt für
Verfassungsschutz und Hessisches Informations- und Kompetenzzentrum
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gegen Extremismus 07.12.2016, 22; Eser Davolio et al. 2019, 11–12; Saal 2021,
93–94; Moeller und Scheithauer 2022, 11). Erst in den vergangenen Jahren
hat der Anteil und die Bedeutung von Frauen innerhalb des dschihadisti‐
schen Milieus etwas zugenommen (Saal 2021, 184–187). Weitere persönliche
Faktoren lassen sich als Ursache entweder empirisch nicht belegen oder
die Ergebnisse fallen unterschiedlich aus. So konnte etwa keine Häufung
psychologischer Erkrankungen bei radikalisierten Personen festgestellt wer‐
den (Eser Davolio et al. 2019, 16–17; Moeller und Scheithauer 2022, 13; Saal
2021, 105).

Auch eine neuere Metaanalyse gelangt zu dem Ergebnis, dass persönliche
Faktoren zur Erklärung von Radikalisierung insgesamt von untergeordne‐
ter Bedeutung sind (Vergani et al. 2020, 860). Hingegen sind gesellschaft‐
liche Push-Faktoren wie z.B. Ungerechtigkeit, Ungleichheit, soziale Aus‐
grenzung, Marginalisierung, Diskriminierung und (relative) Deprivation
erklärungskräftiger. Sie konnten in 57 % der verglichenen Studien als empi‐
risch relevant nachgewiesen werden (Vergani et al. 2020, 860). Abhängig
von Land und Region fallen die Faktoren jedoch unterschiedlich aus.
Im Kontext sozialstaatlicher und religionsfreiheitlicher Demokratien in
Westeuropa werden bei radikalisierten Personen häufig soziale Hintergrün‐
de wie Migration, Ungleichheit und Deprivation als Push-Faktoren ausge‐
macht. Die große Mehrheit der Dschihadisten im deutschsprachigen Raum
hat einen familiären Migrationshintergrund (Bundeskriminalamt, Bundes‐
amt für Verfassungsschutz und Hessisches Informations- und Kompetenz‐
zentrum gegen Extremismus 07.12.2016, 13–15; Eser Davolio et al. 2019,
14–17; Saal 2021, 97–98, 100, 156). Sie wurden jedoch mehrheitlich schon
im deutschsprachigen Raum geboren oder sie sind zumindest als Kind
oder Jugendlicher dort sozialisiert worden (Eser Davolio et al. 2019, 14–
15; Saal 2021, 100; Bundeskriminalamt, Bundesamt für Verfassungsschutz
und Hessisches Informations- und Kompetenzzentrum gegen Extremismus
07.12.2016, 13–14). Vor allem in Deutschland und der Schweiz ist der Anteil
von Konvertiten mit 11 % bzw. 16 % im Vergleich zum Anteil von Konver‐
tierten in der muslimischen Bevölkerung allgemein überproportional hoch
(Eser Davolio et al. 2019, 17; Saal 2021, 156). Die bereits muslimisch sozia‐
lisierten, dschihadistischen Personen stammen mehrheitlich aus liberalen
und gemäßigten Elternhäusern und nur selten aus religiös konservativen
oder gar fundamentalistischen Familien (Eser Davolio et al. 2019, 17; Saal
2021, 156). Mit Hinblick auf den Bildungs- und beruflichen Hintergrund
zeigt sich ein differenziertes Bild, das schwerlich Marginalisierung, Un‐
gleichheit und Deprivation als ausschlaggebende Ursachen von Radikalisie‐
rung zulässt. Fast die Hälfte der dschihadistisch radikalisierten Personen im
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deutschsprachigen Raum besuchte ein Gymnasium, die Mehrheit befand
sich in einer beruflichen Ausbildung oder hat diese abgeschlossen, nicht
wenige davon studierten an einer Hochschule (Bundeskriminalamt, Bun‐
desamt für Verfassungsschutz und Hessisches Informations- und Kompe‐
tenzzentrum gegen Extremismus 07.12.2016, 15–16; Eser Davolio et al. 2019,
13; Saal 2021, 97). Die Anzahl der Beschäftigungslosen ist allerdings im
Vergleich zur Gesamtbevölkerung relativ hoch (Saal 2021, 98). Dabei muss
berücksichtigt werden, dass es ein Merkmal von Radikalisierungsverläufen
ist, dass Betroffene ihre berufliche Tätigkeit oder Ausbildung aufgeben
(Eser Davolio et al. 2019, 98).

Gruppenspezifische Pull-Faktoren kommen mit Abstand am häufigsten
vor. In 78 % der untersuchten empirischen Studien spielen sie als relevan‐
te Erklärungsfaktoren eine Rolle (Vergani et al. 2020, 862). Zwei Drittel
der Studien befassen sich insbesondere mit dem Einfluss von Propaganda
als wichtigem Pull-Faktor. Insbesondere interessiert die Öffentlichkeit und
Wissenschaft die „Online-Radikalisierung“. Umstritten ist, ob der (alleinige)
Konsum von extremistischer Propaganda im Internet als Radikalisierungs‐
faktor wirkt (Baaken und Schlegel 2017; Hassan et al. 2018). Die Mehrheit
der empirischen Studien stützt sich auf die Verbreitung dschihadistischer
Propaganda in diversen Sozialen Medien. Die empirischen Belege für eine
herausragende oder gar alleinige Ursache von Online-Propaganda für Radi‐
kalisierung fallen dürftig aus (Bouchard et al. 2014; Conway 2017; Hassan
et al. 2018; Pauwels und Schils 2016). Sie sprechen schon eher für eine
Katalysatorfunktion des Online-Bereichs (Herath und Whittaker 2021; Me‐
leagrou-Hitchens und Kaderbhai 2017). Im Fall Schweizer Dschihadisten
spielte das Internet immerhin in 42 % eine Rolle bei der Radikalisierung,
es stach jedoch in den meisten Fällen nicht als einziger oder gar entschei‐
dender Faktor heraus (Eser Davolio et al. 2019, 17–18). Eine Studie zu
deutschen Dschihad-Reisenden kam zum gleichen Ergebnis, ergänzte aber
die wichtige Einsicht, dass die anfänglich oft wichtigen Online-Verbindun‐
gen zu Gleichgesinnten in der salafistischen bzw. dschihadistischen Szene
im Verlauf der Radikalisierung zunehmend durch realweltliche Beziehun‐
gen ersetzt werden (Bundeskriminalamt, Bundesamt für Verfassungsschutz
und Hessisches Informations- und Kompetenzzentrum gegen Extremismus
07.12.2016, 21). Gleiches gilt für Österreich und die Schweiz (Saal 2021,
280).

Ein Drittel der untersuchten Studien belegen den Einfluss von Gruppen‐
effekten und -dynamiken wie Peer Pressure, Gefühl der Zugehörigkeit,
Zuschreibung von Identitäten und den Einfluss von starken Bindungen
zu gleichgesinnten Freunden und Familienmitgliedern als Pull-Faktoren
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(Vergani et al. 2020, 863). Bereits Marc Sagemans vielzitierte Studie zum
globalen Netzwerk von Al-Qaida konnte zeigen, dass 75 % der radikali‐
sierten Personen bereits vor ihrer Mitgliedschaft soziale Bindungen zu
späteren Gleichgesinnten hatten (2004, 113). Für Deutschland ist bekannt,
dass bei 75 % der berücksichtigen Fälle der Radikalisierungsprozess durch
Peers, Freunde und Familienmitglieder kanalisiert wurde (Bundeskriminal‐
amt, Bundesamt für Verfassungsschutz und Hessisches Informations- und
Kompetenzzentrum gegen Extremismus 07.12.2016, 19). Im Fall Schweizer
Dschihadisten betraf dies sogar fast alle erfassten Personen (Eser Davolio
et al. 2019, 18). Im Detail hatte im deutschsprachigen Raum fast ein Viertel
Kontakte zu gleichgesinnten Freunden, weitere 21 % zu Ehepartnern, 14 %
Geschwistern, 8 % zu Schwagern und jeweils 4 % zu Eltern oder weiteren
Verwandten (Saal 2021, 154).

6) Religion als Dark Social Capital: relationale Ansätze zur Erklärung
von religiöser Radikalisierung

Im Folgenden geht es um die zentrale Frage, wie religiöse bzw. hier
genauer dschihadistische Radikalisierung erklärt werden kann. Da viele
der jüngeren Studien die Bedeutung gruppenspezifischer Faktoren in den
Radikalisierungsverläufen nachgewiesen haben, hat sich die Art der Erklä‐
rungsansätze verändert. Es gab einen gewissen wissenschaftlichen Paradig‐
menwechsel weg von der anfänglichen Untersuchung individueller Profi‐
le, anhand derer weitere Radikalisierungen „vorhergesagt“ werden sollten,
hin zur aktuell dominierenden Analyse von Radikalisierungsverläufen in
Gruppenkontexten. Anders gesagt, das Forschungsinteresse hat sich vom
individuellen Warum zum Wie der Radikalisierung verschoben (Horgan
2008; Klausen 2021). Die empirische Forschung verfolgt daher heute meist
einen relationalen Ansatz zur Erklärung von religiöser Radikalisierung.
Betont werden die Wichtigkeit bereits vor der Radikalisierung bestehender
Kontakte ins dschihadistische Umfeld, die sich im Radikalisierungsverlauf
generell wandelnden Kontakte und sozialen Beziehungen sowie die Rolle
kollektiver Handlungen im Kontext dschihadistischer Gruppen, die die
Radikalisierung fördern und verstärken. Kurz gesagt: Individuen radikali‐
sieren sich in aller Regel nicht in sozialer Isolation – Lone Wolves sind sehr,
sehr selten –, sondern sie kooperieren mit Gleichgesinnten, und sie müs‐
sen das auch tun, wenn sie ihre ideologischen Ziele effektiv verwirklichen
wollen. Das Verständnis von Radikalisierung als einem im Wesentlichen
gruppenbezogenen Prozess sozialer Interaktion fand bei Forschenden mit

444 Johannes Saal und Antonius Liedhegener

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/


unterschiedlichen theoretischen Zugängen Anklang. Entsprechende Arbei‐
ten stützen sich auf Theorien sozialer Bewegungen (Della Porta 2013; Gun‐
ning 2008; Wiktorowicz 2004; Zelin 2020), des sozialen Kapitals (Asal et al.
2014; Saal 2021; Saal und Liedhegener 2023), sozialer Milieus (Malthaner
2018; Malthaner und Waldmann 2012) und Subkulturen (Pisoiu 2015).

Strenggenommen sind relationale Ansätze in der Erforschung religiösen
Extremismus jedoch nicht neu. Seit mehreren Dekaden sind relationale
Ansätze Bestandteil religionssoziologischer Theoriebildung und Forschung.
Vor allem Religionssoziologen, die dem Rational-Choice-Paradigma folgen,
lehnen Deprivation, ideologische Anreize oder religiöse Propaganda als
primäre Erklärung, warum Individuen (neu)religiösen Gruppe beitreten,
ab (Stark und Finke 2000, 117–122; Iannaccone 2006, 6). Stattdessen fokus‐
sieren sie ihre Forschungsbemühungen auf das Entscheidungsverhalten von
sich radikalisierenden Personen. Sie nutzen zur Erklärung theoretisch for‐
mulierte kausale Zusammenhänge, die meist als Mechanismen bezeichnet
werden und die für allgemeinere Phänomene im religiösen Feld gelten
sollen. Ein solcher Mechanismus ist die sozial bedingte Konversion. Dabei
geht es um den Wechsel zwischen verschiedenen Religionen und Konfes‐
sionen sowie die Wiederzugehörigkeit zu ihnen. Für dieses Aus- und Ein‐
trittsverhalten bzw. die damit verbundenen Veränderungen in der Bindung
einer Person zu einer Religion sind soziale Prozesse verantwortlich, die so
auch in radikalisierten Kontexten auftreten. Für eine Konversion ist ein
bestimmtes religiösen Weltbild normalerweise nicht ausschlaggebend. Ur‐
sächlich für den Wechsel sind vielmehr die sogenannten „starken Bindun‐
gen“ zu Freunden und Familienmitgliedern. Im Verlauf einer Konversion
werden in einem graduellen Prozess wiederholter sozialer Interaktionen
mit Mitgliedern der neuen religiösen Gruppe neue, tiefe soziale Beziehun‐
gen geformt, wobei die betroffenen Personen den Wert der neuen sozialen
Beziehungen gegenüber vorhergehenden Beziehungen bewerten (Lofland
und Stark 1965, 871). In der Tat kamen religionssoziologische Studien
zu den unterschiedlichsten Glaubensgemeinschaften – untersucht wurden
etwa Fälle in der buddhistischen Bewegung Sokagakkai, der Pfingstbewe‐
gung, im Katholizismus und Protestantismus– zu dem Resultat, dass 75
bis 90 % der Neumitglieder durch zuvor existierende Freundes-, Familien-
und Bekanntennetzwerke rekrutiert wurden (Snow et al. 1980). Genau
dieser Rekrutierungsmechanismus über (starke) soziale Bindungen wirkt
auch im Radikalisierungsverlauf von Menschen.

Bislang existieren keine Modelle und Studien, die die zunehmende Ra‐
dikalisierung ganzer Gruppen zum religiös motivierten Extremismus erklä‐
ren würden (Zick 2020, 290). Jedoch kann auch hier die bisherige religions‐
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soziologische Forschung Ansätze bieten. In der Literatur zu Gewalt durch
neureligiöse Bewegungen wird eine Kombination von externen und inter‐
nen Faktoren als ursächlich für Gruppenprozesse ausgemacht. Wichtige
externe Faktoren gruppenbezogener Radikalisierung sind ein wahrgenom‐
mener zunehmender sozialer Druck seitens staatlicher Stellen, der etablier‐
ten Mehrheitsreligionen sowie der Mehrheitsgesellschaft. Externer sozialer
Druck befördert die Abschließung der Gruppe gegen außen. Die Mitglieder
bleiben zunehmend nur noch unter sich. Darüber hinaus haben sich drei
wichtige endogene Faktoren herauskristallisiert, die die Abschließung einer
Gruppe fördern bzw. bewirken: eine millenaristische, d.h. auf eine nahende
endzeitliche Situation des Umbruchs aller Verhältnisse gerichtete Ideologie,
eine charismatische Führung und eine totalitäre Organisation der Gruppe
bzw. religiösen Gemeinschaft (Bromley 2011, 16).

Auch die klassische religionssoziologische Unterscheidung zwischen
„Kirche“ und „Sekte“ lässt sich fruchtbar machen. Die Unterscheidung ist,
das ist wichtig, nicht wertend zu verstehen. Gemeint sind zwei unterschied‐
liche Organisationsformen von Religion. Gemäß Rational-Choice-Ansatz
konkurrieren beide an einem gemeinsamen „Markt der Religion“ (Iannac‐
cone 1988, 242; Stark und Finke 2000, 143). „Sekten“ zeichnen sich durch
eine hohe Identifikation der Mitglieder mit der Religionsgemeinschaft und
ein potenziell großes Konfliktpotenzial mit der Mehrheitsgesellschaft aus
(Stark und Bainbridge 1996, 45; Stark und Finke 2000, 143). „Kirchen“ hin‐
gegen bestehen aus eher moderaten und konservativen Gläubigen und sind
breiter in der Gesellschaft abgestützt. Wenn ein freier religiöser Markt, d.h.
Religionsfreiheit, besteht, sind die verschiedenen Religionsgemeinschaften
– so die Theorie – in der Gesellschaft normalverteilt. Kirchen bilden die
breite Mitte der Gaußschen Glockenkurve. Die Ränder sind hingegen die
Nischen von kleinen, ultra-strikten „Sekten“ oder ultra-liberalen Gemein‐
schaften (Stark und Finke 2000, 196–197). Demnach bedeutet die Radikali‐
sierung von religiösen Gruppen in diesem Kontinuum die Verschiebung
ihrer Position zu einer strikteren Form von Religionsausübung. Die Ge‐
meinschaft gerät dadurch tendenziell in einen zunehmenden Konflikt mit
der Mehrheitsgesellschaft. Anders gesagt: Eine solche religiöse Radikalisie‐
rung ist nicht nur ein Prozess der Hinwendung zu ideologisch Gleichge‐
sinnten und einer gemeinsamen Veränderung in Richtung einer strikteren
Religion(sausübung), sondern sie fördert zugleich eine Abwendung von
sozialen Kontakten außerhalb der religiösen Gemeinschaft (Everton 2016,
196; Saal 2021, 164–167). In diesem Ab- und Ausgrenzungsprozess spielen
Stigmata und Opfer, die die Gruppe ihren Mitgliedern auferlegt, eine große
Rolle (Iannaccone 2006, 15). Ein distinkter Kleidungsstil und andere visuel‐
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le Besonderheiten schaffen Distanz. Religiöse Normen können im Namen
des Glaubens oder der Gemeinschaft vorschreiben, bestimmte „Opfer“ zu
bringen, die Sexualität, Ernährung, Arbeitsethik oder anderen Aktivitäten
betreffen. Die starke Abgrenzung zu anderen Gruppen durch Stigmata, Op‐
fer und Normen von religiösen Autoritäten ist gemäß der „Theorie effizien‐
ter Intoleranz“ einer „Sekte“ nützlich, da dies den Gruppenzusammenhalt,
die Salienz von Gruppenidentitäten und die Beschränkung auf Aktivitäten
innerhalb der eigenen Gruppe fördert bzw. erzwingt (Stark und Bainbridge
1996, 61).

Der beschriebene Paradigmenwechsel in der Radikalisierungs- und Ter‐
rorismusforschung befördert auch methodische Neuansätze. Insbesondere
sticht die Analyse sozialer Netzwerke hervor (Everton 2018; Klausen 2021;
Saal 2021). Erste Pionierstudien der quantitativen Netzwerkanalyse zu radi‐
kalen Netzwerken entstanden recht bald nach 9/11, um die verheerenden
Anschläge zu erklären (Krebs 2002). Seitdem folgten nach Kenntnis der Au‐
toren mindestens 78 weitere Forschungsarbeiten im Bereich des politischen
Extremismus diesem methodischen Ansatz. Der größte Teil von näherungs‐
weise 70 % wurde erst in den letzten zehn Jahren publiziert. Die wachsende
Popularität der Social Network Analysis (SNA) entspricht dem Forschungs‐
trend hin zu relationalen Erklärungsansätzen, verdankt sich aber auch
den mittlerweile geschaffenen Datenbeständen, kostengünstig verfügbaren
EDV-Programmen zur SNA sowie der stark verbesserten Rechenleistung
gängiger Computer. Im Vergleich zu anderen quantitativen Methoden, die
auf die Analyse von Individualdaten und damit vor allem auf individuelle
Attribute von Personen fokussieren, bietet die SNA die Möglichkeit, das
Beziehungsgefüge unterschiedlicher Akteure systematisch und differenziert
zu untersuchen. Die SNA hilft den Einfluss von Netzwerkeigenschaften auf
die Motivationen, Handlungen und Entscheidungen einzelner sowie die
Bedeutung übergeordneter Gruppendynamiken und kollektiver Handlun‐
gen in Radikalisierungsprozessen zu analysieren (Perliger und Pedahzur
2011, 46).

Eine Reihe von Publikationen versucht so einen theoretischen abgestütz‐
ten und empirisch bewährten Beitrag zur Erklärung von Radikalisierungs‐
prozessen innerhalb sozialer Beziehungsgefüge zu leisten (z.B. Everton
2016; Kenney 2018; Klausen 2021; Nash und Bouchard 2015; Reynolds
und Hafez 2019; Saal 2021; Sageman 2004; Vicente 2021). In der bereits
zitierten, richtungsweisenden Monografie Understanding Terror Networks
(Sageman 2004) werden die lokalen Netzwerke gleichgesinnter Freunde
und Familienangehöriger soziologisch als „Cliquen“ aufgefasst. Cliquen
sind eine extreme Form geschlossener sozialer Netzwerke (Sageman 2004,
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152). Die Struktur der Clique und der Wert der Cliquenzugehörigkeit lie‐
fern die sozio-strukturellen Grundlage für Radikalisierung: Sie bestärken
die potenziellen Mitglieder während und nach ihrem Beitritt, sie schaffen
eine homogene soziale Realität für ihre Mitglieder und fördern die Entste‐
hung kollektiver Identitäten und starker emotionaler Gefühle gegenüber
der Gruppe (siehe in diesem Band den Beitrag von Liedhegener und Oder‐
matt 2024).

Die Netzwerkanalysen zum Jewish Underground (Asal et al. 2014) und
zum historischen Fall der Täuferbewegung im 16. Jahrhundert und speziell
deren Herrschaft in Münster 1534/35 (Everton 2018) sind besonders lehr‐
reich, gerade auch weil sie sich mit nicht-muslimischen Formen religiösen
Extremismus‘ befassen. Sie sollen daher abschließend näher vorgestellt wer‐
den. Der Artikel von Asal und Kollegen untersucht eine im April 1984 ver‐
haftete Gruppe von 25 jüdischen Extremisten, die unter anderem Anschläge
auf palästinensische Bürgermeister verübte und Sprengstoffanschläge auf
palästinensische Busse plante (Asal et al. 2014). Im Anschluss an Robert
Putnam und James Coleman verwenden die Autoren die Sozialkapitaltheo‐
rie und speziell deren Unterscheidung von brückenbildendem und bin‐
dendem Sozialkapital (bridging und bonding social capital) als Erklärungs‐
ansatz. Hier interessiert vor allem das bonding social capital. Bindendes
Sozialkapital ist für alle Arten von Gruppen wichtig und daher meist ein
positiver Faktor. Es kann aber durchaus auch negative Konsequenzen für
die Gesellschaft haben, wenn Kooperation und Gruppenbindung für die
Mobilisierung von Ressourcen in und durch extremistische Gruppen einge‐
setzt wird (Asal et al. 2014, 404–406). Auf der Basis öffentlich zugänglicher
Quellen wie Interviews mit Mitgliedern, Gerichtsurteile und Presseberichte
kam die deskriptive SNA zu dem Ergebnis, dass es sich beim Jewish Under‐
ground zwar demografisch und sozial um eine recht heterogene Gruppe
handelte (Asal et al. 2014, 416), alle Mitglieder aber durch soziale Verbin‐
dungen und insbesondere enge persönliche Freundschaften verbunden wa‐
ren (Asal et al. 2014, 413). 80 % dieser Verbindungen bestanden, oftmals
aufgrund älterer gemeinsamer politischer Aktivitäten, bereits vor der Kon‐
solidierung der Gruppe (Asal et al. 2014, 413). Vor allem zwei Aspekte er‐
laubten es dem Jewish Underground seine Anschlagspläne voranzutreiben:
Erstens seine Schließung gegenüber der israelischen Mehrheitsgesellschaft
und zweitens seine Einbettung in die nationalreligiöse Siedlerbewegung.
Solidarität und geteilte Ideologie bewirkten, dass keiner der ein- bis zwei‐
hundert Mitwisser aus seinem Umfeld zur Polizei ging oder Aussagen in
gerichtlichen Verfahren machte (Asal et al. 2014, 414). Vielmehr bewirkten
die im Netzwerk aufgebauten sozialen Erwartungen und Normen des bin‐
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denden Sozialkapitals gegenüber zentralen Gruppenmitglieder oder der
Siedlerbewegung allgemein, dass Personen aus dem Umfeld der Gruppe bei
den Operationen sogar Mithilfe leisteten (Asal et al. 2014, 415).

Den für die Erklärung von gruppenspezifischen Radikalisierungsprozes‐
sen wohl vielversprechendsten Theorie- und Methodenansatz liefert Sean F.
Everton mit seinen Untersuchungen zur Wirkung von sozialen Netzwerken
(Cunningham et al. 2016; Everton 2016; 2018). Sein Paradebeispiel ist die
reformatorische (Wieder-)Täuferbewegung, welche in den 1530er Jahren
kurzzeitig die Macht im westfälischen Münster ergriff. Sie versuchte erfolg‐
los mit Gewalt gegen anrückende Truppen, aber auch gegen Kritiker in
der Stadt vorzugehen. Everton greift auf historische Daten zurück, weil der
Fall sehr gut untersucht ist und das relevante Netzwerk überschaubar und
gut abzugrenzen ist. Evertons Kausalmodell, das auf Generalisierung auch
für aktuelle Fälle von Radikalisierung zum religiösen Extremismus ange‐
legt ist, erklärt Radikalisierungsprozesse als Ergebnis von Netzwerkeffekten
und Ideologie (Everton 2018, 291). Der dominierende Mechanismus ist die
Netzwerkschließung. Netzwerkschließung wird durch die selektive Rekru‐
tierung von Mitgliedern mittels starker Bindungen, den Abbruch von Bezie‐
hungen zu Personen außerhalb der Gruppe sowie verstärkter Interkationen
mit den Gruppenmitgliedern erzeugt (Everton 2018, 291–292). Zudem geht
Evertons Modell davon aus, dass bestimmte religiöse Glaubensvorstellun‐
gen und Praktiken, die Abgrenzungen und Konflikte zwischen der Gruppe
und der Gesellschaft ideologisch hervorheben und verstärken, den Pro‐
zess der Radikalisierung verstärken. Apokalyptische religiöse Vorstellungen,
etwa das eine endzeitliche Erlösung kurz bevorsteht und für Menschen
außerhalb der eigenen Gruppe eine religiöse Erlösung dann gänzlich un‐
möglich ist, sollen die Wahrscheinlichkeit steigern, dass religiöse Gruppen
zu gewalttätigen Mitteln nach innen wie außen greifen (Everton 2018,
294). Auf der Basis aus historischen Quellen gewonnener Personendaten
erstellt Everton ein Netzwerk mit 67 Akteuren, alles wichtige Männer
der Reformation des 16. Jahrhunderts. Ausgewertet werden diese Daten
mit einem innovativen inferenzstatistischen Verfahren der SNA, einem
Stochastic Actor-Oriented Model (SAOM). SAOMs und verwandte statisti‐
sche Modellierungen untersuchen die internen Struktureigenschaften eines
Netzwerks zusammen mit exogenen Effekten wie etwa besondere Eigen‐
schaften bzw. Attribute von Akteuren, um den Effekt eines Netzwerkes auf
die gruppenbezogene Radikalisierung zu erklären. In einem ersten Schritt
wird die Radikalisierung im Netzwerk untersucht. In Evertons statistischem
Netzwerkmodell finden sich Hinweise, dass sowohl Netzwerkschließung als
auch apokalyptische Glaubensvorstellung wirksam sind, d.h. das Netzwerk
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kann insgesamt als ein radikalisiertes gelten (Everton 2018, 308–310). In
einem zweiten Schritt untersucht Everton, welchen Einfluss die einzelnen
endogenen und exogenen Faktoren speziell auf die Anwendung von Gewalt
haben. Hier erwies sich lediglich der apokalyptische Glaube von Täufern
als statistisch signifikante Erklärungsgröße, sodass er schlussfolgerte, dass
die Netzwerkschließung lediglich einen indirekten Einfluss auf die Anwen‐
dung politischer Gewalt ausübte (Everton 2018, 311). Dieser Befund und
seine Interpretation überraschen insofern, als dass die im Ausgangsmodell
für die Erklärung zentrale Netzwerkschließung schlussendlich in den Hin‐
tergrund tritt. Erst weitere Studien, möglichst auch anhand von Daten für
die Gegenwart, müssen zeigen, ob es der SNA und ihren neuen inferenz‐
statistischen Varianten gelingen wird, Radikalisierungsverläufe besser als
bislang zu erklären.

7) Fazit

Der vorliegende Beitrag hat konzeptionelle Grundlagen und empirische
Befunde zum Problemkreis religiöser Radikalisierung und religiös-politi‐
scher Gewalt aus unterschiedlichen wissenschaftlichen Disziplinen und
Forschungsfeldern zusammengeführt. Die interdisziplinäre Herangehens‐
weise zu möglichen Zusammenhängen von Religion und der Anwendung
von politischer Gewalt und Terrorismus im Namen von Religion und deren
Ursachen hat mehrere wichtige Ergebnisse geliefert.

Zunächst haben sich Definitionsfragen als zentral erwiesen. Wissen‐
schaftliche Erkenntnisse hängen auch im Untersuchungsfeld von Religion
und politischer Gewalt ganz wesentlich von Definitionen und den darin
bewusst oder unbewusst enthaltenen Vorverständnissen ab. Will die For‐
schung – so hat sich gezeigt – bei Untersuchungen zur Radikalisierung in
religiösen Kontexten nicht in eine Beliebigkeit der Bewertungen geraten
(i.e. das „One man’s terrorist is another man’s freedom fighter“-Problem),
muss sie die politische Ordnung, die die Aktivitäten religiöser Extremisten
zu destabilisieren und zu zerstören suchen, nach der Legitimität dieser
Ordnung bewerten. Konkret bedeutet dies, dass Forschungen zu religiöser
Radikalisierung im Kontext liberaler westlicher Demokratien sich bewusst
zugunsten der politisch-freiheitlichen Ordnung positionieren sollten. Die
oben vorgeschlagene Definition beinhaltet dies.

In den theoretischen Debatten wurde erkennbar, dass Religion als Ein‐
flussfaktor für politische Gewaltausübung bzw. kriegerische Konflikte allge‐
mein und Terrorismus im Speziellen sehr unterschiedlich bewertet wird.
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Die Aussage, dass Religion ein ambivalenter Faktor ist, der friedens- wie
konfliktförderlich wirken kann (Appleby 1999), trifft die Dinge nach wie
vor am besten. Sie löst aber nicht die offene Frage, ob Religion in gewalttä‐
tigen Konflikten als ursächlich oder instrumentell angesehen werden muss
(Werkner 2011).

Für die empirischen Forschung kann insgesamt eine deutliche Verbreite‐
rung gerade auch in der jüngsten Zeit festgehalten werden. Insbesondere
die Erforschung religiös konnotierter Radikalisierungsprozesse hat einen
enormen Aufschwung erfahren und basiert auf einer großen Bandbreite
von Theorien, Methoden und untersuchten Fällen. Der auffallendste Trend
der Forschung besteht darin, nicht mehr allein nach dem Warum der
Radikalisierung im individuellen Fall zu fragen, sondern die Frage nach
dem Wie der Radikalisierung in Gruppenkontexten in den Vordergrund zu
stellen. Ob man dies als Paradigmenwechsel bezeichnen will, mag dahinge‐
stellt bleiben. Wichtig und wohl bleibend ist aber, dass man Radikalisierung
mehr als ein dynamisches Gruppengeschehen zu begreifen sucht. Metho‐
disch eröffnet die Analyse sozialer Netzwerke hier neue Möglichkeiten.
Hatten einzelne Pionierstudien die Social Network Analysis benutzt, um
die Radikalisierung und den Erfolg der welthistorisch wirksamen Anschlä‐
ge vom 11. September 2001 deskriptiv zu erhellen, so zeigen die jüngeren
Studien, dass die Netzwerkanalyse prinzipiell auch mit einem analytisch-er‐
klärenden Potential aufwarten kann. Die dazu eingesetzten statistischen
Verfahren sind noch jungen Datums und die Zahl der Studien ist über‐
schaubar. Hier liegt ein beachtliches Potential für die weitere Forschung.

Das empirisch und politisch vielleicht wichtigste Ergebnis der behandel‐
ten Forschungen scheint auf den ersten Blick sehr einfach und geradezu
naheliegend zu sein, ist aber im Hinblick auf die öffentlichen Debatten zum
Thema religiöser Radikalisierung von zentraler Bedeutung: Alle religiösen
Traditionen können grundsätzlich anfällig für Radikalisierungsprozesse
unter ihrer Anhängerschaft sein. Zahlreiche Beispiele aus dem christlichen,
jüdischen, muslimischen und buddhistischen Kontext wurden angeführt.
Das muss gerade auch im Blick auf den Islamdiskurs in westlichen Öf‐
fentlichkeiten betont werden. Der Befund entbindet aber nicht von der
Aufgabe, Radikalisierungsprozessen speziell in muslimischen Kontexten
nachzugehen, zumal die zu beklagenden Opferzahlen nachweislich hoch
sind. Es gilt aber, bei der Untersuchung und Erklärung muslimischer Radi‐
kalisierung die theoretischen Ansätze so weit zu fassen, dass auch Radikali‐
sierungsprozesse im Namen des Islams als ein Unterfall des allgemeinen
Phänomens religiös-weltanschaulicher Radikalisierung in Erscheinung tre‐
ten können. Darüber hinaus ist sogar damit zu rechnen, dass religiöse
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Inhalte nur eine mögliche „inhaltliche Füllung“ unter anderen Füllungen
darstellen, die jeweils Inhalte und Rationalisierungen für Radikalisierungs‐
vorgänge bereitstellen, die letztlich auf allgemeine sozialpsychologische Me‐
chanismen von Radikalisierung zurückgeführt werden können.

Kritisch kann angemerkt werden, dass bislang dem Aspekt der gruppen‐
bezogenen Dynamik von Radikalisierung noch zu wenig Aufmerksamkeit
geschenkt wird. Die verfügbaren Methoden, einschließlich der Netzwerk‐
analyse, verführen dazu, vor allem Strukturen und synchrone Zusammen‐
hänge zu messen und zu analysieren. Der Gedanke, dass in dichten sozialen
Netzwerken in einer Gruppe unter bestimmten Bedingungen eigendynami‐
sche Prozesse einsetzen (Worchel und Coutant 2001), die selbst in die
Radikalisierung und dann ggf. in die Gewalt führen, ist weiterführend. Es
könnte sein, dass eine Gruppe sich als Gruppe selbst radikalisiert. Selbstra‐
dikalisierung meint, dass Ursache und Wirkung in diesem Prozess sehr eng
ineinander liegen können bzw. sollten. Außerdem sprechen die Ergebnisse
von Asal et al. (2014) dafür, dass radikalisierte Gruppen keineswegs not‐
wendig dem Cliquen-Modell folgen müssen. Vielmehr bestehen potenziell
und vielfach auch faktisch wichtige Einflüsse des Umfelds sowie anhaltende
Austauschprozesse, denen Gewicht in Radikalisierungsverläufen von Grup‐
pen und speziell beim Übergang zur terroristischen Gewaltanwendung
zukommt. Der Einfluss etwa von Geistlichen und Predigern, von lokalen
religiösen Gemeinschaften wie Kirchen- oder Moscheegemeinden, aber
auch von staatlichen Autoritäten, die sich um den Kontakt bemühen, sollte
in Radikalisierungsprozessen eine Rolle spielen. Diese Faktoren setzen ge‐
nau wie die internen Gruppenprozesse als Erklärung jenseits der Ebene der
individuellen Radikalisierung an.

Auffallend ist schließlich, dass in vielen Studien das „Wir“ der Gruppe ins
Spiel gebracht wird, d.h. Fragen von Identität und Zugehörigkeitsgefühlen
werden als wichtig angesehen. Die Hinweise auf die besondere Rolle und
Identitätsbezügen und deren Veränderung in Radikalisierungsprozessen
bleibt aber oft illustrativ und damit theoretisch wie empirisch wenig unter‐
füttert. Hier könnte und sollte die weitere Forschung vermehrt ansetzen.
Jürgen Manemann etwa spricht vom fundamentalen Unterschied zwischen
einem identitären Wir und einem demokratischen, plural verfassten Wir
(2019). Es scheint ein Charakteristikum aller Formen von religiös-weltan‐
schaulicher Radikalisierung zu sein, dass die Beteiligten ein identitäres
Wir ausbilden: Die eigene Gruppenzugehörigkeit wird extrem überhöht,
die Pluralität von Zugehörigkeiten abgelehnt und die Mitgliedschaft und
die Mitglieder in anderen Gruppen aller Art abgewertet. Religion eignet
sich als eine Quelle unter anderen für diese Art der Identitätsstiftung und
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Verwendung von Gruppenzugehörigkeiten. Wenn das in der Breite für
radikalisierte Gruppen stimmt – hierzu sind weitere empirische Studien
nötig –, legt sich die Einbindung der Theorie Sozialer Identitäten in die Er‐
klärung von Gruppenradikalisierung nahe (siehe in diesem Band der Bei‐
trag von Liedhegener und Odermatt 2024). Das theoretische Verständnis
von Dynamiken und wechselseitigen Verstärkungen von intensiverem In-
Group-Verhalten und zunehmender Out-Group-Abwertung sind ein mögli‐
cher Schlüssel für Radikalisierungsprozesse in Netzwerken. Ein zentraler
Mechanismus ist der Wunsch nach sozialer Anerkennung von Individuen
und Gruppen: Umso größer der Wunsch nach kollektiver Selbstbestätigung
für eine Gruppe und ihre Mitglieder, desto stärker treten Diskriminierung
und Abwertung anderer in Erscheinung. Ein anderer ist der Opfer-Mecha‐
nismus: Wer sich selbst und seinesgleichen als Opfer fremder Umstände
oder Mächte sieht, will die eigene Gruppe davon befreien, der Kampf
für die eigene Sache wird als religiös-moralisch einwandfrei und geboten
dargestellt, Gewalt so legitimiert und der eigene Tod für die größere Sache
der In-Group wird zu einer realen Option.

Wie kann man solche wie die hier skizzierten Kaskaden der Radika‐
lisierung und Gewaltbejahung unterbrechen und überwinden? Zunächst
geht es darum, Radikalisierung und Terror direkt zu begegnen und sie
mit den Mitteln des Rechtsstaats zu verfolgen. Ein besseres Verständnis
von religiösen wie nichtreligiösen Radikalisierungsprozessen kann dabei
helfen, terroristische Aktivitäten zu verhindern, Leben zu schützen und
dadurch die Stabilität von Demokratien zu stärken. Aber auch präventive
Maßnahmen sind wichtig. Für Religionen und deren Exponenten würde
dies etwa bedeuten, ihre religiösen Traditionen daraufhin zu befragen, ob
sie den Mitgliedern Potentiale für ein plurales Wir bieten und die Praxis
der religiösen Gemeinschaft auf ein solches demokratisches Wir ausrichten.
Das dürfte mit Aussicht auf Erfolg politisch aber nur in einem freiheitlich-
demokratischen Kontext möglich sein. Zumindest in liberalen Demokrati‐
en sind Staat und Gesellschaft daher in einer Mitverantwortung für das
Gelingen dieses religiösen pluralen Wir. Dies gilt insbesondere im ehedem
vor allem christlichen Kontext Europas und Nordamerikas mit ihren heute
zahlreichen, teils sehr verschiedenen religiösen Gemeinschaften.
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8) Weitere Informationen zum Forschungsfeld

Institutionen/Forschungszentren

• Counter Extremism Project (CEP): https://www.counterextremism.com/
• George Washington University Program on Extremism (GWPoE): https://

extremism.gwu.edu/
• Institut für interdisziplinäre Konflikt- und Gewaltforschung (IKG), Uni‐

versität Bielefeld: https://www.uni-bielefeld.de/zwe/ikg/
• International Center for Counter-Terrorism (ICCT): https://www.icct.nl/
• International Center for the Study of Radicalisation (ICSR): https://icsr.i

nfo/
• Modus|zad – Zentrum für angewandte Deradikalisierungsforschung:

https://modus-zad.de/

Forschungsverbünde

• Connecting Research on Extremism in North Rhine-Westphalia (CORE-
NRW) (mit ausführlichem Literaturverzeichnis zur Thematik): https://c
ore-nrw.de/

• Gesellschaftliche Ursachen und Wirkungen des radikalen Islam in
Deutschland und Europa (RADIS): https://www.radis-forschung.de/

• Monitoringsystem und Transferplattform Radikalisierung (MOTRA):
https://www.motra.info/

• Radikaler Islam versus radikaler Anti-Islam (RIRA): https://projekt-rira
.de/

• VOX-Pol Research Network on Online Extremism and Terrorism: https://
voxpol.eu

Journals

• Behavioral Sciences of Terrorism and Political Aggression: https://www.ta
ndfonline.com/journals/rirt20

• CTC Sentinel: https://ctc.westpoint.edu/ctc-sentinel/
• Foreign Affairs: https://www.foreignaffairs.com/
• Perspectives on Terrorism: https://pt.icct.nl/
• Studies in Conflict & Terrorism: https://www.tandfonline.com/journals/

uter20
• Terrorism and Political Violence: https://www.tandfonline.com/journals/

ftpv20

454 Johannes Saal und Antonius Liedhegener

https://doi.org/10.5771/9783748916154 - am 19.01.2026, 23:55:24. https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://www.counterextremism.com/
https://extremism.gwu.edu
https://extremism.gwu.edu
https://www.uni-bielefeld.de/zwe/ikg/
https://www.icct.nl/
https://icsr.info
https://icsr.info
https://modus-zad.de/
https://core-nrw.de/
https://core-nrw.de/
https://www.radis-forschung.de/
https://www.motra.info/
https://projekt-rira.de/
https://projekt-rira.de/
https://voxpol.eu/
https://voxpol.eu/
https://www.tandfonline.com/journals/rirt20
https://www.tandfonline.com/journals/rirt20
https://ctc.westpoint.edu/ctc-sentinel/
https://www.foreignaffairs.com
https://pt.icct.nl/
https://www.tandfonline.com/journals/uter20
https://www.tandfonline.com/journals/uter20
https://www.tandfonline.com/journals/ftpv20
https://www.tandfonline.com/journals/ftpv20
https://doi.org/10.5771/9783748916154
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
https://www.counterextremism.com/
https://extremism.gwu.edu
https://extremism.gwu.edu
https://www.uni-bielefeld.de/zwe/ikg/
https://www.icct.nl/
https://icsr.info
https://icsr.info
https://modus-zad.de/
https://core-nrw.de/
https://core-nrw.de/
https://www.radis-forschung.de/
https://www.motra.info/
https://projekt-rira.de/
https://projekt-rira.de/
https://voxpol.eu/
https://voxpol.eu/
https://www.tandfonline.com/journals/rirt20
https://www.tandfonline.com/journals/rirt20
https://ctc.westpoint.edu/ctc-sentinel/
https://www.foreignaffairs.com
https://pt.icct.nl/
https://www.tandfonline.com/journals/uter20
https://www.tandfonline.com/journals/uter20
https://www.tandfonline.com/journals/ftpv20
https://www.tandfonline.com/journals/ftpv20


Weitere Links

• Bundesarbeitsgemeinschaft Religiöser Extremismus: https://www.bag-rele
x.de/

• Infodienst Radikalisierungsprävention der Bundeszentrale für Politische
Bildung: https://www.bpb.de/themen/infodienst/

• Kompetenznetzwerk „Islamistischer Extremismus“ (KN:IX): https://kn-ix
.de/
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Antonius Liedhegener*, Elham Manea** und Johannes Saal*

Religion und politische Gewalt erforschen. Ein transdisziplinäres
Gespräch

Antonius Liedhegener: Schaut man auf unsere beiden Beiträge, so liegt es
auf der Hand, dass die Gemeinsamkeiten und Überschneidungen beacht‐
lich sind. Das beginnt bei der Forschungsgeschichte. In der Terrorismus‐
forschung, in der Vergleichenden Politikwissenschaft und in den Interna‐
tionalen Beziehungen hat es gedauert, bis man die neue Wichtigkeit von
Religion in den politischen Realitäten vor allem in der Welt nach dem
Kalten Krieg zur Kenntnis genommen hat. Das ist heute deutlich anders.
Beide Beiträge weisen nach, dass die Forschungen dazu mittlerweile stark
ausgedehnt worden sind.

Elham Manea: Das ist erfreulich. Speziell in meinem Forschungsfeld
zeigt sich, dass auch die theoretischen Bemühungen deutlich vorangekom‐
men sind. Ich habe ja vorgeführt, wie diese Ausweitung vonstattengegan‐
gen ist. Auf einer ersten Ebene ist es darum gegangen, die allgemeinen
Theorien der Internationalen Beziehungen, also den Realismus, den Insti‐
tutionalismus und den Konstruktivismus, auf Religion zu beziehen bzw.
religiöse Phänomene dort einzuordnen. Das ist mittlerweile Standard in
meiner Disziplin. Die praktische Forschung ist damit gleichwohl nicht
ganz glücklich geworden, denn als bloße Alternativen gedacht, wirken die
drei Grundansätze etwas zu statistisch und unflexibel. Fanar Haddad und
sein Team, das war ein logischer Schritt, haben versucht, sie daher zu
kombinieren. Man stößt ja immer wieder auf Gemengelagen, speziell in
den Ländern der MENA-Region. Will man diesen Gemengelagen gerecht
werden, braucht es spezifischere Ansätze, spezifischere Erklärungsmuster,
um die politische und religiöse Entwicklung zu verstehen. Mein eigener
Beitrag dazu, den ich den kontextuellen Realismus nenne, ist entstanden
aus meinen Forschungen zu den Bürgerkriegen in der MENA-Region nach
den arabischen Aufständen und speziell zum Jemen. Warum die Dinge dort
so schwierig sind, wie sie sind, erklärt sich nicht einfach aus Religion oder
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dem Islam an sich. Das geschichtliche Ineinander der verschiedenen exter‐
nen und internen Faktoren macht in der Summe den Zustand verständlich.

Johannes Saal: Von diesem Punkt aus könnte ich in verschiedene Rich‐
tungen weiterdenken. Ich möchte aber zunächst beim Thema der Theorie
zur Rolle von Religion und politischer Gewalt bleiben. Unser Thema des
religiösen Terrorismus und seine Erforschung kennt ebenfalls starke Theo‐
riebezüge. Es überrascht nicht, dass wir zum Teil die gleichen Autor:innen
zitieren. Der Primordialismus, den Samuel Huntington so prominent ge‐
macht hat, ist auch in der Terrorismusforschung ein markanter, wenn auch
vielfach abgelehnter Bezugspunkt. Seine trotz Kritik anhaltende Virulenz
liegt meines Erachtens darin begründet, dass er mit aller Wucht die Frage
nach der Ursächlichkeit von Religion bzw. dann vor allem der religiösen
und theologischen Aussagen des Islam aufwirft. Die These des Instrumen‐
talismus allein für sich genommen kann nicht wirklich überzeugen. Deine
Ausführungen zum Jemen zeigen, dass dort das „Sektierertum“, also mitein‐
ander im Streit liegende Auffassung zum Inhalt der Lehre Mohammads,
schon in vormoderner Zeit politikgestaltend war.

Elham Manea: Eure Einblicke in die theoretischen Grundlagen religiö‐
ser Gewalt, insbesondere im Zusammenhang mit dem Primordialismus,
seinem Fortbestehen, seinem Einfluss und seinen Implikationen für das
Verständnis der Kausalität von Religion, regen zum Nachdenken an. Als
Antwort möchte ich die Anwendung des Ansatzes des Kontextuellen Realis‐
mus vertiefen. Es geht insbesondere um das Verständnis der historischen
Dynamik und der Instrumentalisierung der sektiererischen Konflikte im
Jemen durch die Eliten. Der Fall Jemen zeigt, dass religiöse Lehren al‐
lein keine ausreichende oder überzeugende Erklärung für Gewalt oder
Instabilität liefern. Entscheidend für das Verständnis der Gewaltursachen
sind vielmehr die Interaktion und das Zusammenspiel zwischen religiösen
Lehren und sozialen Strukturen, insbesondere Stammesstrukturen, und
geografischen Einflüssen. Topografie, wirtschaftliche Ressourcen, religiöse
Lehren und ihre Ausnutzung durch politische Eliten spielen zusammen. So
war beispielsweise der Grundsatz, dass das Recht, Imam zu sein, den Nach‐
kommen des Propheten Muhammad vorbehalten sein sollte, nicht Teil des
Zaydismus, wie er von seinem Gründer eingeführt wurde. Vielmehr wurde
diese Bestimmung vom ersten zaidischen Imam, der den Zaydismus im
Jemen einführte, in die Lehren des Zaydismus aufgenommen. Es versteht
sich von selbst, dass er selbst diese Abstammung beanspruchte.

Im aktuellen Bürgerkrieg im Jemen erleben wir die Radikalisierung des
zaidischen Islams, insbesondere in der Region Saada. Sie gipfelte im Auf‐
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stieg der Houthi-Milizen. Diese Radikalisierung lässt sich auf die Überle‐
benspolitik der politischen Eliten des Nordens zurückführen, die trotz ihrer
Zugehörigkeit zum zaidischen Islam strategisch den sunnitischen salafisti‐
schen Islam und die Ideologie der Muslimbruderschaft förderten, um so
äußeren ideologischen Einflüssen entgegenzuwirken. Diese Manipulation
der religiösen Dynamik, gepaart mit wirtschaftlicher und politischer Aus‐
grenzung, legte den Grundstein für konfessionelle Auseinandersetzungen,
die Wiederbelebung der Zaydi, die Radikalisierung und schließlich das
Entstehen der Houthi-Bewegung. Dies unterstreicht die Notwendigkeit, nu‐
ancierte, kontextspezifische Methoden, wie sie der kontextuelle Realismus
vorsieht, anzuwenden, um die Feinheiten religiöser Gewalt und die ihr
zugrunde liegenden Ursachen zu erhellen.

Antonius Liedhegener: Bleiben wir noch einen Augenblick bei der Frage
der theoretischen Erklärung. Die beiden zu erklärenden Phänomene sind
ja nicht identisch. Auf der einen Seite geht es um Krieg und vor allem um
religiös konnotierte Bürgerkriege, auf der anderen um dschihadistische Ra‐
dikalisierung, vor allem unter jüngeren Männern. Unsere beiden Beiträge
machen sichtbar, dass zur Erklärung die Rolle von Identität und Identitäten
eine zentrale ist. In Deinem Beitrag, Elham, verwenden viele der angeführ‐
ten Autor:innen das Konzept. In unserem Forschungsfeld ist dies zuneh‐
mend auch der Fall. Nicht immer ist aber klar, auf welche Forschungen und
Vorarbeiten zu Identität dabei abgehoben wird. Stütz man sich aber, wie wir
das tun, auf die Social Identity Theory, dann führt die Theoriedebatte nicht
nur inhaltlich in eine etwas andere Richtung. Als ein sozialpsychologischer
Ansatz zielt die Social Identity Theory auf stärker generalisierte bzw. gene‐
ralisierbare Aussagen und Befunde. Die Grundidee ist, dass es bestimmte
Gruppenmechanismen sind, die dazu führen, dass Menschen bereit sind,
andere Menschen zu diskriminieren, zu demütigen, ihnen Gewalt anzutun
und sie umzubringen. Die Abwertung und Entmenschlichung der Anderen
auf Grund von sozialen Identitäten bzw. Kategorisierungen ist ein zentraler
Schlüssel zum Verständnis politischer Gewalt. In diesem Sinne könnte
Religion als soziale Identität sowohl ursächlich als auch instrumentell sein.

Elham Manea: In diesem Zusammenhang möchte ich noch einmal an
die Forschungen zum osmanischen Erbe erinnern. Das religiöse Zugehö‐
rigkeiten als soziale Identitäten übersteigert werden, ist kein Naturgesetz.
Vieles, was Religion an Gewalt mitverursacht, ist menschengemacht, his‐
torisch entstanden. Am heutigen Zustand der Welt hat – nota bene –
die westliche Moderne des 19. und 20. Jahrhundert einen ganz erhebli‐
chen Anteil. Erst sie hat Zuschreibungen von Identitäten geschaffen, die
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sich identitätspolitisch nahezu global einsetzen lassen. Dazu gehört auch
eine Essentialisierung des Islams, die im Primordialismus grundlegend ist.
Demgegenüber kann man nicht stark genug betonen, dass die Rolle von
Religion allgemein und damit auch potenziell des Islams eine ambivalente
ist, gerade auch wenn es um Krieg und Frieden geht.

Johannes Saal: In der Tat. In welche Richtung sich die Dinge entwickeln,
hängt vielfach von den Umständen ab. Der Aufstieg der Sozialen Netzwerk‐
analyse in der Terrorismusforschung ist eine Reaktion auf diese Bedeu‐
tung der Umstände. Im Kontext der Persönlichkeits- wie der Push- und
Pull-Faktoren sind die Mischungen vielfältig. Eindeutige Täterprofile, also
eine Konfiguration individueller Merkmale, die zur Radikalisierung führen,
sucht man im Fall des salafistischen Dschihadismus vergebens. Radikalisie‐
rung ist vielmehr, von den ganz wenigen Lonely Wolves einmal abgesehen,
ein Gruppenprozess. An ihm sind Menschen mit unterschiedlichen Posi‐
tionen, Fähigkeiten und Aufgaben in Beziehungsnetzwerken beteiligt. Be‐
stimmte Prediger etwa besitzen im Gesamtnetzwerk des deutschsprachigen
Dschihadismus eine hervorragende Position. Sie beeinflussen viele andere
und waren in einigen Fällen nicht nur für eine Radikalisierung im Sinne
islamistischer Vorstellungen, sondern auch für eine Radikalisierung auf der
Handlungsebene verantwortlich, etwa wenn es um die Ausreise nach Syrien
zum Islamischen Staat ging.

Elham Manea: Das überzeugt sicherlich, wenn es um Radikalisierung im
Kontext liberaler Demokratien geht. Es ist auch gut denkbar, dass bei der
Erklärung von religiösen oder doch religiös konnotierten Bürgerkriegen
mit den Mitteln der Sozialen Netzwerkanalyse gewisse Fortschritte erzielt
werden können. Mir ist es aber wichtig, auf die Vielschichtigkeit und
Komplexität solcher gewalttätigen Konflikte einzugehen. Der Kontext ist
entscheidend. Gesellschaftliche Faktoren, also Push-Faktoren, wie ihr sie
nennt, setzen vielfach überhaupt erst die Handlungsbedingungen, in die
die Akteure eingebunden sind. Es gibt, das lehrt das Beispiel des vom Bür‐
gerkrieg zerrütteten Jemen, neben der Rolle islamischer Traditionen und
Gruppen politische, ökonomische und gesellschaftliche Ursachen, die zum
Teil weit zurückreichen. Die Folgen des ottomanischen und europäischen
Kolonialismus bzw. Imperialismus haben den Jemen wie alle anderen
Staaten der MENA-Region insbesondere hinsichtlich der Staatenbildung
geprägt. Regionale externe Einflüsse wie Militärintervention der USA im
Irak 2003 oder jetzt der Gaza-Krieg wirken weit über den jeweiligen Anlass
bzw. Kontext hinaus.
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Johannes Saal: In diesem Unterschied stecken auch Möglichkeiten für
die Forschung. Obschon wir ja disziplinär auf den ersten Blick näher
beieinanderliegen als die meisten anderen aufeinander bezogenen Beiträge
[dieses Bandes/ A.L.] sind die Forschungsfelder doch auf ihre Art recht
unterschiedlich, selbst was Teile der Grundlagenliteratur angeht. Bestimmte
Fragen nach Zusammenhängen und Vergleiche drängen sich einfach auf,
die weiterführend sein könnten: Welche Rolle spielen Bürgerkriege in der
MENA-Region für religiöse Radikalisierung und Extremismus in Europa?
Gibt es Unterschiede zwischen verschiedenen Formen des religiösen Extre‐
mismus‘ und der Neigung oder Ausübung politischer Gewalt? Gibt es beim
Einfluss der verschiedenen persönlichen, Pull- und Push-Faktoren regiona‐
le Unterschiede zwischen demokratischen Staaten und autokratischen und
theokratischen MENA-Staaten und, wenn ja, warum ist das so?

Antonius Liedhegener: Im Vergleich der beiden Beiträge bzw. For‐
schungsfelder ist der Unterschied der Untersuchungsregion in der Sache si‐
cher wichtig. Das schließt aber Berührungspunkte und Überschneidungen
wie gesehen nicht aus. Die Frage der politischen Gewalt und der – wie wir
gesehen haben vielschichtigen – Rolle des Islam stellt sich sehr ähnlich. Die
Spannung zwischen sehr generellen theoretischen Erklärungen von Gewalt
oder religiöser Gewalt und stärker empirisch hergeleiteten Erklärungen
wird die Forschung auf absehbare Zeit begleiten. Man könnte und müsste
für die weitere Forschung weitere theoretische Anschlüsse suchen und prü‐
fen. In unserem Beitrag hatten wir die Möglichkeiten der Religionssoziolo‐
gie und der Religionswissenschaft etwa zur Erklärung von „Konversionen“
schon angesprochen. Generell könnten allgemeine Konflikttheorien, wie
sie die Soziologie und die Politikwissenschaft bereithalten, herangezogen
werden. Aber auch diese sind, wenn man etwa auf das Paradigma der
Konflikteskalation nach Ted R. Gurr schaut, alles andere als unumstritten.
Gleichwohl möchte man im Interesse der Zukunft sowohl in den liberalen
Demokratien als auch in den Staaten der MENA-Region auch wissenschaft‐
lich gerne mehr dazu sagen können, warum es zu Ausbrüchen politischer
Gewalt kommt und wie man religiöse Radikalisierung, Bürgerkrieg und
Krieg, wenn nicht ganz verhindern, vielleicht so doch deutlich reduzieren
kann.

Elham Manea: Ein wichtiger Ansatz ist eine grundlegende Einsicht, die
unsere beiden Forschungsfelder teilen: Religion ist eine ambivalente Größe,
ein Faktor, der in verschiedenen Richtungen wirken kann. Sehr bewusst
habe ich zu Beginn meines Beitrags diese Tatsache herausgestrichen: „Reli‐
gion spendet vielen Menschen auf der ganzen Welt Sinn und Trost und hilft
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ihnen mit Unsicherheiten umzugehen. Religion ist jedoch selten neutral
und kann als mächtiges Instrument zur Mobilisierung eingesetzt werden,
sowohl zum Guten als auch zum Bösen.“ Wenn ich auf den Islam in seinen
vielen Spielarten schaue, scheint mir diese Dualität deutlicher als in jeder
anderen Religion zum Ausdruck zu kommen. Einerseits vertritt der Islam
Prinzipien des Friedens, der Nächstenliebe und der sozialen Gerechtigkeit,
die bei seinen Anhängern großen Anklang finden und einen positiven
Beitrag zu ihren Gemeinschaften leisten. Andererseits werden Interpreta‐
tionen der islamischen Lehren zur Rechtfertigung von Gewalt, Unterdrü‐
ckung und Extremismus herangezogen. Diese Komplexität unterstreicht,
wie wichtig es ist, Religion differenziert zu betrachten und zu erkennen,
dass sie sowohl positive als auch negative Auswirkungen auf Gesellschaft
und Politik haben kann. Als Forschende müssen wir uns dieser Ambivalenz
mit großer Sorgfalt nähern und die verschiedenen Erscheinungsformen
religiöser Überzeugungen und ihre vielfältigen Auswirkungen auf Politik
und Gewalt anerkennen.
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David Atwood*

Religion, Identitätspolitik und Öffentlichkeit. Theoriedebatten

Abstract
Die öffentliche Debatte um «Religion und Identität» weist verschiedene Charakteristiken
auf, die von einer Teilhaftigkeit von Religion an Identität bis hin zur kritischen Behauptung
reichen, dass «Identitätspolitik» eine geradezu «pseudo-religiöse» Form angenommen habe.
Der Beitrag geht diesen verschiedenen Zusammenhängen genealogisch nach und analysiert
das diskursive Feld der drei Leitbegriffe «Religion», «Identität(spolitik)» und «Öffentlich‐
keit» im Hinblick auf ihre jeweilige Entstehungs- und Forschungsgeschichte. Dadurch wird
eine für den linguistic turn charakteristische Tendenz deutlich, welche sich in verschiedenen
Formatierungsformen von Identität äußern. Neben neueren kulturwissenschaftlichen und
soziologischen Identitätskonzepten stellt die sprachwissenschaftlich-psychoanalytische Per‐
spektive eine Möglichkeit dar, nicht nur Identität konzeptuell zu nuancieren, sondern «Iden‐
tität» als Leitbegriff im öffentlich-diskursiven Zusammenspiel mit «Religion» zu überden‐
ken und dadurch zur Analyse der Gesellschaftsordnung beizutragen.

1) Einleitung

Religion und Identität hängen zusammen. Für religiöse Menschen ist die
Zugehörigkeit zu einer religiösen Tradition Teil ihrer Identität, ob sie dies
nun öffentlich kundtun oder nicht. Nicht ohne Grund ist das erste Thema,
auf das die Eidgenössische Migrationskommission EKM in ihrem Artikel
zu «Identität» verweist, dasjenige der «Religion». Soweit sind die drei Be‐
griffe «Religion», «Identität» und «Öffentlichkeit» in einer allgemein ver‐
ständlichen Ordnung: das eine (Religion) ist Teil des anderen (Identität),
ob dies nun sichtbar gemacht wird oder nicht (öffentlich). Diese Beschrei‐
bung weist vorerst noch auf keine Konflikte oder Herausforderungen hin,
die aus dem Zusammenhang von Religion, Identität und Öffentlichkeit
entstehen können.

In Europa haben die Religionsdebatten der vergangenen Jahrzehnte aber
auch gezeigt, dass ein entspannter Umgang mit religiöser Diversität entwe‐
der sowieso eine Illusion war oder aber unter dem Eindruck von Migrati‐
on, Rechtspopulismus und Terrorismus sowie dem Krieg gegen denselben
zunehmend verloren ging. Viele europäische Staaten sind in jüngerer Ver‐
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gangenheit durch u.a. religiös-zentrierte Identitätsdebatten geprägt, oder
genauer: von islambezogenen Identitätsdebatten, in denen Minarette, Bur‐
kas oder Kopftücher zum Streitpunkt (insbesondere aber nicht nur rechter)
politischer Debatten gemacht werden (vgl. Pickel 2020). Im Hinblick auf
die religionsbezogenen politischen Debatten scheinen sich diesbezüglich
Gemeinschaften wie die spätmodernen Nationalstaaten grundsätzlich ge‐
wandelt zu haben: Die Problematisierung von kollektiven Identitäten (vgl.
dazu Emcke 2018) und der Bedeutung der Religion in diesem nationalen
Gefüge wird im Zuge der auf Europa zentrierten sowie weltweiten Migra‐
tion zunehmend zu einem immer auch prekären Thema gemacht – aller‐
dings nur, wenn man der Illusion einer vorherigen homogenen nationalen
Einheit verfällt. Denn die Kontinuität der innerkollektiven Heterogenität
ist deutlich älter, wie die Philosophin Martha Nussbaum im Hinblick
auf den Prozess nationaler Identitätskonstruktionen beschreibt: «In hohem
Masse von der Romantik beeinflusst, haben diese Nationen geographische
Abstammung, ethnolinguistische Volkszugehörigkeit sowie Religion als
notwendige, zumindest aber zentrale Elemente der nationalen Identität
benannt.» (Nussbaum, 2014, S. 26)

Auch wenn es sich somit nicht um neuen Wein handelt, so hat die Islam‐
debatte der letzten zwei Dekaden nichtsdestotrotz auf verschiedene Weise
zur Identitätsbildung beigetragen. Dies beispielsweise in dem in der öffent‐
lichen Debatte um Möglichkeiten gerungen wurde und wird, wie mit ‘frem‐
der’ Religion umzugehen ist (und vice versa wer ‘man’ selbst dabei ist), wo
die ‘Grenzen der Toleranz’ liegen und was allfällige «Leitkultur»-Aspekte
(Bassam Tibi, Francis Fukuyama) sein könnten. Mit dem letztgenannten,
problematischen Begriff der Leitkultur ist ein Begriff genannt, der in dieser
Gemengelage von (nationaler) Identität, Religion und Integration seinen
Ursprung hat und auf den ich weiter unten zurückkomme.

Doch gibt es neben diesem gerade beschriebenen Zusammenhang auch
andere Möglichkeiten der Kombination der Themen Identität und Reli‐
gion, welche die Begriffe «Religion», «Identität» und «Öffentlichkeit» in
neue Konstellationen und Zusammenhänge bringen. Eine dieser Mög‐
lichkeiten besteht darin, den Aspekt der «Machtgeste des Identifiziertwer‐
dens» als das Fortleben der «religiösen Geste des Benennens» zu betrach‐
ten, wie es Jörg Scheller tut (Scheller, 2021, 64). Schellers Vergleich auf die
Bibel bezieht sich auf Genesis 2,19: «Und wie der Mensch jedes lebendige
Wesen benannte, so sollte es heißen.» Hier wird eine erste, ungewöhnliche‐
re Verbindung zwischen Religion, Identität und Öffentlichkeit bekundet, in
dem Identitätspolitik und Identitifizieren als religiöse Gesten bezeichnet –
und damit auch kritisiert werden können. Wie dieser Vergleich zwischen
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Identifiziertwerden und einer religiösen Geste zu beurteilen ist, werde ich
zum Schluss dieses Aufsatzes reflektieren.

Hier ist erst einmal folgendes Merkmal wichtig: Die Verquickung der Be‐
griffsfelder Identität und Religion zeigt sich auch in einer an (gewissen For‐
men von) Identitätspolitik gerichteten Kritik, dass diese essentialisierend,
vielleicht sogar «pseudo-religiös» sei und dabei ein manichäisches Weltbild
– hier verstanden als eine dualistische gut-böse-Struktur – aufweise (vgl.
die Analyse dieser Kritik bei Daub, 2023). Diese Benennung von Identi‐
tät(spolitik) «als religiös» eröffnet nun eine Kritik an sämtlichen Identi‐
tätsdebatten und -politiken – die Benennung «als religiös» delegitimiert
Identitätspolitik (über ein negatives Religionsverständnis), noch bevor ge‐
klärt werden kann, was darunter zu verstehen ist. Die Beschreibung von
Identität, Identitätspolitik und Identifizieren «als religiös» oder «manichä‐
isch» ist also selbst eine Strategie im zeitgenössischen Religionsdiskurs (vgl.
Atwood 2019, 2022).

Die hier skizzierte gegenwärtige Debatte um Identitätspolitik zeigt Über‐
schneidungen des Identitätsdiskurses mit dem Religionsdiskurs und deutet
damit an, dass wir es in beiden Fällen mit einem Streit um die Rolle und
den Stellenwert von Leitbegriffen zu tun haben.

Begriffe kreieren immer auch Ausschlüsse, denn sie ermöglichen das
Bezeichnen von etwas. Leitbegriffe stiften in verschärfter, weil diskursord‐
nender Form Ordnung in einem unübersichtlichen Diskurs, in einem
sprachlichen Chaos, in dem es keine ‘natürliche’ Ordnung gibt, sondern
nur die Ordnung, die wir uns in und durch unser Sprechen geben (und in
einem zweiten Schritt vielleicht auf staatlicher Ebene in einer Verfassung
oder Gesetz festhalten).

Diese Ordnung ist immer kontingent, wie etwa der Theologe Heinrich
Schäfer festhält. Er betont, dass «die ethnischen und/oder religiösen Politi‐
ken unter strategischer Missachtung jener Grenzen zwischen Religion, Poli‐
tik, Wirtschaft usw., von denen die Theorie funktionaler Differenzierung so
kategorisch und normativ ausgeht [operieren].» (Schäfer, 2015, XI) Schäfer
stellt – wie auch die hier vorgeschlagene Beobachtung der Themenfelder
Religion und Identität – die «Berechtigung funktionaler Differenzierung
zwar nicht in Frage», merkt allerdings eine Kritik dort an, wo «die wissen‐
schaftliche Beobachtung (!) von eigengesetzlichen Dynamiken religiöser
Praxis zur Verdinglichung des Gegenstands führt.» (XXIV).1 Leitbegriffe

1 Auch an dieser zurückgenommen Kritik an differenzierungstheoretischen Perspektiven
ist eine Kritik anzubringen: mit Luhmann, auf den sich Schäfer hier bezieht, kann die
Problematik der Unterscheidung von «religiös – nicht-religiös» auf den Punkt gebracht
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haben also eine zentrale Ordnungsfunktion im kontingenten Chaos unse‐
rer sprachlich verfassten Welt.

Allerdings haben Leitbegriffe als ordnungsstiftende Signifikanten immer
auch eine Geschichte, eine Herkunft und illustrieren dabei das theoretische
Problem, auf das sie jeweils die Antwort geben. Konkret: der Öffentlich‐
keitsbegriff versucht ein Problem (in der Frage der Gesellschaftsordnung)
zu lösen, welches im 18. und 19. Jahrhundert mit zunehmender Schärfe
auftrat und somit für die politischen Umbrüche und Neuordnungsversu‐
che steht. Dies kann schon hier kurz illustriert werden, denn im Grimm
Wörterbuch von 1889 stehen sechs Adjektive, die «öffentlich» beschreiben:
offenbar, aufrichtig, nicht geheim, zugänglich, nicht privat, das Gemeinwesen
betreffend.

Diese Synonyme für «öffentlich» verweisen auf die Möglichkeiten, die
mit diesem Adjektiv entstehen: die Möglichkeit, etwas ans «Licht» zu zie‐
hen und damit «aufzuklären». Michel Foucault hatte die entstehende Funk‐
tion des Öffentlichkeitsprinzips deutlich beschrieben:

„Bis zum 17. Jahrhundert kann das Böse in all seinen gemeinsten und
unmenschlichsten Ausmaßen nur aufgehoben und bestraft werden, wenn
es an die Öffentlichkeit gebracht wird. Allein das Licht der Öffentlichkeit,
in dem das Geständnis gemacht und die Strafe ausgeführt wird, kann die
Dunkelheit ausgleichen, aus der das Böse kommt.“ (Foucault 2022, 136.)

Heute reflektiert der gegenwärtige Identitätsstreit diese Metaphorik inso‐
fern, als es häufig darum geht, wessen Identität wie stark sichtbar ist und
somit im Licht der Öffentlichkeit stehend sich repräsentiert sehen darf. Ab‐
gesehen davon sieht man anhand der Licht-Metapher und dem Hinweis auf
das Böse, dass wir es beim Öffentlichkeitsbegriff mit einem allgemeinen,
gesellschaftsübergreifenden normativen Prinzip zu tun haben – eben mit
einem Leitbegriff.

Dieser Beitrag geht nun genau dieser (Haupt)Frage nach: welchen Stel‐
lenwert und welche Kontur haben diese Signifikanten, die drei Leitbegrif‐

werden, dass (ganz im Sinne des re-entrys) diese Unterscheidung auf jeder Seite der
Unterscheidung vollzogen werden. Einfacher gesagt: sowohl religiös kann Nicht-Reli‐
gion von Religion unterschieden werden als auch nicht-religiös. Die Codierung des
Funktionssystems Religion (wenn es denn noch so eines geben soll) trägt also selbst
die allererste Unterscheidung zwischen Beobachtbarkeit und Unbeobachtbarkeit in
sich, die alle Codierungen mit sich führen, die allerdings nur im Religionssystem
zweitcodiert wird (nämlich in der Codierung Immanenz-Transzendenz). Die religiöse
Codierung widerspricht damit weniger der Differenzierungsthese der Gesellschaft als
sie ihre differenzierten Unterscheidungsweisen auf einer grundlegenden Ebene über-
oder unterläuft. Vgl. dazu Luhmanns Die Religion der Gesellschaft, insbesondere die
Kapitel 2 und 9.
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fe «Religion», «Identität» und «Öffentlichkeit» heute und wie hängen sie
zusammen? Gibt es neben den Unterschieden vielleicht auch Ähnlichkei‐
ten, etwa in der Theorieanlage? Anders gefragt: lösen die drei Signifikan‐
ten ein ähnliches oder vergleichbares Problem? Wieso werden heute Über‐
schneidungen oder sogar Gleichheiten («Identitätspolitik ist eine religiöse
Debatte») behauptet und mit welchem Interesse?

Zur Klärung dieser Frage benötigen wir einen genealogischen Blick
zurück: Wie sind diese Leitbegriffe entstanden, welchen Ort im Diskurs
nehmen sie gegenwärtig ein und wie sind sie zu ihren zentralen Positionen
im politischen Diskurs der Gegenwart gekommen? Es geht dabei darum,
das «Feld der Signifikanten» (2.) zu beschreiben. Damit wird auch die Fra‐
ge beantwortet, welches theoretische Problem jeder von diesen Begriffen
auf seine Weise löst und ob es diesbezüglich eine Vergleichbarkeit gibt. Mit
anderen Worten: Was für ein theoretisches (und politisches) Problem löst
der Religionsbegriff, welches der Identitätsbegriff? Wofür wird der Begriff
der «Öffentlichkeit» benötigt, heute und in der Zeit, in der er erstmals
aufkam? Dafür werde ich kurze historisch-genealogische Rückgriffe (2.2.)
auf die jeweilige Entstehungsgeschichte werfen – also zweimal in die so‐
genannte Sattelzeit (ca. 1750–1850) und im Fall der Identität(spolitik) in
die 1970er und 80er Jahre. Dabei werden die verzahnten Konzepte «Iden‐
tität» und «Identitätspolitik» priorisiert, um sodann im Licht der beiden
anderen Leitbegriffe einen Vergleich anzuvisieren. Die hier geschilderten
Debatten bleiben geografisch in ihrer europäisch-amerikanischen Konstel‐
lation verortet.

2) Das Feld der Signifikanten

Der Hinweis, dass wir es bei allen drei Begriffen – «Religion», «Identi‐
tät(spolitik)» und «Öffentlichkeit» – mit Leitbegriffen zu tun haben, wirft
das Schlaglicht auf einen Aspekt dieser Debatte, der in diesem Beitrag im‐
mer wieder unterschiedlich beleuchtet wird: nämlich um die Tatsache, dass
alle drei Begriffe «leere Signifikanten» (Laclau/Mouffe) sind, also diskursi‐
ve Knotenpunkte. Oder einfacher gesagt: Begriffe, mit denen – wie schon
erwähnt – eine diskursive Ordnung stabilisiert wird. Es ließe sich auch von
Herrensignifikanten (Lacan) oder von Referenzen (Legendre) sprechen –
in sämtlichen Varianten wird auf die machtvolle Position hingewiesen, die
ein Name wie die drei im Titel stehenden Begriffe darstellt. Mit meinem
Beitrag möchte ich einerseits den Stellenwert und die Machart dieser drei
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Leitbegriffe untersuchen und andererseits einige ihrer möglichen Zusam‐
menhänge erläutern.

Wir haben es also mit drei leeren Signifikanten zu tun, die verwoben
sind und gleichzeitig verschiedene Formen von Identitäten anzeigen und
damit zum Framing beitragen: «Religion» als das dem demokratischen
Rechtsstaat Äußerliche, «Identität» als eine Individuen und Gruppen zuge‐
sprochene Wesenszuschreibung und «Öffentlichkeit» als leerer Signifikant
der Staatlichkeit, mit dem seine Diskursivität bezeichnet wird.

Die vorauszuschickende Hypothese ist, dass die drei Leitbegriffe ähn‐
liche Lösungen für verschiedene theoretische Probleme beinhalten, die
aber allesamt Ausschlüsse kreieren. Offenkundig gibt es viele Unterschiede
historischer und thematischer Natur (die zu explizieren sind), gleichzeitig
behandeln aber alle drei Begriffe einen Umgang mit Anderen, dem Eigenen
und der Differenz dazwischen.

Eine solche Behauptung ist selbstverständlich begründungspflichtig und
schon hier kurz (und durchaus nicht mehr als heuristisch, denn eine prä‐
zisere Bestimmung wird erst zum Ende des Beitrags formuliert) zu skizzie‐
ren: Während Religion und Identität beide diese Auseinandersetzung ins
Zentrum setzen und eine Suche nach dem (eigenen oder anderen) Wesen
bezeugen, stellt «Öffentlichkeit» vielmehr den Rahmen für diese Ausein‐
andersetzung her – sie eröffnet ein «Kommunikationsforum» (Faulstich,
1999, 70), wo etwa über den Gehalt und die politisch-rechtliche Regulier‐
barkeit dieser Gehalte gestritten werden kann.

Mit der «Öffentlichkeit» wird also das Forum errichtet, wo etwas nicht-
geheim, sondern präsent ist und somit der Sichtbarkeit aller zugeführt
wird, als kommunikative Ausgangslage dessen, was im institutionalisierten
Teil der Öffentlichkeit, dem Regierungssystem (Peters 2007), gesetzlich
verankert und damit stabilisiert wird.

Demgegenüber stellt «Identität» den Leitbegriff für Wesenszuschreibun‐
gen und für das Gefühl der Zugehörigkeit zu bestimmten Gruppen (vgl.
(Jenkins 2004) dar – näheres wird unter 2.1. detailliert besprochen.

«Religion» als dritter Leitbegriff dieses Artikels bezeichnet (um wiede‐
rum eine heuristische Einordnung vorauszuschicken) ein spezifisches Sinn‐
stiftungssystem und damit eine Form, «Glauben» und dessen Praxis als Et‐
was von anderen Feldern (wie Politik oder Recht) Getrenntes zu beschrei‐
ben, das gleichzeitig auch von anderen Glaubenspraktiken verschieden
sein kann (und was somit die Pluralität religiöser Glaubenssysteme seman‐
tisch in den Blick bringt). Es geht also in zweifacher Hinsicht um einen
Ausschluss: um den Umgang mit anderen, differenten Glaubenspraktiken
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sowie mit dem Anderen der Gesellschaftsordnung – mit allem, was «Nicht-
Religion» ist (vgl. Atwood 2019).

Selbstverständlich sind all diese Leitbegriffe nicht nur auf unterschied‐
lichste Weise definiert worden, sondern haben auch je nach historischer
Zeit einen anderen Stellenwert. Damit wird auch deutlich, dass es hier auch
um die Geschichte und politische Nutzung von Begriffen geht, also um die
Arbeit an den Worten. Hierbei kann Marx’ Absatz in den Grundrissen der
Kritik der politischen Ökonomie als leitend herbeigezogen werden. Marx
zeigt dort anhand des Begriffs der Arbeit, dass Ideen zwar universell sind,
aber als begriffliche Konzepte nur in spezifischen Situationen erscheinen
(Marx, 2006, S. 38).

Ich werde im Folgenden zusammen mit dem genealogischen Blick den
Forschungsstand zu den beiden Begriffen «Identität» und «Identitätspoli‐
tik» detailliert einführen und die spezifische Geschichte ihrer Entstehung
beleuchten. Hinsichtlich «Religion» und «Öffentlichkeit» verweise ich le‐
diglich auf bestimmte Aspekte ihrer Geschichte, ohne jedoch den Versuch
einer Darstellung des Forschungsstands anzustreben – was über einen
einzelnen Artikel sowieso weit hinausgehen würde. Es muss folglich bei
einer oberflächlichen genealogischen Touchierung bleiben (2.2.). Danach
werde ich für alle drei Leitbegriffe die Grundparameter ihrer Ordnung
darzustellen versuchen (2.3.).

2.1) «Identitätspolitik»: Genealogie und Forschungsstand

Während der Begriff der Identität spätestens seit den 1950er Jahren zu
einem in sozialwissenschaftlichen Kontexten zentralen Begriff wurde (vgl.
Popp-Baier 2016), ist das Begriffskompositum Identitätspolitik neueren Da‐
tums. Seine Forschungsgeschichte ist allerdings nicht ohne Zusammenhang
zum Identitätsbegriff aufzuzeigen, denn «Identitätspolitik» beruht auf einer
vorgelagerten Idee von Identität. Aus diesem Grund wird im Folgenden
immer wieder zwischen Identitätspolitik und Identität alterniert.

Hinter dem Begriff «Identitätspolitik» steht heute, wie der Literaturwis‐
senschaftler Adrian Daub festhält, ein «geschichtliches Narrativ», demzu‐
folge die Linke «irgendwann einmal» geschlossen auftrat, bis die Identi‐
tätspolitik in den USA auf den Plan trat und diese Geschlossenheit in
eine Partikularität verschiedener, essentialistisch verstandener Identitäten
aufsprengte und seither zur Zersplitterung der Gesellschaft beitrage (vgl.
Daub 2023). Bis auf die Entstehung in den USA ist fast alles falsch an
diesem Narrativ. Daub weist daraufhin, dass in den 1970er Jahren durchaus
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partikularistische Tendenzen zunahmen. Einen ersten expliziten Kulmina‐
tionspunkt von «Identitätspolitik» ist das Combahee River Collective: eine
Vereinigung von afroamerikanischen lesbischen Frauen, die zwischen 1974
und 1980 eine intersektionale Politik anstrebten, weil sie sich weder in
der Black Power Bewegung noch in der feministischen Bewegung repräsen‐
tiert sahen. Das Combahee River Collective Statement von 1977 ist sowohl
Ursprungsmoment als auch Symbol für vieles, was an der Debatte über
Identitätspolitik bis heute sowohl positiv herausgehoben wie auch bemän‐
gelt wird. Wie Jörg Scheller ausführt, waren sich die Autorinnen des State‐
ments ihrer partikularistischen und teilweise essentialisierenden Aussagen
bewusst und stellten diese als Etappe – in durchaus pathetischer Rhetorik
– auf dem Weg zur Befreiung der gesamten Menschheit dar (vgl. Scheller,
2021, 83–85).

Allerdings pendelten diese Aktivistinnen und Denkerinnen sowohl in
ihrer politischen Arbeit wie auch in der Reflexion immer zwischen Univer‐
salismus und Partikularismus, genauso wie zwischen Essentialismus und
reflektiertem Konstruktivismus. Die Teilnehmenden waren sich selbstver‐
ständlich bewusst, dass race eine kulturelle Konstruktion ist, die allerdings
auch praktisch-politische Konsequenzen hat. Francis Fukuyama beschrieb
aus diesem Grunde Identitätspolitik als eine unvermeidliche Reaktion
auf Ungerechtigkeit: «Die Übernahme der Identitätspolitik war sowohl ver‐
ständlich als auch notwendig, denn die gelebten Erfahrungen von Identi‐
tätsgruppen unterscheiden sich und müssen oftmals auf spezifische Weise
behandelt werden. […] Eigentlich gibt es an der Identitätspolitik als solcher
wenig zu bemängeln – sie stellt eine natürliche und unvermeidliche Reakti‐
on auf Ungerechtigkeiten dar.» (Fukuyama, 2019, S. 141)

Die partikularistischen Tendenzen hatten, wie Daub verdeutlicht, ihren
ersten Höhepunkt als emanzipatorische Bewegung in den 1980er Jahren
schon hinter sich, als eine erste Welle der Kritik an Identität und Identi‐
tätspolitik aufkam. Diese Kritik stand einerseits unter dem Eindruck der
theoretischen Unzulänglichkeit des Identitätsbegriff (formuliert etwa von
Michel Foucault, Judith Butler oder Kimberley Crenshaw) sowie unter dem
Eindruck, der Partikularismus zerfranse linke und emanzipatorische Politik
(eine ausführliche Darstellung der Kritik an Identitätspolitik hat Silke van
Dyk 2019 veröffentlicht). Dies führte dazu, dass «Identitätspolitik» schon
Ende der 1970er Jahre kein ausschließlich positiver Begriff mehr war. An‐
dererseits setzte in den 1980er Jahren auch eine von kulturkonservativer
Seite vorgebrachte Kritik an Identitätspolitik ein, die ganz unterschiedliche
Phänomene darunter verstand und von Autoren wie Philip Rieff, Christo‐
pher Lasch oder Allan Bloom vorgebracht wurde. Ihre gemeinsame Ansicht
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war, dass «die Betonung des Identitären eine Gefahr für die US-amerikani‐
sche Gesellschaft dar[stelle].» (Daub, 2023). Diese Debatte hat seither den
Weg über den Atlantik gefunden, so hat beispielsweise der ehemalige Bun‐
destagspräsident Wolfgang Thierse (SPD) Identitätspolitik als demokratie‐
feindlich bezeichnet, da sie alle Nicht-Betroffenen vom Diskurs ausschließe
(vgl. Chiofalo 2021).

Die damit schon vor fast einem halben Jahrhundert aufgemachten Poten‐
tiale und Kritiken innerhalb und am Identitätsbegriff sowie an «Identitäts‐
politik» sind auch heute noch maßgeblich und prägen unsere gegenwärtige
Debatte. Nicht zuletzt in den 2010er Jahren, und, wie Karsten Schubert und
Helge Schwiertz betonen, «in Folge des Erstarkens rechtspopulistischer
Bewegungen und Parteien […] wird Identitätspolitik in einer breiteren
Öffentlichkeit sowie den gesamten Sozialwissenschaften thematisiert und
kritisiert» (Schubert und Schwiertz 2021, S. 567).

Die dabei als Grundmotiv sich durchziehende Kritik an teilweise auch
strategischen partikularen Essentialismus (vgl. dazu Spivak 1987, S. 205)
betonte und singularisierte einerseits diesen Aspekt über Gebühr, anderer‐
seits führte sie geradewegs zu einer (wiederum essentialistischen) Gegen‐
tendenz, nämlich zur Übersteuerung des Universalismus. Stellvertretend
dafür ist etwa Francis Fukuyama, der sich in dieser Bewegung am Leitkul‐
turbegriff von Bassam Tibi orientierte und statt eines partikularen Essentia‐
lismus eine nationale Leitkultur und damit eine hegemoniale, «zivilreligiö‐
se» Nationalidentität betonte (vgl. Atwood 2018). Nicht zuletzt deswegen
wird Fukuyamas Buch als Exempel für die liberale Kritik an einer essentia‐
lisierenden Identitätspolitik verwendet, welche eine Täter-Opfer-Umkehr
vornehme (Schubert und Schwiertz 2021, S. 571).

Neben der liberalen und kommunitaristischen Kritik an Identitätspolitik
gibt es auch eine Kritik, die in der Identitätspolitik eine Ablenkung von
Fragen der Ökonomie sieht. Hierfür werden häufig Nancy Fraser (2017,
2016) oder Slavoj Zizek (1998) angefügt. Zizek selbst urteilt heute differen‐
zierter über die Themen der Critical Race und Gender Studies (die in
gewissen Gebieten der USA mittlerweile verboten worden sind und damit
dem Begriff «Cancel Culture» eine ganz neue Dimension zufügen), dass
dieser Vorwurf der Spaltung falsch ist. Er schreibt:

«Wirken die verbotenen Theorien tatsächlich spalterisch? Ja, aber nur
in dem Sinne, dass sie gegen den offiziellen Hegemonialmythos Stellung
beziehen, der an sich schon spalterisch ist: Er schließt einige Gruppen
oder Standpunkte aus, in dem er ihnen eine untergeordnete Position zu‐
weist.» (Zizek 2022, S. 133)
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Für Identität und verschiedene identitätsbasierte Gruppen gilt daher,
dass sie immer auch Ausschlüsse produzieren. Dies gilt genauso aber auch
für Leitbegriffe und die damit möglich gewordene Diskursordnung. Wir
wechseln somit die Ebene und wenden uns von potenziell Ausschlüsse
kreierenden Identitätskonstruktionen und -politiken den Leitbegriffen und
ihren diskursiven Ausschlüssen zu.

2.2) Leitbegriffe: Genealogie und Ordnungen

Judith Butler hat 1999 herausgearbeitet, dass Identitätskonstruktionen «not‐
wendigerweise mit Ausschüssen einhergehen, weil sie sich in der Abgren‐
zung von einem konstitutiven Außen bilden, das die Identität zugleich
ermöglicht und bedroht.» (Schubert/Schwiertz, S. 575; sie verweisen insbe‐
sondere auf Butler, 1999). Die Idee des konstitutiven Außen ist ein in
der Wissenschaftsforschung entwickeltes Konzept, welches Susan Leigh
Star und James Griesemer im Anschluss an Bruno Latour und Michel
Callon als Beschreibung für Wissensherstellungsprozesse formuliert haben.
Letztere spielen sich, so Star und Griesemer, zwischen den beiden Aktivitä‐
ten der «Standardisierung» und der Entwicklung von «Abgrenzungsobjek‐
ten» (boundary objects) (Star/Griesmer, 1989; Gieryn 1983, 1995) ab.

Die drei hier im Titel stehenden Begriffe – Religion, Identität und
Öffentlichkeit – funktionieren immer auch als konstitutives Außen unter‐
schiedlicher Konstellationen und verschiedener Genealogien, allerdings mit
größeren Unterschieden. Im Folgenden werde ich kurz auf die beiden ver‐
bliebenen Leitbegriffe, Religion und Öffentlichkeit, eingehen und dabei
einerseits das Begriffsfeld und einige genealogischen Spuren aufzeigen und
andererseits die Eigenheit als konstitutives Außen, das Ausschlüsse fabri‐
ziert, konkretisieren.

2.2.1) Religion

Der Religionsbegriff ist in Religionswissenschaft, Theologie, Soziologie und
angrenzenden Disziplinen ein tausendfach bestimmter Begriff, dessen Be‐
griffsgeschichte in seiner neuzeitlichen Verwendung mindestens bis ins 18.
Jahrhundert zurück geht. Der Theologe Ernst Feil situiert diesen Übergang
von einem antik-christlichen Begriff der «Gottesverehrung» zum neuzeitli‐
chen Religionsbegriff (als Gefühl, Liebe und Einigung mit Gott) und damit
zu einer Kategorie der allgemeinen Beschreibung ungefähr in die Mitte des
18. Jahrhunderts (vgl. Feil Religio IV, S. 13; S. 68–83).
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Anstatt eine (weitere) Definition vorzunehmen, welche die oben ge‐
machte Eingrenzung zu fixieren versucht, gehe ich dieser Begriffsgeschich‐
te nach, welche in einem historischen Zusammenhang mit der Ent‐
stehung weiterer neuzeitlicher Kollektivsingulare wie «Fortschritt», «Ge‐
schichte» oder eben auch «Identität» steht. Der Historiker Reinhart Ko‐
selleck hat darauf aufmerksam gemacht, dass sich in Selbst- und Fremd‐
bestimmungen die «Identität einer Person» und einer Gruppe artikuliert
(Koselleck, 1989, 211). Dies gilt nicht nur für die konkreten Selbst- und
Fremdbezeichnung (wie Arbeiter, Unternehmerin, Professorin, Student
o.a.), sondern genauso für die Begriffe, mit denen diese Bezeichnungen
allgemein übertragbar gemacht werden – «Stand», «Volk», «Nation», «Kir‐
che», etc. Koselleck zeigte neben genannten systematischen Bezügen auch
auf, dass viele dieser Kollektivsingulare in der von ihm Sattelzeit (1750–
1850) genannten Phase entstanden sind, in der viele soziale, politische, reli‐
giöse, kulturelle und wissenschaftliche Veränderungen zu liegen kommen.2

Häufig werden solche «Allgemeinbegriffe zur Singularität» hochstilisiert
(Koselleck, 1989, 212), womit die Gruppe einen «exklusiven Anspruch auf
Allgemeinheit» (ebd.) erhebt. Dies erinnert an mit Absolutheit vorgetrage‐
ne Anspruchshaltungen, wie sie etwa von exklusivistischen Gemeinschaften
(wie weißen Suprematisten oder gewissen Formen des religiösen Extremis‐
mus) vorgetragen werden. Koselleck zeigt auf, dass Selbstbestimmungen
immer auch «Gegenbegriffe hervortreiben» (ebd.), welche die Ausgegrenz‐
ten diskriminieren. So wird dann etwa der Nichtkatholik zum Heiden oder
Häretiker oder die nichtweiße Person gegenüber einer weißen zur «farbi‐
gen» Person (wie PoC lange bezeichnet wurden). Hier finden wir also
eine begriffsgeschichtliche Parallele zur Idee des konstitutiven Außen: Im‐
mer werden Allgemein- und Leitbegriffe konstituiert, mit denen Identität
und damit (die Illusion einer wesenhaften) Sicherheit hergestellt wird,
die aber gleichzeitig auch ein konstitutives Außen, einen Gegenbegriff,
benötigen. Der Identitätsbegriff, dessen Theoriegeschichte oben genauer
nachgezeichnet wurde, wiederholt somit auf der Begriffsebene, was er selbst
inhaltlich bezeichnet: mit Identität wird ein Wesen beschrieben (z.B. weiß,
Amerikanerin, Fußballspielerin), während «Identität» als Leitbegriff diese
Beschreibung überhaupt erst zur Verfügung stellt: Wesenszuschreibungen
geschehen in dem Bereich, den wir «Identität» zu nennen gelernt haben.

2 Vgl. Koselleck hat das Konzept der Sattelzeit vor allem in den mit Otto Brunner und
Werner Conze herausgegebenen Geschichtliche Grundbegriffe. Historisches Lexikon
zur politisch-sozialen Sprache in Deutschland (8 Bände) entwickelt. Vgl. bezüglich der
gegenwärtigen Diskussion dazu den vierten Teil in: Hans Joas, Peter Vogt (Hrsg.):
Begriffene Geschichte. Beiträge zum Werk Reinhart Kosellecks, Berlin: Suhrkamp 2011.
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Was hier für identitätsstiftende Begriffe und für die Kategorie «Identi‐
tät» gilt, kann auch auf den Religionsdiskurs übertragen werden. Der Kate‐
gorie ‚Religion‘ kommt nämlich in der Analyse der Ordnungsdiskurse einer
sich selbst mitunter als ‚säkular‘ verstehenden Gesellschaft unweigerlich
die Position des konstitutiven Außen, des boundary objects, zu (Atwood
2019, S. 42). Recht und Politik – also Teile dessen, was unter «Öffentlich‐
keit» fungiert –, grenzen sich ideologisch seit beinahe zweitausend Jahren
abendländischer Rechtsgeschichte von «Religion» ab (vgl. Legendre 2012):
was mit der Zwei-Reiche-Lehre bei Augustinus begann und über die früh‐
neuzeitliche politische Theorie bei Thomas Hobbes bis in die moderne
Staatstheorie überführt wurde, dreht sich sehr wohl um das konstitutive
Außen, eben Religion (oder «Kirche» und andere inhaltliche Füllmöglich‐
keiten für den Allgemeinbegriff «Religion»).

Gleichzeitig ist Religion auch Gegenstand des Rechts in dem, was wir
als Religionsrecht kennen: etwa in den Überlegungen, welchen sozialen
Formen das Grundrecht der Religionsfreiheit (als Glaubens-, Kultus- und
Gewissensfreiheit) zukommt. Religion ist somit nicht nur ein spezifischer
Grundbegriff, der wissenschaftlich thematisiert wird, sondern auch ein
politisch-rechtlicher Leitbegriff, mit dem Grundrechte öffentlich (z.B. ge‐
richtlich) verteilt oder negiert werden.

Auf diesen Aspekt komme ich zum Schluss wieder zurück und frage nach
den alternativen Möglichkeiten, die in Kenntnis der hier grob aufgezeichne‐
ten Geschichte der Leitbegriffe «Religion» und «Identität» und ihrer Pro‐
blematiken gleichwohl zu einem operativen, öffentlich tragfähigen Umgang
führen könnten. Zuerst jedoch muss der gerade leichtfertig als Adjektiv
verwendete Begriff der «Öffentlichkeit» genauer betrachtet werden, damit
allfällige Fallstricke dieses dritten Leitbegriffs sichtbar gemacht werden.

2.2.2) Öffentlichkeit

Gegenüber der jahrhundertealten Geschichte des Religionsbegriffs steht der
Öffentlichkeitsbegriff erst kürzer im Fokus «der Öffentlichkeit». Es ist ein
Wort, das sich erst im 18. Jahrhundert zu etablieren begann (und somit
wieder in die von Koselleck als Sattelzeit bezeichneten Zeit fallen). Wie
der oben geworfene Blick auf das Grimm Wörterbuch zeigte, hat sich der
allgemeine Kollektivsingular aus dem Adjektiv «öffentlich» gebildet, um
damit ein «Begriff für ein Gemeinschaftsgefühl der bürgerlichen Gesell‐
schaft zu werden» (Szyszka, 1999, 9). «Öffentlichkeit» umfasst somit mit
dem Aspekt des Gemeinschaftsgefühls auch den Aspekt der kollektiven
Identitätsbildung.
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Neben der Begriffsgeschichte, wie sie hier mit Bezug auf das 18. Jahr‐
hundert angesprochen ist, gibt es allerdings auch die Geschichte des Kon‐
zepts «Öffentlichkeit». Wiederum mit Marx’ Hinweis auf die universelle
Idee, die allerdings in spezifischen Situationen auftaucht, kann auf den
Zusammenhang von Medien und Öffentlichkeit hingewiesen werden, die
Werner Faulstich schon in den attischen Rednern und danach in den
verschiedenen Medien des christlichen Mittelalters und ihren Teilöffent‐
lichkeiten (Kirche, Universität, Kloster) ausweist (Faulstich, 1999, S. 68f ).
Nichtsdestotrotz ist dies noch nicht der Name «Öffentlichkeit», der hier im
Zentrum steht. Dieser ist Teil der bürgerlichen Gesellschaft, die im 18. Jahr‐
hundert entstand und, wie schon erwähnt, häufig mit einer Licht-Metapho‐
rik einhergeht. Gleichzeitig war diese Konzeption häufig auch ambivalent.
Stellvertretend für diese Ambivalenz äußerte sich Alexis de Tocqueville
(1805–1859):

«In den demokratischen Völkern besitzt … die Öffentlichkeit eine einzig‐
artige Macht … Sie bekehrt zu ihrem Glauben nicht durch Überzeugung,
sie zwingt ihn auf und lässt ihn durch eine Art von gewaltigem geistigem
Druck auf den Verstand jedes einzelnen in die Gemüter eindringen. In
den Vereinigten Staaten übernimmt es die Mehrheit, den Menschen eine
Masse fertiger Ansichten zu liefern, und sie enthebt sie dadurch der
Aufgabe, sich selbst eine eigene zu bilden.» (Tocqueville, 1959, 22).

Bei Tocqueville zeigt sich also, wie auch im Begriff der «Öffentlich‐
keit» Ausschlüsse konstruiert werden, nämlich hier Ausschlüsse des Einzel‐
nen durch die Mehrheit – der einzelne geht in der – religiösen, ethnischen,
nationalen oder anders formierten – Mehrheit auf und benötigt keine «in‐
dividuelle» Meinung (und «Identität», wie wir zuspitzen könnten). Gleich‐
zeitig wird auch deutlich, dass sich in dem, was unter «Öffentlichkeit» zu
verstehen ist, ein «Glaube» verbirgt, der die einzelnen nicht bekehrt, son‐
dern sich ihnen aufzwingt – so zumindest die Kritik von Tocqueville. Was
der genaue Beobachter der amerikanischen Demokratie hier beschreibt,
ist bis heute Bestandteil einer Kritik am Politischen. Ob man seiner Kritik
heute zustimmt oder nicht ist nicht die Frage. Deutlich wird an der Aussage
aber, dass «Öffentlichkeit» nicht nur das medial vermittelte Kommunikati‐
onsforum als soziale Sphäre bezeichnet, sondern «zugleich ein Kollektiv,
das […] nicht nur die Zuhörer (Publica), sondern auch die Sprecher der
Öffentlichkeit umfasst.» (Wessler/Wingert 2007, S. 21)

Ein Kollektiv, das Ausschlüsse kreiert: der Einzelne kann sich sowohl
repräsentiert fühlen als auch ausgeschlossen werden – dabei schließt sich
hier der Kreis zur Thematik von Identitätspolitik. Auf dem Forum der
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Öffentlichkeit kann eine Gruppe oder ein Individuum sowohl sichtbar
werden und damit den ersten Schritt hin zur Partizipation tun als auch in
der Unsichtbarkeit zum Verschwinden gebracht werden.

Leitbegriffe kreieren also Ausschlüsse auf besonderer Weise. Besonders
ist der Ausschluss dadurch, dass mit ihm das diskursive Gefüge unserer Ge‐
sellschaftsordnung konstituiert wird und schließlich im Rechtssystem natu‐
ralisiert wird. Die Signifikantenordnung wird also zur Rechtsordnung und
hat damit konkrete Auswirkungen auf unser Leben. Denn letztlich – und
darauf komme ich am Schluss zurück – muss im Rechtssystem entschieden
werden, was nun religiös oder öffentlich ist, welche Aspekte einer (indivi‐
duellen oder kollektiven) Identitätspraxis besonders geschützt werden und
welche nicht. Bevor ich auf den Umgang mit Leitbegriffen im Rechtssystem
zurückkomme, ist es wichtig, auf «Identität» zurückzukommen und neuere
theoretische Umgangsweisen mit Identität und Identitätspolitik in einem
konstruktivistischen Paradigma genauer unter die Lupe zu nehmen. Dies
wiederum ermöglicht erst eine Antwort auf die komplexe Frage nach der
Rolle von Leitbegriffen in politisch-rechtlichen Systemen der Gegenwart.

3) Formatierungen von Identität

Die bisherigen Ausführungen sowohl zum Forschungsstand der Identitäts‐
theorie als auch zu den verschiedenen Genealogien zeigen eine grundsätzli‐
che Tendenz in der Konzeption aller drei Signifikanten oder Leitbegriffe:
die Abkehr von einem essentialistischen Verständnis und Hinwendung hin
zur Betonung der Prozesshaftigkeit und zu einem diskursiven Aushandeln
von «Religion», «Identität» und «Identitätspolitik» sowie «Öffentlichkeit».
Eine Tendenz, die seit Beginn der Identitätsforschung immer wieder betont
wird, gleichzeitig aber auch einfach die Motive des linguistic turns wider‐
spiegelt.

Diese Tendenz soll nichtsdestotrotz im Folgenden anhand verschiede‐
ner Vorschläge konkretisiert werden. Zuerst wird einer soziologischen Plu‐
ralisierungen von Identität bei verschiedenen Autor:innen der jüngeren
Geschichte Aufmerksamkeit geschenkt (3.1.), die sich in der Debatte um
eine mögliche konstruktivistische Identitätspolitik und um Identität als
Netzwerk nochmals verschärft (3.2.). Als dritte Möglichkeit, Identität zu
denken, wird eine psychoanalytisch geschulte Problematisierung von Iden‐
tifizierungen in den Blick genommen.

Hauptfokus wird im Folgenden wieder auf der Identität(spolitik) liegen,
allerdings spielen Religion und Öffentlichkeit sowohl die Rolle von ver‐
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gleichbaren Signifikanten als auch diejenige einer Präzisierung der Beob‐
achtung.

3.1) Die Pluralisierung und Konstruktion von Identität

In den späten 1990er Jahren begann sich, wie schon angesprochen, eine
Auseinandersetzung mit Identität zu etablieren, die gegen Identität als et‐
was Natürliches antrat und dagegen den Konstruktionsprozess in den Mit‐
telpunkt stellte. Dies geschah parallel zu neuen Konflikten nach dem Ende
des kalten Krieges, die rassistische, ethnistische und identitäre Anzeichen
hatten und somit eine Epoche einläuteten, die wir bis heute auf keinen Fall
verlassen haben.

Die Abkehr von substantialistischen Verständnissen sowohl von Identität
als auch von Identitätspolitik haben ihren Ursprung in der Ablehnung
der manchmal ‘klassisch’ genannten Identitätstheorien von William James
sowie der symbolischen Interaktionisten um George H. Mead und Charles
Cooley, die Identität in Auseinandersetzung mit einem Außen der Gesell‐
schaft gebildet sehen. Das Subjekt hat in dieser Prägung der Identitätstheo‐
rie einen inneren Kern, mit dem es die Kluft zwischen Ich und Gesellschaft
überbrückt. Die Kritik an dieser Identitätstheorie führt im späten 20. und
frühen 21. Jahrhundert zu verschiedenen Neuprägungen von Identität.
Während eine sozialwissenschaftliche Perspektive in der Form der Social
Identity Theory von Henri Tajfel und John Turner (Tajfel/Turner 1986)
die Unterscheidungen von Mead und Cooley produktiv aufnimmt und in
nuancierter Form weiterführt (siehe in diesem Band den Beitrag von Lied‐
hegener und Odermatt), nimmt eine eher kulturwissenschaftlich-konstruk‐
tivistisch geprägte Identitätstheoretisierung eine andere, auf Diskontinuität,
Pluralität und eben Konstruktion gerichtete Perspektive an (vgl. Hall, 1994,
S. 184). Eine Sichtweise, in der u.a. Ideen von Michel Foucault, Anthony
Giddens, David Harvey und Ernesto Laclau wichtig geworden sind. Letzte‐
rer benutzt den Begriff der Zerstreuung, um die Auflösung eines strukturel‐
len Machtzentrums zu bezeichnen. Stattdessen ging Laclau davon aus, dass
es eine Vielfalt von Machtzentren gibt, die nun die Gesellschaftsordnung
ermöglichten (Laclau 1990).

Grundlegend für diese konstruktivistische Perspektive war nicht zuletzt
die Arbeit von Stuart Hall, der schon früh begonnen hat, Identitätspolitik
im Kontext von Migration, Nation und Rassismus zu reflektieren. Er entwi‐
ckelte dabei ein Konzept von «Identifikation als Konstruktion», wobei er
Identifikation als offenen, kontingenten und kontextgebundenen Prozess
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betrachtet. Hall fokussierte in seinen Forschungen auf die Erosion nationa‐
ler Identitäten und die Entstehung neuer Identitäten der Hybridität, die
deren Platz einnahmen (Hall 1994, S. 209ff).

Im Kontext dieser konstruktivistischen Perspektive siedelten sich auch
postkoloniale Ansätze an, die etwa bei Edward Said auf «multiple Identi‐
täten» oder bei Homi Bhabhas auf «hybride Identität» fokussierten. Allen
diesen Ansätzen ging es nicht darum, dass Identitäten nicht mehr in Bezug
auf soziale Gruppen konstruiert würden. Im Gegenteil, der Bezug auf Refe‐
renzgruppen blieb nach wie vor eine wichtige Charakteristik. Stattdessen
bestand ein Ziel darin, die Konstruktion von pluralen, hybriden und neu‐
en Identitätsformationen jenseits aller essentialistischen Ideen eines festen
Identitätskerns in den Blick zu bringen. Nichtsdestotrotz war dies eine
Abkehr vom modernen Subjekt, wie es seit Descartes und John Locke
die Philosophie dominierte. Stattdessen zeichnete sich schon zu Beginn
des 20. Jahrhunderts eine Dezentrierung des Subjekts ab, die zunehmend
verschärft wurde und im Konstruktivismus teilweise gar zu einer Auflösung
des Subjekts führte.

Stellvertretend für die konstruktivistische Wende in der neueren Ge‐
schichte der Identitätstheorie ist der in deutschsprachigen Ländern wenig
rezipierte Soziologe Jean-François Bayart, der schon 1996 auf die «Illusion
der Identität» hinwies. Er brachte seine Perspektive auf Identität sehr deut‐
lich zum Ausdruck: «Es gibt nicht so etwas wie natürliche Identitäten, die
sich uns durch die Kraft der Dinge aufdrängen. […] Es gibt nur auf Identi‐
tät bezogene Strategien, vernünftigerweise durch identifizierbare Akteure
angeführt […].»3 (10)

Ähnlich äußerte sich erst vor kurzem der Sinologe und Philosoph
François Jullien. Wie der Titel seines 2017 erschienenen Buches lautet,
vertritt er die These, dass es keine kulturelle Identität gibt. Der französische
Untertitel verweist schon auf die konzeptionelle Alternative, welche er der
kulturellen Identität entgegenstellt: nämlich die kulturellen Ressourcen, die
wir nutzen, ausbeuten und verteidigen können – und auch sollen. Anstelle
von Identität betont er die Abstände zwischen unterschiedlichen kulturel‐
len Formen und fokussiert auf Ressourcen und Fruchtbarkeit, die er als
immer fokal, also lokal sowie «von so etwas wie einem „Herd“ (foyer)
aus» (S. 54) sich entfaltend betrachtet und somit durch das Singuläre und
Kreative bestimmt.

3 «Il n’ya pas d’identités naturelle qui s’imposerait à nous par la force des choses. […]
Il n’ya que des stratégies identitares, rationellement conduites par des acteurs identifia‐
bles […]. » Bayart, L’illusion identitare, s. 10. Übers. von DA.
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Bei Bayart wie auch bei Jullien sieht man einen Einfluss der Kritik von
Roland Barthes an jeglichen naturalisierenden Metaphern (Barthes, 1964,
S. 113) wie der «Wurzeln» (Jullien, 2017, S. 67).

Eine andere, noch stärker auf die Fluidität von Identität fokussierte Posi‐
tion nahm der französische Soziologe Michel Maffesoli ein, der als explizi‐
ter Vertreter der Postmoderne eine am Dionysischen orientierte Alltagsso‐
ziologie betrieb, die Identität als fluid und neotribal – oder wie er schreibt:
nomadisierend – beschrieb. Die postmodernen Menschen seien Wanderer
– Nomaden – zwischen den verschiedenen sinnstiftenden Stämmen. Dabei
setzt er gerade keinen Individualisierungstopos ins Zentrum der Identitäts‐
diskussion, sondern fokussiert auf die gemeinschaftliche Dimension als
anthropologische Konstante. Allerdings auf eine, die in der Postmoderne
nicht durch eine einzige oder einige wenige, sondern durch verschiedene
und je nach Lebenslage und -alter wechselnde Gemeinschaften geprägt
ist. Es lässt sich also von einer Wahl-Sozialität sprechen (socialité élective;
Maffesoli 1988, 117f ). Kein Wunder sind Jugendkulturen genauso wichtig
für ihn wie Natur-, Sport-, Kultur-, Religions- und Subkulturbewegungen.
Religion und Identität in der Postmoderne nehmen für Maffesoli somit
(wieder) eine polytheistische Form an, die für ihn immer unter der Ober‐
fläche des Christentums geschlummert habe. Das ist offenkundig kein kon‐
fliktfreies Gesellschaftsbild, sondern eines, welches Konflikte als Teil des
kreativen Potenzials in einer Kultur der Differenz betrachtet.

Neben Bayart, Maffesoli und jüngst Jullien könnten viele weitere Autoren
herbeigezogen werden, die auf ihre jeweils eigene Art den Pluralismus post-
oder spätmoderner Identitätskonstruktionsweisen in den Blick bringen und
dabei auf Strategien (Bayart) oder Ressourcen (Jullien) aufmerksam ma‐
chen, mit denen eine plurale und konfligierende Gesellschaft aufwartet. Die
genannten Identitätsbeschreibungen setzen zwar unterschiedliche Schwer‐
punkte, aber alle sind Teil einer konstruktivistischen Soziologie, die im
Folgenden im Hinblick auf Identitätspolitik ausgeführt wird.

3.2) Netzwerke, konstruktivistische Identitätspolitik und die sakrale
Absolutheit

Heinrich Schäfer schließt sein Buch Identität als Netzwerk mit der Schluss‐
folgerung, dass die «alte Idee des individuellen Kern-Selbst kein geeignetes
Modell mehr zu sein[scheint], um die schnell sich wandelnden Überlage‐
rungen von unterschiedlichem Wissen und von unterschiedlichen Disposi‐
tionen in Individuen zufriedenstellend zu erklären.“ (Schäfer 2015, 684)
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Demgegenüber ermögliche es sein Netzwerk-Modell, welches er lose auf
Bourdieu gründet, «vielschichtige Überlagerungen in Habitus und Identi‐
täten einer Person darzustellen, ohne in essenzialistisches Vokabular abzu‐
gleiten.» (ebd.) Damit sei es möglich, ein Modell der «multiplen Identitä‐
ten» mit einem Fokus auf «zentrale Dispositionen», also häufig verwende‐
ten Formen der Identitätsarbeit, zu verbinden. Wichtiger als die Frage, ob
die Netzwerkidee den Anspruch auch einlösen kann, ist an dieser Stelle
Schäfers Beschreibung der religiösen Identitätspolitik. Diese charakterisiert
er mit Fokus auf verschiedene Länder Lateinamerikas aber durchaus mit
einem allgemeinen Anspruch dadurch, dass religiöse Identitätspolitik «re‐
lative Urteile in absolute» verwandeln (Schäfer, 2020, 2). Religiöse Identi‐
tätspolitik setzt also einen absoluten Anspruch. Das ist – so Schäfer –
die Eigenschaft, welche eine Identitätspolitik als ‘religiöse’ charakterisiert.
Allerdings wäre zu fragen, ob dies nicht jede essentialisierende Identitätspo‐
litik tut (und sei es auch aus strategischen Gründen)? Essentialisierende
Identitätspolitik kann auch dadurch beschrieben werden, dass ein einzelner
Aspekt möglicher Identitätskonstruktion herausgehoben und als besonders
(schützens- oder zumindest beachtenswert) dargestellt wird. An diesem
Punkt möchte ich auf den Religionsbegriff von Giorgio Agamben hinwei‐
sen, der eine Sakralisierung im Rückgriff auf den römischen Terminus sa‐
crare (weihen) dadurch bestimmt, dass etwas dem «allgemeinen Gebrauch
des Menschen» entzogen wird (Agamben, 2005, S. 71). Hier findet sich
eine Verbindung von Religion und Identitätspolitik, die nicht auf die doch
eher banale Behauptungen, Identitätspolitik sei «pseudo-religiös» oder das
Identifizieren sei das Fortleben einer religiösen Geste, zurückgreift. Statt‐
dessen lässt sich mit Agambens Sakralisierungsbegriff ein systematischer
Vergleichspunkt zwischen der religiösen Praxis der Weihung und dem
essentialistisch-identitätspolitischen Gestus der Absonderung aus dem all‐
gemeinen menschlichen Gebrauch finden. Identifizieren oder Identifiziert‐
werden wären in dieser Perspektive nicht immer das Fortleben von Genesis
2,19, sondern nur dann, wenn dieses Identifizieren in einer singularisie‐
rend-absolutistischen Weise geschieht.

Doch muss Identitätspolitik immer den Aspekt der Absolutheit mit sich
bringen, ist also die sakralisierende Dimension zwingend Teil von Identi‐
tätspolitik? Nicht unbedingt, denn in jüngster Zeit haben sich u.a. auch
aus politikwissenschaftlicher Perspektive neue Arbeitsmöglichkeiten mit
dem Begriff Identitätspolitik abgezeichnet. So plädieren Karsten Schubert
und Helge Schwiertz für das Konzept einer «konstruktivistischen Identi‐
tätspolitik» und definieren diese als «kulturell-politische Konstruktion von
Partikularität, die eine Aktualisierung des Demokratischen in konkreten
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Situationen ermöglicht; sie steht somit nicht im Gegensatz zur Demokratie,
sondern ist zentral für transformative, emanzipatorische Politiken und eine
Demokratisierung der Demokratie.» (Schubert & Schwiertz 2021, 568) In
dieser Bestimmung orientieren sie sich am Ursprungsort der Debatte, am
Combahee River Collective, wobei die essentialisierende Strategie eine zu
überwindende Phase des politischen Aktivismus darstellt. Mit Agamben
umschrieben: nach der sakralisierenden Phase der Identitätspolitik kann in
ihrer konstruktivistischen Konzeption eine profane Phase eingeläutet wer‐
den – denn das Gegenstück zur Sakralisierung, die Profanierung, zeichnet
sich gerade dadurch aus, dass in ihr eben «das Ding» dem «allgemeinen
Gebrauch der Menschen zurückgegeben» wird (Agamben, 2005, S. 70).

Konstruktivistische Identifikationspolitik ist somit also auch eine, welche
sich selbst nicht absolut setzt, oder zumindest immer auch die Möglichkeit
einer profanierten Form offenlässt.

3.3) Identifikation – kein Signifikant beschreibt uns ganz

Neben diesen soziologischen Perspektiven lohnt sich ein dritter Blick auf
eine andere Form der Theoretisierung von Identität, nämlich diejenige
der sprachwissenschaftlich grundierten Psychoanalyse, wie sie von und im
Anschluss an Jacques Lacan formuliert wurde. In diesem Kontext wird
selten von Identität, dafür umso häufiger von Identifizierung gesprochen.
Dabei bezeichnet diese «den Vorgang selbst, durch den das menschliche
Subjekt sich konstituiert» (Laplanche und Pontalis 1989, S. 220; vgl. zu
Lacans Verwendung auch Evans, 2017, S. 131). Sowohl bei Freud als auch bei
Lacan und seinen Nachfolger:innen ist Identifizierung ein Schlüsselbegriff.

Alle Identifizierungen haben in dieser Perspektive ein gemeinsames
Problem, welches Laurence Bataille auf eine sehr plastische Weise in eine
kleine Geschichte gekleidet hat, die hier referiert werden soll: Simone klagt,
dass sie mit Michel eine andere Persönlichkeit ist als mit Jean – je nachdem,
mit welchem der Freunde sie gerade spricht. Als beide Freunde zusammen‐
treffen, wird sie mit der Unmöglichkeit konfrontiert, welche diese Situation
für sie bedeutet – sie fühlt sich als Heuchlerin (Bataille, 2022, 145). Bataille
zeigt das allgemeine an dieser Geschichte und erläutert gleichzeitig einen
Kernsatz lacanianischer Psychoanalyse:

«Simone würde gerne einen Signifikanten finden, der sie vollkommen
als Subjekt bedeuten könnte. Sie könnte dann „immer dieselbe sein
mit jedermann“, unveränderliches Sein, definiert unabhängig von jedem
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Kontext. Wenn sie mit Jean oder mit Michel allein ist, kann sie an ihr
Sein glauben, kann sie vergessen, dass das Subjekt nur das ist, was durch
einen Signifikanten für einen anderen Signifikanten repräsentiert wird.
Indessen hört die Illusion auf, sowie Michel und Jean sich durch ihre
Vermittlung begegnen.» (ebd.)

In ihrer Kommentierung des kleinen Textes macht Mai Wegener auf die
Zuspitzung des bekannten Satzes von Lacan zum Subjekt, demzufolge
dieses eben das ist, was ein Signifikant für einen anderen Signifikanten
darstellt,4 aufmerksam, wenn Bataille nämlich ein «nur» vor diese Formu‐
lierung setzt (Wegener, 2022, 151): Wir sind «nur», was ein Signifikant für
einen anderen Signifikanten darstellt. Diese Passage zeigt das ganze Drama,
welches in der Identitätsdebatte aufscheint: auch wenn wir Heutigen der
Identität und Persönlichkeit einen großen Wert beimessen – vielleicht, weil
andere Leitbegriffe wie (die Zugehörigkeit zu) Nation, Religion, Geschlecht
oder Ethnie ihre Kraft verlieren – ist das gleichwohl ein prekärer Wunsch,
letztlich nichts anderes als eine Illusion. Wir finden nie einen Signifikanten,
der uns ganz bedeutet. Alles, was wir finden, sind verschiedene Signifikan‐
ten (Jean, Michel, und alle anderen), denen gegenüber wir je einen Signifi‐
kanten (die Freundin von Jean, Michel und jeweils allen anderen) sind. An‐
stelle einer Singularisierung, die immer einen (sakralen) Exklusivismus und
damit eine (potentiell gewalttätige) Exklusion mit sich bringt, könnten wir
versuchen, zu lernen, mit dieser Brüchigkeit umzugehen. Die Brüchigkeit,
die wir aus der Forschungsgeschichte sowohl hinsichtlich «Religion», aber
auch «Identität» ersehen haben, die wir aber nur je einzeln zu ertragen
lernen können. Was hier mit dieser Geschichte von Bataille bei einer indivi‐
duellen Positionierungsmöglichkeit in der Identitätsdebatte stehen bleiben
könnte, erhält sehr schnell eine sowohl für den Religionsdiskurs wie auch
die politische Debatte über Religion, Identität und Rassismus gravierende
Pointe, wenn wir der Erzählung weiterfolgen. Bataille fügt nämlich eine
zweite Geschichte an, die unter dem Titel «…wen Du hasst» steht:

«Régine hat in ihrer Klasse ein Mädchen entdeckt, mit dem sie gerne
spielen möchte. Sie nimmt ihren ganzen Mut zusammen und sagt zu
ihm: «Spiel nicht mehr mit Micheline, sie ist böse.» – «Ich finde sie
lieb», antwortet da die Erwählte. Ein paar Tage später: «Spiel nicht mehr
mit Micheline, sie ist Jüdin.» Worauf die Erwählte nun offensichtlich
nicht antworten kann: «Ich finde sie nicht jüdisch.» Was uns hier wich‐

4 Vgl. dazu Jacques Lacan: Von einem Anderen zum anderen. Das Seminar, Buch XVI
(1968–1969), Wien: Turia & Kant 2022, S. 18.
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tig ist, ist nicht die Antwort der Auserwählten, sondern das, was Régine
hat sagen wollen: «Ich bin es nicht, spiel also mit mir.» (146)

Mai Wegener zieht den folgenden Schluss aus dieser Geschichte: «Das Sein
liegt auf der Seite der Anderen, die es ihr wegimmt.» (Wegener, 2022,
154) Hier liegt auf der subjektiven Ebene eine Parallele zu Kosellecks Ge‐
genbegriffen sowie zum Konzept des konstitutiven Außen. In dieser zwei‐
ten Geschichte liegt ein Element, welches für die Identitätspolitik zentral
ist: Das Sein ist dasjenige, was der andere hat – also etwa jüdisch-sein,
schwarz-sein, weiß-sein, schwul- oder lesbisch-sein, hetero sein, etc. – auf
jeden Fall das, was Ich nicht ist. Die verschiedenen Ansätze, mit denen
die Kritik an der substantialistisch-essentialisierenden Identitätskonzeption
formuliert wurden, zeichnen sich allgemein dadurch aus, dass sie eine
Zersplitterung oder Zerstreuung (Stuart Hall) des Subjekts in den Blick
bringen. Diese Tendenz hat vieles für sich, birgt aber auch gewisse Nachtei‐
le: Einerseits kann dabei die Gebundenheit des Kollektivs aus dem Blick
geraten, was in diesem Band Liedhegener und Odermatt anmerken und
darauf reagieren. Andererseits stellt diese von manchen als «postmoder‐
ne Entwurzelungsbewegung» (Hammermeister, 2008, 117) bezeichnete Be‐
wegung auch eine «Unfähigkeit» zur Schau, «den wahrhaft traumatischen
Kern des modernen Subjekts anzuerkennen.» (Slavoj Zizek in einer Übers.
von Kai Hammermeister, 2008, IX).

Die hier deshalb vorgeschlagene Ergänzung der Formatiertheit von Leit‐
begriffen wie Identität und Identitätspolitik durch einen lacaniasch-psycho‐
analytischen Zugriff, wie er mit Bataille vorgestellt wurde, hat den Vorteil,
diesen traumatischen Aspekt des sprechenden Mangelwesens Mensch im
Blick zu behalten. Die psychoanalytische Theorie versucht also, die Zer‐
splitterung, diesen Riss, als Konstituens anzunehmen und einen Umgang
damit zu finden. Anstatt also aus einem Signifikanten einen absoluten Na‐
men – in Lacanscher Terminologie: die Namen-des-Vaters (Lacan 2013) –
zu machen und damit die Illusion von Identität fortzuschreiben, könnte
also eine Möglichkeit darin bestehen, die Unmöglichkeit, Identität aus
einem einzigen Signifikanten zu schöpfen, anzunehmen. Kein Wunder,
sprechen psychoanalytisch orientierte Autor:innen kaum vom Individuum
(worin die Illusion der Einheit aufscheint), sondern vom Subjekt oder so‐
gar vom Dividuum (vgl. Zizek, 20022, S. 197), worin das gespaltene Subjekt
aufscheint.

Was hier auf der Ebene der Subjektkonstitution (der Identifizierung) be‐
schrieben wird, ist genauso auch auf der Ebene der Theoriedebatte möglich
(wenn diese Ebenen überhaupt zu unterscheiden sind – Lacan etwa macht
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darauf aufmerksam, dass es «keine Metasprache» gibt5). Zurückgeführt
auf die anfängliche Thematik der Leitbegriffe heißt das, dass es keinen
Begriff gibt, an dem wir die Ordnung (und Identität) der Gesellschaft zen‐
tralperspektivisch aufhängen könnten. Sowohl «Identität» wie auch «Reli‐
gion» können zu Leitbegriffen einer Gesellschaftstheorie gemacht werden,
die absolut gesetzt werden können.

Was banal klingt, hat politische und schließlich auch rechtliche Konse‐
quenzen, die im letzten Kapitel erläutert werden.

4) Signifikantenspiele – unmöglich und doch notwendig

Im letzten Kapitel geht es nun darum, die anfänglich vorangestellte Hypo‐
these zu diskutieren und zu differenzieren. Diese lautete, dass die drei Be‐
griffe «Religion», «Identität» und «Öffentlichkeit» ähnliche Lösungen für
verschiedene theoretische Probleme beinhalten, die aber darin eine Ge‐
meinsamkeit aufweisen, dass sie allesamt Ausschlüsse aus den jeweiligen
Signifikantenfeldern kreieren. Gehen wir vor diesem Hintergrund die drei
Leitbegriffe kurz einzeln durch:

«Identität» priorisiert einzelne Aspekte einer individuellen oder kol‐
lektiven Selbst- oder Fremdzuschreibung aus strategischen Gründen –
und schließt andere dabei aus. «Religion» ermöglicht die Unterscheidung
von spezifischen religiösen Traditionen wie auch die Abgrenzung gegen‐
über «Nicht-Religion», was in der modernen Gesellschaftsordnung eine
konstitutive Unterscheidung darstellt. Am Feld «Religion» wird also ent‐
schieden, was zum einen Teil von unterscheidbaren religiösen Identitä‐
ten ist und zum anderen, was demgegenüber Nicht-Religion ist. Die «Öf‐
fentlichkeit» schließlich stellt sowohl das Forum für all diese Diskurse
dar, als sie gleichzeitig auch den Ausschluss bestimmter «Dinge» wie z.B.
das, was als «privat» oder «geheim» bezeichnet werde kann, ermöglicht.
Dabei übernimmt «die Öffentlichkeit» eine übergeordnete Funktion gegen‐
über «Religion» und «Identität» gleichermaßen: «Die Öffentlichkeit» un‐
terscheidet, a) was Religion und Identität ist und b) was ‘gute’ und ‘schlech‐
te’ Religion oder Identität ist, wie ich sogleich mit einem letzten Bei‐
spiel zeigen möchte. Selbstverständlich sind alle diese Unterscheidungen
Grund für politische Streitigkeiten, welche durch den Leitbegriff «Öffent‐
lichkeit» und seine Variationen und Adjektive ermöglicht werden.

5 Vgl. u.a. Lacan im Seminar 16, S. 37. Auf diesen Punkt kommt Lacan immer wieder zu
sprechen und meint damit, dass es keinen Ort gibt, von dem aus ich zentralperspekti‐
visch sprechen könnte.
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Was innerhalb der Identitätsdiskussion unter dem Stichwort der Essen‐
tialismuskritik zum Grundthema gemacht wurde, wurde mit Hilfe psycho‐
analytischer Theorieansätze auf die drei Signifikanten als Leitbegriffe über‐
tragen werden: die Absolutsetzung eines Signifikanten in der diskursiven
Ordnung bedeutet, sich einer Illusion anheimzugeben. Das mag angenehm
sein, verunmöglicht aber gerade einen Umgang mit dem Begehren nach
(religiöser und andersbezeichneter) Identität, genauso wie nach einem re‐
flektierten Umgang mit unserer Gesellschaftsordnung.

Die im Lauf des Textes dazugekommene Frage nach dem rechtlichen
Umgang mit Leitbegriffen setzt hier an und zeigt auf, dass es keines‐
wegs ‘nur’ ein Theorieproblem ist, mit dem wir es hier zu tun haben. Denn,
wie Lacan mehrfach betonte: es gibt keine Metasprache. Wir sind immer
schon im Diskurs drin und dieser Diskurs hat rechtliche Konsequenzen,
weil das Recht gerade auf der Naturalisierung des Sozialen beruht (vgl.
Menke, 2018, 10). Diese abstrakte Debatte möchte ich mit einem konkreten
Fall illustrieren:

Vor rund fünfzehn Jahren entstand in den USA die parodistische Be‐
wegung der Pastafarians, die ihre Gottheit des «fliegenden Spaghettimons‐
ters» erfanden. Der Grund für diese Bewegung waren Gerichtsentschei‐
dungen, welche in einzelnen Bundesstaaten den auf der biblischen Schöp‐
fungsgeschichte basierenden Kreationismus als gleichwertige Lehre neben
der naturwissenschaftlichen Evolutionstheorie im Biologieunterricht zu
lehren verpflichtete. Die Pastafarians stellten daraufhin die Forderung, dass
ihre Lehre der Kreation durch das fliegende Spaghettimonster genauso
berücksichtigt werden sollte. Die Parodie entwickelte sich allerdings rasant
zu einer humanistisch-religionskritischen Bewegung, die sich auch in Euro‐
pa etablieren konnte. In einzelnen Ländern wurden in den letzten Jahren
Gerichtsverfahren angestrebt, in denen Mitglieder darum kämpften, dass
sie sich mit einem ihrer Symbole – mit dem Spaghettisieb – als religiöse
Kopfbedeckung auf den Identitätsausweisen abbilden lassen dürften (ent‐
sprechend etwa der muslimischen oder jüdischen Kopfbedeckung). Bisher
wurden diese Prozesse in den allermeisten Ländern abschlägig entschieden,
etwa mit dem gerichtlichen Hinweis darauf, dass hier keine Ernsthaftigkeit
vorläge.

Anstelle aber jemandem ein Recht abzusprechen, etwa aufgrund einer
vom Gericht nicht gesehenen Ernsthaftigkeit, könnte auf die Tatsache hin‐
gewiesen werden, dass jemand, der oder die sich mit einem Spaghettisieb
auf dem Kopf abbilden lassen möchte, durchaus ein ernsthaftes Anliegen
hat – und sei dies nur die Herausforderung des gängigen Religionsrechts
–, so ernsthaft, dass er oder sie bereit ist, amtliche Identität in der Öffent‐
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lichkeit durch die (parodistische) Religionszugehörigkeit zu bezeugen. Im
Wissen, dass dieses Sieb ihn oder sie nicht komplett abbildet (kein Signifi‐
kant füllt uns ganz aus) wäre doch dem Einzelnen die Illusion zuzugeste‐
hen, den Signifikanten selbst zu bestimmen genauso wie seine öffentliche
Einordnung unter einen Leitbegriff – sei es Identität oder Religion.

Statt dass Leitbegriffe wie Religion in der Rechtsprechung essentialistisch
und absolut gesetzt (denn nichts anderes ist die geforderte Ernsthaftigkeit)
und damit sakralisiert werden, wäre also für profanierte, schwache Leitbe‐
griffe zu plädieren, die immer auch die Differenz und Pluralität im Blick
haben.

Dies ist auch das, was die neue Kritik der Rechte zu denken versucht.
Während die modernen Rechte solche «auf Natürliches» sind (Menke,
2018, 388) und die Konturierung dieses Natürlichen in der Selbstreflexion
gleichzeitig vollzieht und verleugnet, ist das bürgerliche Recht positivis‐
tisch, wie Menke festhält. Anders gesagt: das bürgerliche Recht kommt
fast nicht umhin, zu essentialisieren (und etwa Religion mit dem Kriteri‐
um der Ernsthaftigkeit zu begrenzen). Menkes «neues Recht der Gegen‐
rechte» versucht, ein Recht zu begründen, in dem die Mächtigen, die
urteilen, nicht berücksichtigt werden: «Alle Rechte sind Rechte des Ohn‐
mächtigen» (385). Es zielt somit auf eine Rechtspraxis, in der Leitbegriffe
zwar weiterhin naturalisiert werden und damit essentialistische Identität
festgestellt wird (denn anders ist Rechtsprechung nicht möglich), diese Na‐
turalisierung aber nicht einseitig vonseiten der (mächtigen) Rechtsprechen‐
den durchgeführt wird, sondern der reflexive Prozess offengehalten wird.
Ob diese Idee als ethisch-revolutionäre Zukunftsperspektive allerdings zu
einer konkreten Umgestaltung führen kann, ist mehr als ungewiss. Die
Gegenwart ist geprägt von denjenigen Signifikantenkonstruktionen, die das
bürgerliche Recht beschreibt – also von der Naturalisierung des Sozialen.
Im Zentrum jeder Rechtsprechung steht, dies zeigt auch das Beispiel der
Pastafarians, der Umgang mit Leitbegriffen und ihre inhaltliche Füllung
und Begrenzung. Anders gesagt: die «institutionelle Praxis» ist auf die
Naturalisierung des Sozialen angewiesen, die sich selbst schafft. Gerichte
kommen nicht umhin, Religion (und damit Teile von – wenn nicht sogar
eine gesamte – Identitätskonzeption) zu bestimmen. Die «institutionelle
Praxis» ist somit immer auf ein Bild (etwa der ‘ernsthaften Religion’) ange‐
wiesen, welches Resultat eines Klassifizierungsdiskurses ist, wie der Rechts‐
historiker und Psychoanalytiker Pierre Legendre verschiedentlich gezeigt
hat (u.a. 2011, 2012). Institutionen wie Staatsorgane und Gerichte kommen
nicht ohne Referenzen (wie «Religion», «Identität» und «Öffentlichkeit»)
aus und setzen die vorhandenen Referenzsysteme (wie «Identität», «Religi‐
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on» und «Öffentlichkeit») gleichzeitig in eine Hierarchie. Die Institutionen
setzen die «Rivalität der Referenzverfahren» (Legendre, 2012, 495) in eine
Praxis um, etwa die Praxis der Rechtsprechung, die der Klassifizierung
nachgeordnet ist (ebd., 499). Anders – wieder mit Legendre – gesagt: der
Staat übernimmt die Rolle des «Interpreten» in dieser Klassifizierungsar‐
beit (Legendre, 2011, 21).

Anstatt also die klassisch religionssoziologische Interpretation einer Un‐
terscheidung von Religion und Staat fortzuschreiben, wäre also auf die Pro‐
zeduren zu achten, mit denen Signifikanten naturalisiert und, mehr noch,
absolutiert, werden. Denn in diesen Prozeduren wird selbst sakralisiert,
abgetrennt und dem allgemeinen Gebrauch der Menschen entzogen. Das
zeigt: Signifikantenspiele sind nicht harmlos. Sie sind gleichzeitig unmög‐
lich wie notwendig. Diese Paradoxie anzunehmen bedeutet, das Trauma
des sprechenden Wesens Mensch auszuhalten.

Auf die konkrete Religionspolitik übersetzt könnte dies bedeuten, dass
staatliche Institutionen erstens eher einzelne Praktiken als ganze Identitäten
oder Religionszugehörigkeiten schützen und zweitens sich bewusst sind,
dass sie damit gleichzeitig auch eine (historisch kontingente) Klassifizie‐
rungs- und Interpretationsarbeit vornehmen. Auf diese Weise entsteht eine
Form von «schwacher Identitätspolitik», die sich bewusst ist, dass kein
Signifikant uns ganz bedeutet.6 Drittens müsste diese Einschränkung, diese
konstatierte Schwäche, auf der Seite der souveränen Institutionen explizit
gemacht werden, um vonseiten der Bürger:innen das Verständnis zu schaf‐
fen, dass unsere Institutionen uns immer nur unvollständig ‘machen’. Mit
anderen Worten: staatliche Institutionen naturalisieren uns alle, aber ohne
absoluten Anspruch.

5) Résumé

Der Beitrag begann damit, Verhältnisse von «Religion», «Identi‐
tät» und «Öffentlichkeit» zu diskutieren und warf dabei zuerst einen Blick
in die jeweilige Begriffs- und Diskursgeschichte. Dabei wurden neue Ver‐
hältnisbestimmungen insbesondere von Religion und Identität sichtbar, die
sich unter dem Stichwort der Signifikantenordnung beschreiben ließen.
Neben der konstruktivistischen Tendenz zur grundsätzlichen Formatiert‐

6 Die hier bezeichnete «schwachen Identitätspolitik» lehnt sich philosophiegeschichtlich
explizit an das schwache Denken, wie es Gianni Vattimo entwickelt hat, an. Vgl. dazu
etwa Gianni Vattimo: Das Ende der Moderne, Stuttgart: Reclam 1990.
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heit von «Identität (und Religion) zeigte die beigezogene psychoanalytisch-
sprachwissenschaftliche Diskussion von Identität, wie eine Identifikation
mit einem Signifikanten immer nur bruchstückhaft ist. Dies gilt sowohl für
die individuelle Identifikation wie auch für unsere kollektive und öffentli‐
che Institution von Referenzen wie «Religion» und «Identität» im Rahmen
der Rechtsprechung. Damit wurde die politische Dimension dieser theo‐
retischen Diskussion sichtbar. Mit anderen Worten: Die politische Frage
nach den Grenzen der jeweiligen Signifikantenfelder oder Referenzen «Re‐
ligion», «Identität» und «Öffentlichkeit» ist kein theoretisches Luftschloss,
sondern eine Frage mit lebenspraktischen Konsequenzen. Gerade in einer
Zeit, in der Identitätsfragen mit einer Zunahme von neuen Formen der
identitätsbasierten Essentialisierungen sowie mit einem wiedererstarken‐
den Rechtspopulismus zusammenfallen – welcher ja gerade darin besteht,
Identität explizit zu essentialisieren und Abweichungen auszugrenzen –,
gerade in einer solchen Zeit ist die Frage nach der Verrechtlichung von
Religion, aber auch von Identität hochaktuell. Anstelle aber öffentlich (und
letzten Endes auch rechtlich) Essentialismen zu replizieren, müssen wir
nach Formen suchen, die nicht in diese Falle treten: Identifikation kann
nie vollständig, sondern immer nur brüchig sein – ob dies nun unsere
individuelle oder kollektive Selbstbeschreibung oder aber die Kategorien
betrifft, mit denen wir ersteres klassifizieren. Dieser Beitrag hat versucht
aufzuzeigen, dass diese beiden Ebenen immer miteinander verzahnt sind.

6) Auswahlbiographie

Jean-François Bayart (1996).L’illusion identitaire. Paris, Fayard.
Bayart argumentiert, dass jede Identität eine Konstruktion ist und dass
der “Kampf um Identität” eine Illusion ist – anstatt Identität spricht er von
identitätsformenden Strategien.

Hall, Stuart (1994). Rassismus und kulturelle Identität. Ausgewählte Schriften
2, Hrsg. von Ulrich Mehlem et al. Hamburg, Argument.
Hall beschäftigt sich mit dem Wandel und der Vielfalt von kulturellen
Identitäten in der modernen Welt. Er unterscheidet zwischen dem essentia‐
listischen und dem diskursiven Verständnis von kultureller Identität. Das
essentialistische Konzept geht davon aus, dass kulturelle Identität eine feste
und unveränderliche Essenz hat, die auf gemeinsamer Geschichte, Traditi‐
on und Herkunft beruht. Das diskursive Konzept hingegen sieht kulturelle
Identität als ein offenes und dynamisches Ergebnis von Diskursen, Prakti‐
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ken und Positionierungen, die sich ständig verändern und neu verhandeln.
Hall plädiert für ein diskursives Konzept, das die Widersprüche, Brüche
und Differenzen innerhalb und zwischen kulturellen Identitäten anerkennt
und reflektiert.

Jullien, François (2017). Es gibt keine kulturelle Identität. Berlin, Suhrkamp.
Das Wesen von Kultur ist Veränderung, folglich plädiert Jullien für andere
Bezeichnungen, um die Vielfalt der kulturellen Bräuche und Traditionen zu
verstehen: anstatt von Identität spricht er von Abständen um die Verschie‐
denartigkeit von Kultur zu beschreiben sowie von Ressourcen um kulturelle
Potenziale und Traditionen zu bezeichnen.

Schäfer, Heinrich Wilhelm (2015). Identität als Netzwerk. Habitus, Sozial‐
struktur und religiöse Mobilisierung. Wiesbaden, Springer.
Schäfer führt die wissenschaftlichen Zugänge zu religiösen und zu ande‐
ren sozialen Bewegungen zusammen. Auf Bourdieus Feldbegriff aufbauend
bietet er einen methodisch operationalisierbaren Identitätsbegriff an, der
kollektive Akteure wie religiöse, ethnische oder politische Bewegungen in
ihren sozialen Entstehungs- und Operationskontexten beschreibbar macht.
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Soziale Identitäten, Religion und politische Kultur in liberalen
Demokratien. Empirische Befunde

Abstract
Der Beitrag führt in die Theorie sozialer Identitäten ein und zeigt auf, inwiefern Religion als
soziale und kollektive Identität verstanden werden kann, beziehungsweise wie Religion auf
solche Identitäten wirkt. Insgesamt stellt sich die Frage, inwieweit und bei wem auf welche
Art und Weise Religion unter den gegenwärtigen Bedingungen der entfalteten Moderne
einen Bestandteil persönlicher und kollektiver Identitätskonstruktion darstellt und welche
Wirkungen davon ausgehen. Der Beitrag macht im ersten Kapitel auf einen sorgsamen Um‐
gang mit den Begrifflichkeiten aufmerksam und fragt nach der Differenz zwischen Identität
allgemein und sozialer Identität im speziellen. In einem zweiten Schritt wird die Theorie
Sozialer Identitäten eingeführt. Darauf aufbauend gibt der Beitrag einen Überblick über die
wissenschaftlichen Debatten, in denen diese Theorie im Kontext gegenwärtiger Religionsfor‐
schung Anwendung findet, und erläutert die jeweiligen Befunde. Daran anschließend wird
auf eine eigene Studie, den KONID Survey 2019, vertieft eingegangen. Abschließend werden
zukünftige Forschungsmöglichkeiten präsentiert.

1) Einleitung

Die Online Zeitung Republik machte 2019 mit einer interessanten Karikatur
auf einen Beitrag aufmerksam: Drei kleine, bunte, auf den ersten Blick
durchaus lustig wirkende Figuren tragen farbige Plakate vor sich her. Bei
näherem Hinsehen ist dann zu erkennen, dass sie nicht nur sehr grimmig
dreinschauen, sondern sich die Plakate auch aggressiv entgegenhalten:
"Überall Identitäten", so der Titel des Essays, welcher der Frage nachgeht,
ob und wie Identitätspolitik die Gesellschaft zersetzt. Identität wird hier
und andernorts ein neuer, konfliktträchtiger Stellenwert zugeschrieben.
Ob "Black Lives Matter"-Transparente, violette Fahnen der Maßnahmen‐
gegner:innen während der Covid-Pandemie oder farbenfrohe Symbole der
LGBTQIA+-Bewegungen: spezifische kollektive Identitäten werden emo‐
tional aufgeladen, um Forderungen an Gesellschaft und Politik zu richten.
In der sozialwissenschaftlichen Forschung wird dieses Phänomen unter
dem Begriff der Identitätspolitik diskutiert (Cos und Snee 2001; Sen 2012
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[2006]; Fukuyama 2018; Auernheimer 2020, siehe dazu auch in diesem
Band den Beitrag von Atwood 2024). Identitätspolitik meint, dass Men‐
schen eine bestimmte Gruppenzugehörigkeit emotional und politisch hoch
aufladen und sie als für sich und ihresgleichen zentral und identitätsstiftend
verstehen. Das allgemeinere sozialwissenschaftliche Konzept, das hier rele‐
vant wird, ist das der sozialen Identität. Es sind diese gruppenbasierten
sozialen Identitäten, die im Rahmen von Identitätspolitik als je eigen und
exklusiv reklamiert werden und dann als Grund und Legitimation herange‐
zogen werden, um etwa weitreichende gesellschaftliche Veränderungen ein‐
zufordern. Aber auch im alltäglichen Miteinander können die unterschied‐
lichsten sozialen Identitäten Wirkungen entfalten und die Personen und
deren Beziehungen zueinander prägen. Um diese sozialen Identitäten und
die Rolle, die Religion dabei spielt, geht es in diesem Beitrag.

Religion, Identität und ihr Verhältnis zueinander und damit auch Vor‐
stellungen von Eigenem und Fremdem sind vielfach erforschte und disku‐
tierte Themen. Wenn wir das vielschichtige Phänomen Religion hier als
eine soziale Identität unter mehreren möglichen betrachten, ergeben sich
damit und auch mit Blick auf mögliche Wirkungen mannigfache Frage‐
stellungen: Inwieweit und auf welche Art und Weise stellt Religion unter
den Bedingungen der entfalteten Moderne einen Bestandteil persönlicher
und kollektiver Identitätskonstruktion dar? Welche Rolle spielt Religion
im Zusammenspiel der vielfältigen sozialen und kollektiven Identitäten in
der Gegenwart? Welche Effekte resultieren davon auf die Durchlässigkeit
oder Schließung von sozialen Gruppen in der Gesellschaft? Und welche
Effekte besitzen religiöse soziale Identitäten etwa auf die politische Kultur
in liberalen Demokratien?1

Der Beitrag macht in einem ersten Kapitel auf einen sorgsamen Um‐
gang mit den Begrifflichkeiten aufmerksam und fragt nach der Differenz
zwischen Identität und sozialer Identität. In einem zweiten Schritt wird
die Theorie Sozialer Identitäten eingeführt. Darauf aufbauend gibt der
Beitrag einen Überblick über die wissenschaftlichen Debatten, in denen
diese Theorie im Kontext gegenwärtiger Religionsforschung Anwendung
findet und erläutert die jeweiligen Befunde. Daran anschließend wird auf
eine eigene Studie spezifisch eingegangen. Abschließend werden zukünftige
Forschungsmöglichkeiten aufgezeigt.

1 Siehe für Politik und Religion in diesem Band den Beitrag von Liedhegener 2024.
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2) Soziale Identität als Teil der Identität eines Menschen

Soziale Identität muss begrifflich zunächst im übergeordneten Konzept von
Identität allgemein verortet werden. Dabei ist vorab anzumerken, dass die
Begrifflichkeiten und Konzepte von Identität in der Vergangenheit wie auch
gegenwärtig sehr gerne und sehr variantenreich verwendet werden. Je nach
Wissenschaftsbereich und Diskurs bedeutet der Begriff aber tatsächlich
sehr Unterschiedliches (Teichert 2000; Zurawska 2007, 22f; Müller 2011,
19). So ist Identität in der Philosophie einerseits ein Begriff der Logik und
anderseits ein Begriff, der auf das Engste mit dem der Person verbunden
ist. Die Psychologie und die mit ihr verbundene Psychiatrie behandeln die
Frage nach der Entstehung, Aufrechterhaltung und Wiederherstellung der
individuellen Identität von Menschen. In den Kultur- und Sozialwissen‐
schaften steht die Frage im Vordergrund, ob und wie Identität kontextuell
konstruiert wird und welche Einflüsse und Folgen sie auf der Einstellungs-,
Handlungs-, Darstellungs- und Kommunikationsebene hat. Angesichts die‐
ser vielfältigen Debatten um Identität ist es für die Forschung, insbesonde‐
re auch die empirischen Sozialforschung, umso wichtiger, festzustellen, wer
welchen Identitätsbegriff wie und warum verwendet, um die entsprechen‐
den Erkenntnisse zu verorten (Odermatt 2019).

Wissenschaftsgeschichtlich gehen die meisten der gegenwärtig verwen‐
deten sozialwissenschaftlichen Begriffe von Identität auf drei Theorietradi‐
tionen zurück: auf die (1) Psychoanalyse, auf den (2) symbolischen In‐
teraktionismus und auf die (3) kognitivistische Entwicklungspsychologie
(Zurawska 2007, 27). Die (1) psychoanalytische Tradition im Anschluss
an Erik Erikson (2013 (1973)) versteht Identität als Bewusstsein des Indi‐
viduums von sich selbst und als Kompetenz zur Meisterung des Lebens
(Abels 2010, 276). Diese Tradition ist bis heute vor allem für die Pädagogik‐
forschung relevant. Der (2) symbolische Interaktionismus beruht auf den
Arbeiten von William James (1909) zu Beginn des 20. Jahrhunderts und
dann insbesondere denjenigen von George Herbert Mead (1973; 1980). Im
Anschluss an Mead wird zwischen dem I, Me und Self in der Persönlichkeit
eines Menschen unterschieden (Stryker 1976; Burke und Stets 2009). Alle
drei tragen zur Identität eines Menschen bei, wobei dem Self die Aufgabe
zukommt, die personale und die soziale Identität (moralisch) zu bewerten
und zu vermitteln. Identität entsteht stets durch symbolische, d.h. bestimm‐
te Bedeutungen vermittelnde Interaktion zwischen Menschen und ist damit
per se ein soziales Geschehen. Mit der Idee, dass es – analytisch betrachtet
– ein eigenständiges Me, d.h. ein spezielles Bewusstsein davon gibt, zu einer
oder mehreren sozialen Gruppen zu gehören, ist der Grundstein gelegt für
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eine Theorie sozialer Identitäten. Die (3) kognitivistische Entwicklungspsy‐
chologie nach Jean Piaget (1975; 1992) baut auf der psychoanalytischen
Tradition und auf den begrifflichen Neuerungen des symbolischen Interak‐
tionismus auf. Sie geht dabei sowohl von einem psychoanalytischen Modell
im Sinne Eriksons aus, in welchem Entwicklung angelegt ist, als auch von
der Unterscheidung der Identität in I, Me und Self aus dem symbolischen
Interaktionismus. Dabei wird insbesondere der Frage nachgegangen, wie
I, Me und Self entwicklungspsychologisch entstehen und wie sich auf Dau‐
er eine aus Sicht des Individuums als stabil wahrgenommene personale
Identität bildet und aufrechterhalten lässt. Stabile Identität meint die stetige
(!) Herstellung und Aufrechterhaltung eines Gleichgewichts zwischen Iden‐
titätsassimilation, d.h., der Stabilisierung von Identität durch Anpassung
neuer Erfahrungen an die bestehende Identität, und Identitätsakkommoda‐
tion, d.h. der Stabilisierung durch Anpassung der bestehenden Identität an
neue Erfahrungen. Identitätsarbeit der einzelnen Individuen ist die Folge
und meint diese stetige Herstellung und Aufrechterhaltung einer als stabil
wahrgenommenen Identität.

In hochmodernen Gesellschaften scheint die Entstehung individueller
wie sozialer Identitäten insgesamt vielschichtiger und komplexer gewor‐
den zu sein. In konstruktivistischer Perspektive werden Identitäten auf
Individualebene heute zunehmend als vielfältige, multiple, stark individua‐
lisierte und fluide Muster aufgefasst (Eickelpasch und Rademacher 2004;
Gilroy 2014). Die aus der Kritik an gar zu essentialistischen Vorstellungen
konkreter kollektiver Identitäten hervorgegangene Idee der Auflösung sol‐
cher Identitäten schlechthin führte in der Folge zum Konzept „hybrider“
oder “multipler Identitäten“ (Hall 1994; Reckwitz 2020). Gegen die mitt‐
lerweile in den Kulturwissenschaften verbreitete Vorstellung einer weitge‐
henden Auflösung sind aber empirische Vorbehalte anzumelden (vgl. zur
diesbezüglichen Debatte auch Woodward 2014, 11f ). Untersuchungen zu
Identitäten belegen, dass die Identität von Menschen auch in der Gegen‐
wart keine fluide, gänzlich individualisierte Größe ist. Dies haben unter
anderem die Forschungen von Heiner Keupp et al. gezeigt (2008, bes. 60;
154). Demnach entwickeln sich Identitäten nach wie vor auch durch den
Bezug einer Person auf soziale Gruppen sowie im Kontext wechselseitiger
Gruppenkommunikation. Das soziale Umfeld und damit auch die soziale
Struktur und Gesellschaft besitzen auch gegenwärtig erhebliche Bedeutung.
Im Ergebnis verbinden sich heute ältere Sozialisationseffekte der Identi‐
tätsbildung in Familie, Freundeskreisen, Schule, Religionsgemeinschaften,
Arbeit und Beruf etc. mit neueren, oftmals sehr speziellen Wahlidentifika‐
tionen entlang von persönlichen Vorlieben, Interessen und Orientierungen.
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Dies führt zu vielschichtigen Identitätsbildungen (Mühler und Opp 2004).
Mit der größeren Freiheit, die eigene Identität selbst mitbestimmen und
aus dem Angebot kollektiver Identität auszuwählen zu können, verlieren
die klassischen kollektiven Identitäten der industriellen Moderne (Nation,
Schicht bzw. Klasse etc.) ihre ehemals wichtige, potenziell das Selbstver‐
ständnis eines Menschen stabilisierende und dominierende Rolle. Jegliche
individuellen Identitätskonzepte, egal welcher Art und Herkunft, können
sich heute in der Gesellschaft jederzeit in einer Minderheitenposition wie‐
derfinden bzw. als Minderheit begreifen: „Identität steht heute immer ne‐
ben anderen Identitäten. […] Und genau das ist es, was uns verändert: die
Erfahrung, dass unsere eigene Identität immer nur eine Option unter ande‐
ren ist.“ (Charim 2018, 47). Eine zunehmend aufwändigere Identitätsarbeit
ist die unvermeidliche Folge.

Identität ist also eine komplexe Angelegenheit. Soziale Identität (Me) ist
gemäß klassischer Identitätstheorie von personaler Identität (I) und der
wertend vermittelnden Ich-Identität (Self) zu unterscheiden. Das Ziel einer
stabilen bzw. als stabil wahrgenommenen personalen Identität verweist auf
das Prozesshafte von Identität und die damit verbundene Identitätsarbeit,
die geleistet sein will, Ressourcen bedingt und mit zunehmender Komplexi‐
tät von Gesellschaft herausfordernder wird. Das gilt insbesondere für die
soziale Identität von Menschen.

3) Die Social Identity Theory

Ein nicht weniger komplexes Phänomen sind soziale Identitäten an sich.
Die Erforschung kollektiver sozialer Identitäten ist ein vor allem in der
Soziologie, Sozialpsychologie und Politikwissenschaft gut eingeführter For‐
schungsgegenstand (Forschungsüberblick in Müller 2011; Petzold und Sö‐
kefeld 2012). Wenn es um die wissenschaftliche Erklärung von sozialen
Identitäten einschließlich religiöser sozialer Identitäten und deren Auswir‐
kungen auf Zivilgesellschaft, Politik und gesellschaftliche Integration geht,
ragt die Theorie sozialer Identitäten (Social Identity Theory) heraus.

Die Social Identity Theory (SIT) wurde von Henri Tajfel und John
Turner an der Universität Bristol entwickelt. Aufbauend auf eine längere
experimentelle Phase gelangte die Theoriebildung in den 1980er Jahren
zu einem ersten, bis heute prägenden Abschluss (Tajfel 1982; Tajfel und
Turner 1986). Zwar hat der Ansatz seither Weiterentwicklungen erfahren
(Abrams und Hogg 1999; Ellemers et al. 1999; Hogg 2006, 2016), im Kern
geht es aber nach wie vor darum, die Ausbildung und Bedeutung sozialer
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Identitäten, die Interaktion von Gruppen und insbesondere die Entstehung
und Zuspitzung von Gruppenkonflikten innerhalb von Gesellschaften zu
erklären.

Die grundlegende Definition sozialer Identität von Henri Tajfel lautet:
"Social identity will be understood as that part of the individuals’s self-
concept which derives from their knowledge of their membership of a
social group (or groups) together with the value and emotional significance
attached to that membership." (Tajfel 1982, 2) Diese Definition schließt be‐
wusst an die analytische Unterteilung von Identität gemäß James und Mead
an (vgl. oben). Es geht bei sozialer Identität also nicht mehr um die ganze
Breite der Frage nach der Identität und Identitätsbildung beim Menschen,
sondern ausdrücklich um jenen Teil der Identität, der für die Einbindung
in soziale Gruppen steht. Und dabei geht es nicht nur um das bloße Wissen,
einer bestimmten oder auch mehreren Gruppen anzugehören, sondern
auch und vor allem um die emotionale Bindung und den Wert, die einer
solchen Gruppenmitgliedschaft vom einzelnen in seiner Identität insgesamt
beigemessen wird.

Die SIT ist leistungsstark für die Erklärung von Mechanismen der sozia‐
len Identitätskonstruktion und ihrer gesellschaftlichen Auswirkungen. Auf
individueller Ebene entstehen soziale Identitäten durch ein Zusammenspiel
von Ich-Bewusstsein und Eigen- und Fremdbildern einer Person, die auf
Gruppenzugehörigkeiten basieren. Dies führt zur Selbstidentifikation des
Ichs mit einer oder in realiter meist mehreren unterschiedlichen Gruppen
und zu Annahmen des Ichs über die eigene Wertschätzung sowie die erfah‐
rene Anerkennung durch andere. Gleichzeitig kommt es dadurch auch zur
Wahrnehmung von Diskriminierung durch andere sowie zur Bereitschaft
eines Menschen, andere Gruppen ebenfalls zu bewerten und möglicherwei‐
se abzuwerten oder zu diskriminieren. Soziale Identitäten beruhen also auf
einem wechselseitigen Prozess zwischen Individuum und Gruppe bzw. un‐
terschiedlichen Individuen und verschiedenen Gruppen. In diesem Sinne
ist die soziale Identität eine soziale Tatsache, die zur vergesellschafteten
Existenzweise von Menschen dazugehört. Auch in komplexen Gesellschaf‐
ten lässt sich die Existenz sozialer Identität daher nicht einfach negieren.2

Die SIT-Theorie war und ist insbesondere darin erfolgreich, Gruppen‐
konflikte durch spezifische Identitätsmechanismen zu erklären. Im Fokus
stehen identitätsbezogene Mechanismen, die plausibel erklären, warum

2 Daher lässt sich auch „Identitätspolitik“ jeglicher Couleur nicht so einfach durch eine
bloße Zurückweisung oder Negierung der geltend gemachten Gruppenzugehörigkeit
und der mit ihr begründeten Forderungen überwinden.
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Konflikte zwischen Gruppen entstehen und eskalieren können. Am Anfang
der SIT standen die überraschenden Ergebnisse der psychologischen Mini‐
mal-Group-Experimente. Sie zeigten, dass Menschen unabhängig von der
Art der Gruppe, um die es im konkreten Fall geht, dazu neigen, sich mit
Mitgliedern einer ihnen rein zufällig zugewiesenen Gruppe (beispielsweise
Gruppe "blau") zu identifizieren und damit einhergehend bereit sind, die
eigene Gruppe mit anderen (beispielsweise "rot") zu vergleichen, positiver
zu bewerten und vorzuziehen. Daraus resultiert die Bereitschaft, den Mit‐
gliedern der eigenen Gruppe Vorteile zu verschaffen. Diese auf beliebige
Gruppen bezogene Vorzugs- bzw. im Effekt dann auch Diskriminierungs‐
bereitschaft von Individuen wird erklärt durch die Tatsache, dass Individu‐
en stets nach einem positiven Selbstbild streben und sie dieses positive
Selbstbild vor allem durch positiv bewertete Gruppenzugehörigkeiten er‐
langen, aufrechterhalten und weiter ausbauen können bzw. wollen.

Die Grundannahme, dass Menschen ein positives Selbstbild anstreben,
hilft auch, Gruppenkonflikte zu erklären. Die Wahrnehmung der eigenen
Gruppe, der In-Group, als überlegen gegenüber anderen Out-Groups för‐
dert das positive Selbstbild der einzelnen Mitglieder. Wenn die Mitglieder
einer In-Group nun eine relative Verschlechterung ihrer gesellschaftlichen
Position wahrnehmen, suchen sie nach Möglichkeiten, ihr wahrgenommen
verschlechtertes Selbstbild zu stabilisieren und wieder aufzuwerten. Dazu
gibt es mehrere Möglichkeiten. Eine erste Option besteht darin, die betrof‐
fene Gruppe zu verlassen und die entsprechende Gruppenzugehörigkeit
so abzustreifen. Dies ist jedoch nur möglich, wenn gleichzeitig reale Chan‐
cen bestehen, in eine statusmäßig höher gestellte Gruppe aufgenommen
zu werden, oder wenn bereits andere soziale Identitäten von Gruppen
mit höherem Status individuell verfügbar sind. Hegemoniale Gesellschafts‐
gruppen nutzen diesen Mechanismus als Instrument um Widerspruch und
Protest zu kanalisieren und Minderheiten zu assimilieren: Sie bieten Indivi‐
duen oder kleinen Gruppen Kooptation und damit die Möglichkeit eines
wahrgenommenen Aufstiegs an, wenn sie dafür ihre ursprüngliche soziale
Identität aufgeben oder zumindest deutlich zurückstellen.

Eine zweite Möglichkeit zur Stabilisierung der sozialen Identität liegt
darin, neue Vergleichskriterien und andere, neue Out-Groups zu finden,
die als unterlegen gelten, und es so erlauben, die eigene soziale Identität
wieder als besser zu bewerten. In der Folge wird die eigene soziale Identität
dann vermehrt über den Vergleich und vor allem die Abwertung anderer
Gruppen definiert: Es entsteht eine Tendenz zur Abwertung der relevanten
„Anderen“. Je stärker dieser In-Group-Out-Group-Mechanismus ausgeprägt
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ist, desto konfliktreicher und möglicherweise auch menschenverachtender
gestalten sich Gruppenkonflikte. Klassische Zwei-Gruppen-Konstellation
finden sich oft bei Konflikten wie Bürgerkriegen. Auch Kriegshandlungen,
Terrorismus oder Völkermord nutzen diesen Mechanismus zur Legitimie‐
rung der Tötung Unschuldiger.3

In freiheitlichen, komplexen Gesellschaften ist die soziale Realität aber
nicht von ein paar wenigen, sondern von einer Vielzahl sozialer Identitäten
geprägt. Die Vielfalt der Identitäten erzeugt Gruppenkonstellationen in
zahlreichen Schattierungen. Menschen haben mehrere, unterschiedliche
Gruppenzugehörigkeiten, die sie nebeneinander und situativ angepasst be‐
werten und aktivieren. Beispielsweise ist ein Fan während eines Fußball‐
spiels primär Fan seiner Mannschaft, fühlt sich als Teil von ihr (In-Group)
und ist gegen die gegnerische Mannschaft und deren Fans, die entsprechen‐
de Out-Group, eingestellt. Aber nur die wenigsten Menschen sind in allen
Lebenslagen zuerst und vor allem Fan ihres Vereins bzw. Gegner aller
anderen Vereine und Fans. Vielmehr stehen in anderen Situationen andere
soziale Zugehörigkeiten im Vordergrund und die Abgrenzungen erfolgen
gänzlich unabhängig von der Kategorie des Fans. Soziale Identitäten weisen
auch Hierarchien verschiedener Zugehörigkeiten auf: Mitglieder der Ober‐
schicht oder Mehrheitsgesellschaft sind weniger durch Kategorisierungen
in ihren Lebenschancen festgelegt als Minderheiten. Für letztere bedeutet
die mit der Minderheitenrolle einhergehende soziale Identität oft schmerz‐
hafte soziale Abgrenzung (Tajfel 1982, 5).4 Für Minderheiten bedeutet so‐
ziale Identität zumeist Festlegung von sozialen Grenzen und geringeren
Lebenschancen. Häufig entstehen durch die Bewertung und Mischung
unterschiedlicher sozialer Identitäten differente, vielfältige Profile sozialer
Identität beim Einzelnen. Auf der Meso- und Makroebene sind diese Mi‐
schungen aber nicht völlig regellos und damit wohl auch nicht unbegrenzt.
Vielmehr scheint es eine begrenzte Zahl bestimmter Konfigurationen sozia‐
ler Identitäten zu geben, die durch die jeweils vorherrschenden sozialen
Identitäten und die ihnen zugeschriebene emotionale Bedeutung gebildet
werden. Die Wirkungen dürften ambivalent sein: Einige Konfigurationen
tragen eher zu Konflikten zwischen Gruppen und innerhalb Gesellschaften

3 Es ist kein Zufall, dass gerade Henri Tajfel diese Dynamik immer wieder betonte. Er
selbst war als polnischer Jude dem Holocaust nur entkommen, weil er bei Kriegsaus‐
bruch in Frankreich war und die Nationalsozialisten ihn als „französischen Kriegsge‐
fangenen“ statt als „Juden“ kategorisierten.

4 Überlagern sich mehrere soziale Identitäten, die gesellschaftlich alle ausgegrenzt wer‐
den, führt diese Intersektionalität bei den betroffenen Personen zu großen Herausfor‐
derungen und Belastungen in ihrer Identitätsarbeit.
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bei, andere fördern prosoziale Normen, Einstellungen und Verhaltenswei‐
sen. Diese Vermutung lässt sich empirisch für Religion und ethnische
Zugehörigkeiten spezifizieren und überprüfen (vgl. zur Konflikthaftigkeit
und zum Beitrag sozialer Identitäten in Radikalisierungsprozessen auch in
diesem Band den Beitrag von Saal und Liedhegener 2024).

Schließlich werden im Rahmen der SIT verschiedene Reaktionsweisen
auf Diskriminierung entlang von Kategorien und Sozialzugehörigkeiten
plausibel erklärbar und verständlich. Eine muslimische Frau kann bei‐
spielsweise versuchen, sich über gesellschaftliche Stereotype hinwegzuset‐
zen, indem sie diese explizit ausblendet und in ihren Beziehungen mit
anderen als für nicht relevant erklärt oder sich sogar persönlich von dieser
Gruppe distanziert. Doch diese Strategie stößt an ihre Grenzen, wenn die
gesellschaftliche Kategorisierung als „Muslima“ aufgrund bestimmter Merk‐
male (bspw. religiöse Symbole, Name, Aussehen etc.) automatisch und so
stark erfolgt, dass die individuellen Bewertungen und Verhaltensweisen der
Betroffenen schlicht machtlos werden.

In solchen Situationen werden die gesellschaftlichen Stereotype über‐
mächtig. Wenn die von außen (!) zugeschriebene Gruppenzugehörigkeit
über Rechte und Lebenschancen entscheidet, dann bedrohen diese Stereo‐
type neben dem Selbstwertgefühl auch die soziale und unter Umständen
auch physische Existenz. Bei starker gesellschaftlicher Diskriminierung, der
man nicht auszuweichen vermag, reagieren Betroffene oftmals, indem sie
ihre ursprünglich gesellschaftlich abgewertete soziale Identität demonstra‐
tiv übernehmen und sie für sich positiv umwerten. Man ist stolz darauf,
genau zu dieser Gruppe zugehören, erhöht damit das Selbstwertgefühl
und erkämpft mit Gleichgesinnten Anerkennung auf Basis dieser Gruppen‐
identität. Die Bürgerrechtsbewegung in den USA ist ein Beispiel für eine
solche bewusst herbeigeführte Umwertung im Kampf um gesellschaftliche
Anerkennung. Damit verweist die SIT schließlich auch auf die wichtige Be‐
deutung der Meso-Ebene: Hier ergeben sich zahlreiche Möglichkeiten für
kollektives Handeln und zur Identifikation mit der Gruppe; Möglichkeiten,
die ihrerseits strukturierend auf Konfigurationen und Mischverhältnisse
sozialer Identitäten wirken können.

4) Unterschiedliche Forschungsstränge: Fragen und Befunde

Auffallend ist, dass in den referierten Forschungen zur Identität allgemein
der Faktor Religion lange Zeit keine oder nur eine untergeordnete Rolle
gespielt hat. Das überrascht, denn sowohl die jüngeren Debatten um Reli‐
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gion, Politik und Zivilgesellschaft als auch die Auseinandersetzungen um
die Säkularisierung, Pluralisierung bzw. Individualisierung von Religion
verweisen auf die Frage einer zunehmenden gesellschaftlichen und gesell‐
schaftspolitischen Bedeutung von religiösen Identitäten (Pickel 2013; Pol‐
lack et al. 2014; Liedhegener 2016b). Gegenwärtig wird die Bedeutung von
Religion als soziale Identität in den Sozialwissenschaften in unterschiedli‐
chen, oftmals voneinander getrennten Forschungsfeldern behandelt.

Modernisierungs- und Werteforschung
Wie oben schon anklang, sind die das 19. und frühen 20. Jahrhundert
prägenden Großkollektive wie Nation, Staat, Arbeiterschaft oder Konfessi‐
on als Referenzpunkt sozialer Identitäten heute gesellschaftlich deutlich
weniger wichtig. Stattdessen scheinen es immer häufiger die sozialen Nah‐
bereiche mit ihren kleineren sozialen Vergemeinschaftungsformen zu sein,
die als identitätsstiftend wahrgenommen werden. Dies gilt zumindest all‐
tagspraktisch. Solche identitätsstiftenden Vergemeinschaftungen beruhen
in zivilen Gesellschaften überwiegend auf Freiwilligkeit, Selbstzuordnung
und Selbstzuschreibung. Dies gilt vermehrt auch für Religion, Religions‐
zugehörigkeit und religiöse Praxis. Hintergrund für diese Verschiebung
von Identitätsbildungsprozessen von der Makro- zur Mesoebene sind ge‐
sellschaftliche Veränderungen wie die Demokratisierung oder die Zunahme
von Selbstentfaltungswerten im Zuge des auf Modernisierungsprozessen
beruhenden Wertewandels (Inglehart und Welzel 2005). In der Folge stellt
sich auch die Frage, inwiefern die Verschiebung von identitätsstiftenden
Vergemeinschaftungen weg von der Makro- hin zur Meso-Ebene einen
Einfluss auf den sozialen Zusammenhalt und die gesellschaftliche Kohäsion
hat.

Integrations- und Konfliktforschung
Die jüngeren Debatten um die soziale Integration von Menschen unter‐
schiedlicher, insbesondere nicht-christlicher bzw. muslimischer Religion
in der Schweiz sowie vielen anderen Ländern Europas finden in einem ge‐
sellschaftlichen Umfeld statt, in dem ältere Säkularisierungsprozesse inner‐
halb des Christentums mit einer neuen und zunehmenden religiös-weltan‐
schaulichen Pluralisierung der Gesellschaft einhergehen (Liedhegener und
Odermatt 2018). Diese Pluralisierung speist sich aus längerfristigen Indivi‐
dualisierungstendenzen sowie einer anhaltenden Zuwanderung (Baumann
und Stolz 2007). Mit dieser religiösen Pluralisierung und Zuwanderung
ist die alte Frage der Bedeutung von Religion für die kollektive Identitäts‐
stiftung erneut virulent geworden. Dementsprechend ist es plausibel anzu‐
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nehmen, dass sich auf Religion beruhende kollektive Identitäten in der
(Post-)Moderne nicht nur nicht auflösen werden, sondern vielleicht sogar
wieder verstärken. Dafür spricht die Beobachtung, dass gerade die Frage
der Religionszugehörigkeit als Marker kollektiver sozialer Identitäten in
vielen westlichen Gesellschaften an Bedeutung gewonnen hat (Pollack et al.
2014) und so in einem spezifisch identitätsbezogenen Sinne eine „Rückkehr
der Religionen“ oder eine „Wiederkehr der Götter“ stattfindet (Riesebrodt
2000; Graf 2004; Overbeck 2016).

In diesem Zusammenhang ist insbesondere die Frage nach der Wirkung
von Religion auf die Integration pluraler Gesellschaften virulent und um‐
stritten. So behaupten einige Forschungen: Religion ist ihrer Natur nach
eine exklusive soziale Identität. Religiöse Identitäten könnten daher gesell‐
schaftlich nur zu scharfen, konfliktbeladenen sozialen Grenzen führen
(Huntington 1993; Huntington 1996; Ysseldyk et al. 2010; Vortkamp 2011;
Koopmans 2015; Koopmans 2020). Diese oftmals unterstellte generelle
Konflikthaftigkeit von Religion steht in einem Kontrast zu alltagspraktisch
positiven Erfahrungen auf der Meso-Ebene einerseits und einer Tradition
in der Forschung, die religiöse Identitäten positive Effekte und eine sozial
integrierende Wirkung zuschreibt (Durkheim 1912; Böckenförde 1967; Put‐
nam 2000). Vor allem die öffentliche Thematisierung beeinflusst aber den
Zusammenhang von kollektiven religiösen Identitäten und Zivilgesellschaft
auf der Makroebene maßgeblich. Eine Folge dieser medial wiedererstarkten
öffentlichen Rolle von Religion und religiösen Identitäten ist die Herausbil‐
dung eines gesellschaftlichen Konsensus zu den Kennzeichen „guter“ bzw.
sozial erwünschter Formen von Religion (Stolz et al. 2014, 151–171). Dies ist
vor allem für religiöse Minderheiten eine wichtige Veränderung in ihrem
sozialen Umfeld. Die jeweils vorherrschenden Vorstellungen von einer so‐
zial erwünschten Form von Religion haben weitreichende Wirkungen auf
die gesellschaftlichen Anforderungen für deren Akzeptanz sowie deren
Binnendiskurse und öffentlichen Selbstdarstellung. Vor allem muslimische
Minderheiten sehen sich mit den gesellschaftlichen Vorstellungen einer so‐
zial erwünschten bzw. unerwünschten Religion konfrontiert (Behloul 2013;
Sachverständigenrat deutscher Stiftungen für Migration und Integration
2016).

Zivilgesellschaftsforschung
In der Zivilgesellschaftsforschung wird danach gefragt, welche Bedeutung
zivilgesellschaftliche Einbindungen und Tätigkeiten und die damit verbun‐
denen sozialen Netzwerke für gegenwärtige Identitätskonstruktionen besit‐
zen. Zugleich steht die Frage im Raum, welche sozialen Identitäten zu
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welcher Art zivilgesellschaftlichem Engagement führen und damit auch
die Demokratie als politische Ordnung unterstützen. Eine ganze Reihe
neuerer Studien zu Zivilgesellschaft und Sozialkapitalausstattung demokra‐
tischer Gesellschaften macht auf die Dringlichkeit aufmerksam, sich mit
der Problematik der Konfiguration sozialer und speziell religiöser sozialer
Identitäten zu beschäftigen (Putnam und Campbell 2010; Horstmann 2013;
Liedhegener und Werkner 2011; Sachverständigenrat deutscher Stiftungen
für Migration und Integration 2016; Odermatt 2023).

Forschungen zu Religion und Zivilgesellschaft betonen im Gegensatz zur
oben referierten Konfliktforschung, dass Religionen keineswegs zwingend
konfliktiv sind. Vielmehr sei zu beobachten, dass Religionen zu „öffentli‐
chen Religionen“ werden können (Casanova 1994), die positive Wirkungen
in der Zivilgesellschaft entfalten (Putnam und Campbell 2010; Pickel und
Gladkich 2011; Pickel und Gladkich 2012; Traunmüller 2009) und einen
Beitrag zur Debatte und zur Gestaltung postsäkularer Gesellschaften leisten
können (Habermas 2001). Religion kann zum Funktionieren der Zivilge‐
sellschaft beitragen und damit den sozialen Zusammenhalt pluralisierter
moderner Gesellschaften stärken. Das gilt auch für Deutschland und die
Schweiz (Liedhegener 2016a; Liedhegener et al. 2023; Nolte 2009; Oder‐
matt 2023).

Vorurteilsforschung
Die SIT hat betont, dass die subjektive, internalisierte und damit „gefühl‐
te“ Zugehörigkeit zu sozialen Gruppen das zentrale Element nicht nur in
der Konstruktion individueller sozialer Identität ist, sondern auch für die
Beziehungen zwischen Gruppen und deren potenzielle Konflikthaftigkeit.
Gruppenbezogene Zuordnungen des „Wir“ und „Ihr“, des „Eigenen“ und
des „Anderen“ und deren Bewertung erklären dann, wie und warum Vor‐
urteile und Stereotypen entstehen und wie die damit verbundenen Abwer‐
tungsprozesse funktionieren (Pickel et al. 2020).

Die Vorurteilsforschung beschäftigt sich als Teilgebiet der Sozialpsycho‐
logie mit der Erforschung von Vorurteilen und Diskriminierung. Sie un‐
tersucht, wie Vorurteile entstehen und welche Auswirkungen sie haben,
aber mitunter auch, wie sie vermindert werden können. Die Frage nach
der Rolle von Religion und religiösen sozialen Identitäten in diesem Zu‐
sammenhang ist stets eine doppelte. Einerseits stellt sich die Frage, wie
Religion und religiöse Vorstellungen zu Vorurteilsbildung beitragen bzw.
diese vermindern (Laythe et al. 2002b; Laythe et al. 2002a; Mavor et al.
2011; Velasco González et al. 2008; Fulton et al. 1999; Küpper und Zick
2006). Anderseits stellt sich die Frage, inwiefern religiöse soziale Identitäten
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als gesellschaftliche Marker für Vorurteile fungieren und die betroffenen
Personen dementsprechend diskriminiert werden (Pickel et al. 2020; Fox
und Topor 2021).

Einen nach wie vor zentralen Forschungsbeitrag zu diesem Feld haben
die Arbeiten des US-amerikanischen Psychologen Gordon Allport geliefert
(1954; 1966). Allport argumentiert, dass Vorurteile aus unterschiedlichen
Gründen entstehen können, etwa aus frühen Erfahrungen und Lernprozes‐
sen in der Kindheit, aus der Übertragung von Vorurteilen durch Sozialisa‐
tion, aber auch aus der Persönlichkeitsstruktur einer Person. Für Religion
betont Allport, dass sie sowohl förderlich als auch hemmend und daher
ambivalent auf Vorurteilsbildung wirke (Allport 1954, 456). Als zentral für
die Art der Wirkung hat sich die inhaltliche Ausrichtung der jeweiligen
religiösen Identität erwiesen: eine exklusivistisch-fundamentalistische Reli‐
giosität befördert die Vorurteilsbildung und eine universalistisch-offene Re‐
ligiosität hemmt die Vorurteilsbildung, wobei die beiden Ausprägungen als
Pole eines Kontinuums zu verstehen sind. Dass religiöse Identität ambiva‐
lent auf Vorurteilsbildung wirkt, konnte empirisch mehrfach bestätigt wer‐
den (Burch-Brown und Baker 2016; Evangelische Kirche in Deutschland
2022; Liedhegener et al. 2023), unter anderem auch im KONID-Projekt,
dessen Ergebnisse im Folgenden vorgestellt werden.

5) Konfigurationen sozialer Identitäten und ihre zivilgesellschaftlichen
Potentiale

Das KONID-Projekt ist angetreten, um religiöse Identitäten im Kontext
ihrer gesellschaftlichen Bezüge differenzierter und damit präziser als bis‐
her zu erfassen und ihre zivilgesellschaftlichen Wirkungen zu bestimmen
(Liedhegener 2016b; Liedhegener et al. 2019; Liedhegener et al. 2021).
Das von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) und dem Schwei‐
zerischen Nationalfonds (SNF) geförderte Forschungsprojekt „Konfigura‐
tionen individueller und kollektiver religiöser Identitäten und ihre zivilge‐
sellschaftlichen Potentiale (KONID)“ hat die Bedeutung von religiösen
Zugehörigkeiten und von Zuschreibungen auf religiöse Gruppen („die Ka‐
tholiken“, „die Juden“, „die Muslime“ etc.) beim Einzelnen sowie in der
Gesellschaft und ihren Gruppen beschrieben, die Effekte religiöser Identi‐
täten im gesellschaftlichen Miteinander analysiert und Erklärungen für die
gefundenen Zusammenhänge geliefert. Dazu wurden religiöse Identitäten
mit anderen sozialen Identitäten, die Menschen wichtig sind bzw. anhand
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derer sie in Gruppen eingeteilt werden, in Beziehung gesetzt und in einem
Ländervergleich Deutschland – Schweiz untersucht.

Als Datenbasis diente der KONID Survey 2019. Er hat die Bedeutung von
Religion für soziale Identitäten in einer multithematischen, länderverglei‐
chenden Repräsentativbefragung der Bevölkerung in Deutschland und der
Schweiz ab 16 Jahren unter besonderer Berücksichtigung muslimischer Min‐
derheiten erhoben. In beiden Ländern wurden dazu von Frühjahr bis Som‐
mer 2019 jeweils über 3.000 Menschen befragt. Der KONID Survey 2019 hat
nicht weniger als 21 mögliche soziale Identitäten erfasst und in ihre gesell‐
schaftlichen und religiösen Kontexte gestellt. Hierzu wurde ein neues Befra‐
gungsinstrument zur Messung sozialer Identitäten entwickelt. Erfragt wurde
die  Bedeutung  sozialer  Identitäten  für  den  Einzelnen,  die  Anerkennung
solcher Identitäten durch das Umfeld der Befragten, die Abgrenzungsbereit‐
schaft der Befragten gegenüber anderen Gruppen und schließlich die Häu‐
figkeit der Diskriminierung, welche die Befragten in Bezug auf ihre unter‐
schiedlichen sozialen Identitäten erlebt haben. Zudem wurde die inhaltliche
Ausrichtung von Religionszugehörigkeit und Religiosität erfasst, um Religion
als soziale Identität in den größeren Kontext Religion einbetten zu können.
Die zentralen Befunde werden im Folgenden zusammengefasst.

Religion ist auch in den komplexen Gesellschaften Deutschlands und der
Schweiz für soziale Identitäten eine prägende und strukturierende Größe.
Vielen Menschen ist ihre religiös-weltanschauliche Zugehörigkeit als soziale
Identität von Bedeutung. In Deutschland bewerten insgesamt 57 Prozent der
Bevölkerung die soziale Identität „Religion“ als eher wichtig, wichtig oder
äußerst wichtig bzw. knapp 40 Prozent als wichtig oder äußerst wichtig. In der
Schweiz bezeichnen 50 Prozent ihre religiöse Identität in dieser Weise als eher
bis  äußerst  wichtig  bzw.  ein  Drittel  als  wichtig  oder  äußerst  wichtig
(vgl. Abb. 1).

Die Wichtigkeit der sozialen Identität „Religionszugehörigkeit“

Quelle: KONID Survey D und CH 2019, Liedhegener et al. 2019, 5.

Abbildung 1:
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Im Vergleich der 21 erfragten sozialen Identitäten untereinander zeigt sich,
dass die religiöse soziale Identität im hinteren Mittelfeld rangiert (vgl. Abb. 2).

Wichtigkeit sozialer Identitäten in Deutschland und der Schweiz

Anmerkung: Summierte Anteile „wichtig“ und „äußerst wichtig“.
Quelle: KONID-Survey D und CH 2019, Liedhegener et al. 2019, 17; Liedhegener et al.
2023, 9.

Generell sind sich beide Länder hinsichtlich der Wichtigkeit der unter‐
schiedlichen sozialen Identitäten und ihrer Abstufungen ähnlich. Die Fa‐
milienzugehörigkeit und die Zugehörigkeit zum Freundes- und Bekannten‐
kreis sind, wie zu erwarten, die mit Abstand wichtigsten sozialen Identi‐
täten, gefolgt vom Zivilstand und dem freiwilligen bzw. ehrenamtlichen
Engagement. Mit Fokus auf die soziale Identität Religion ist zu erkennen,
dass in den beiden volks- bzw. landeskirchlichen Traditionen des Christen‐
tums die Identifikation ihrer Mitglieder mit Religion oft eine geringere
Rolle spielt, während die eigene religiöse Identität speziell für Mitglieder
der Freikirchen und für Muslime von zentraler Bedeutung ist: Die Zustim‐
mung liegt jeweils nahe der 80 Prozentmarke (vgl. Abb. 3 und 4). Auch die
Religionslosigkeit kann identitätsprägend sein: Immerhin ist für rund 40
Prozent jener, die keiner Religionsgemeinschaft (mehr) angehören, die Tat‐
sache der Nicht-Zugehörigkeit als eigene soziale Identität ebenfalls wichtig.

Abbildung 2:
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Wichtigkeit soziale Identität Religion nach
Religionszugehörigkeit in Deutschland

Quelle: KONID Survey D 2019, Liedhegener et al. 2019, 7.

Wichtigkeit soziale Identität Religion nach
Religionszugehörigkeit in der Schweiz

Quelle: KONID Survey CH 2019, Liedhegener et al. 2019, 7.

Die oft gestellte Frage, ob Religion und religiös-weltanschauliche Identitä‐
ten die Gesellschaft eher trennen oder verbinden, lässt sich nicht mit einem
einfachen Ja oder Nein beantworten.

Im Rahmen vertiefter statistischer Analysen (vgl. die Ergebnisse multi‐
pler linearer Regressionen in Tabelle 1 und 2) lässt sich für Deutschland
und die Schweiz untersuchen, welche Faktoren förderlich bzw. hemmend
auf Demokratieunterstützung wirken. Demokratieunterstützung meint die
Befürwortung der Demokratie als Herrschaftsform und die damit verbun‐

Abbildung 3:

Abbildung 4:
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dene Ablehnung diktatorisch-autoritärer Herrschaftsmodelle (Lipset 1981;
Pickel und Pickel 2006; Pickel und Pickel 2020; Liedhegener et al. 2023, 7).

Regressionsmodelle zur Erklärung von Demokratieunterstützung
in Deutschland

Modell 1 Modell 2
Variable B (SE) β p B (SE) β p
Konstante 4.34 (.14) .000 4.35 (.14) .000
Wichtigkeit soziale Identität Religion .00 (.01) .00 .992 .01 (.01) .01 .690
Religiös konservative Ausrichtung -.05 (.02) -.08 .004 -.03 (.02) -.04 .068
Exkl.-fund. Ausrichtung -.16 (.04) -.14 .000 -.11 (.03) -.09 .000
Religiöse Gemeinschaftsorientierung a .21 (.04) .15 .000 .15 (.04) .10 .000
Relative Deprivation -.12 (.03) -.15 .000 -.06 (.02) -.08 .008
Autoritarismus -.11 (.02) -.17 .000 -.03 (.02) -.05 .204
Identitätsbasiertes Vertrauen .03 (.01) .08 .004 .02 (.01) .06 .032
Links-rechts Orientierung (rechts) -.03 (.01) -.09 .010 -.00 (.01) -.01 .855
Fehlende politische Wirkung -.08 (.02) -.12 .000 -.04 (.02) -.07 .012
Wichtigkeit SI b Nahbereich .08 (.02) .11 .001 .08 (.02) .10 .001
Diskriminierung aufgrund SI Nation -.10 (.04) -.09 .008 -.06 (.04) -.06 .065
Diskriminierung aufgrund SI Religion -.15 (.04) -.10 .001 -.15 (.04) -.10 .000
Grenzziehungen sozialer Nahbereich -.02 (.02) -.02 .446
Gruppenbasierte Vorurteile -.31 (.03) -.36 .000
R2

ΔR2
.25
.25

.33

.33

Anmerkung: Multiple lineare Regression mit robusten Standardfehlern (HC4). Imputation fehlen‐
der Fälle durch Mittelwertsubstitution. a = ‚Zugehörigkeit zur lokalen religiösen Gemeinschaft
und mit ihr verbunden‘; Referenzkategorie = ‚keine religiöse Zugehörigkeit‘; zusätzlich kontrolliert
für ‚keine Zugehörigkeit zur lokalen religiösen Gemeinschaft‘ und ‚Zugehörigkeit zur lokalen
religiösen Gemeinschaft, aber nicht mit ihr verbunden‘. b = SI steht für Soziale Identität.

Quelle: KONID Survey 2019 D und CH, Liedhegener et al. 2023.

Tabelle 1:
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Regressionsmodelle zur Erklärung von Demokratieunterstützung
in der Schweiz

Modell 1   Modell 2
Variable B (SE) β p   B (SE) β p
Konstante 3.77 (.10)   .000   3.83 (.10)   .000
Wichtigkeit soziale Identität Religion .02 (.01) .06 .025   .02 (.01) .06 .022
Religiös konservative Ausrichtung -.04 (.01) -.08 .003   -.03 (.01) -.06 .025
Exkl.-fund. Ausrichtung -.15 (.03) -.16 .000   -.14 (.03) -.15 .000
Religiöse Gemeinschaftsorientierung a .04 (.03) .04 .199   .05 (.03) .05 .120
Relative Deprivation -.01 (.02) -.01 .538   -.00 (.02) .00 .989
Autoritarismus -.05 (.01) -.10 .000   -.03 (.01) -.05 .036
Identitätsbasiertes Vertrauen .02 (.01) .07 .001   .02 (.01) .05 .013
Links-rechts Orientierung (rechts) -.02 (.01) -.08 .000   -.00 (.01) -.01 .665
Fehlende politische Wirkung -.04 (.01) -.07 .005   -.02 (.01) -.04 .089
Wichtigkeit SI b Nahbereich .07 (.02) .10 .000   .07 (.02) .11 .000
Diskriminierung aufgrund SI Nation -.05 (.02) -.06 .015   -.05 (.02) -.06 .005
Diskriminierung aufgrund SI Religion -.02 (.03) -.01 .583   -.01 (.03) -.01 .734
Grenzziehungen sozialer Nahbereich         .01 (.01) .01 .614
Gruppenbasierte Vorurteile         -.15 (.02) -.19 .000
R2

ΔR2
.12
.11

  .14
.13

Anmerkung: Multiple lineare Regression mit robusten Standardfehlern (HC4). Imputation fehlen‐
der Fälle durch Mittelwertsubstitution. a = ‚Zugehörigkeit zur lokalen religiösen Gemeinschaft
und mit ihr verbunden‘; Referenzkategorie = ‚keine religiöse Zugehörigkeit‘; zusätzlich kontrolliert
für ‚keine Zugehörigkeit zur lokalen religiösen Gemeinschaft‘ und ‚Zugehörigkeit zur lokalen
religiösen Gemeinschaft, aber nicht mit ihr verbunden‘. b = SI steht für Soziale Identität.

Quelle: KONID Survey 2019 D und CH, Liedhegener et al. 2023.

Dabei ist zu erkennen, dass sich Probleme und Konfliktzonen ganz allge‐
mein nicht primär aufgrund von Schließung und Abgrenzung im sozialen
Nahbereich ergeben. Vielmehr sind es die Schließungen kollektiver Iden‐
titäten auf Meso- und Makroebene.5 Geschlossene kollektive Identitäten,
gerade auch religiöse, neigen hier zu Vorurteilen und gruppenbezogenen

Tabelle 2:

5 Die Variable ‚Grenzziehungen im sozialen Nahbereich‘ hat sowohl in Deutschland als
auch in der Schweiz keinen Effekt auf die Demokratieunterstützung (βDE = -.02, p =
.446 / βCH = -.19, p = .614). Demgegenüber wirken Gruppenbasierte Vorurteile und
damit Abwertungen auf Meso- und Makroebene klar negativ auf Demokratieunterstüt‐
zung (βDE = -.36 / βCH = -.19).
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Abwertungen nach außen (Pickel et al. 2020). Solche negativen Effekte
kollektiver Identitäten wirken dann gegen eine plurale Gesellschaft und
ihre demokratische Verfasstheit. Hinsichtlich der Wirkung der religiösen
Identität ist zu erkennen, dass die Wichtigkeit der sozialen Identität Reli‐
gion an sich kaum (Schweiz) oder gar nicht (Deutschland) auf die Demo‐
kratieunterstützung wirkt. Wirkung zeigen vielmehr die religiöse Ausrich‐
tung und die Gemeinschaftsorientierung.6 Religion und Weltanschauungen
sind also in der Frage ihrer gesellschaftlichen Wirkung – konform zu den
theoretischen Annahmen oben – zunächst einmal ambivalente Größen,
denn verschiedene religiöse Identitäten haben spezifische, je unterschiedli‐
che Wirkung. Eine exklusivistisch-fundamentalistische Ausrichtung steht,
wie von Allport (1954) postuliert, einer universalistisch-offenen gegenüber.
Eine exklusivistisch-fundamentalistische Ausrichtung wirkt gegen eine plu‐
rale Gesellschaft und ihre demokratische Verfasstheit. Eine exklusivistisch-
fundamentalistische Ausrichtung ist in den untersuchten beiden Ländern
über alle Religionen hinweg bei kleinen Gruppen und quer durch die
Gesellschaft anzutreffen. Die Ausprägung einer universalistisch-offenen re‐
ligiösen Identität und eine religiöse Gemeinschaftsorientierung, d.h. eine
aktive Verbindung zu einer lokalen religiösen Gemeinschaft, und damit
eine gelebte Mitgliedschaft in religiösen Vergemeinschaftungen, die eine
solche Religiosität pflegen, stützen Demokratie und den Grundkonsens
pluraler Gesellschaften hingegen tendenziell. In Ländern wie Deutschland
oder der Schweiz ist die Mehrheit jener, denen ihre religiöse Identität
wichtig ist, über alle Religion hinweg universalistisch-offen ausgerichtet.
Schließlich ist es wichtig zu sehen, dass Religion in dieser Form auch zu
einem wichtigen allgemeinen Schutzmechanismus beiträgt, der in der Lite‐
ratur als Kontakthypothese bekannt ist: Gegen die Abwertungen anderer
Menschen schützen brückenbildende (bridging) oder statusübergreifende,
verbindende (linking) Kontakte in andere gesellschaftliche Gruppen und
Teilbereiche der Gesellschaft (Aldrich 2012; Gittell und Vidal 1998; Putnam
2000; Stepick und Rey 2011).

6 Die Variable ‚Wichtigkeit soziale Identität (SI) Religion‘ weist in Deutschland gar
keinen Effekt auf (p = .992 bzw. .690) und in der Schweiz nur einen sehr schwachen
(β = .06 / p = .025 bzw. β = .06 / p =.022). Demgegenüber steht ein klar negativer
Effekt der Variable ‚Exklusivistisch-fundamentalistische Ausrichtung‘ mit (βDE = -.14
bzw. -.09 / βCH = -.16 bzw. -.15).
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6) Fazit mit Blick auf künftige Forschung

Soziale Identitäten sind ein komplexes Phänomen und in der gegenwärti‐
gen (Post-)Moderne höchst vielfältig und vielschichtig. Religion spielt un‐
beschadet der anhaltenden Säkularisierung und Entkirchlichung für viele
Personen auch in Deutschland und in der Schweiz eine wichtige Rolle im
persönlichen Identitätsgefüge. Zudem wirkt die Art der religiösen sozialen
Identität auf die Durchlässigkeit und Schließung verschiedener religiöser
Vergemeinschaftungen. Wichtig ist festzuhalten, dass diese Durchlässigkeit
und Schließung von Gruppen im Nahbereich, gesellschaftlich betrachtet,
nicht zu größeren Konflikten führt. Im Gegensatz dazu stehen die Effekte
einer Schließung von kollektiven Identitäten. Es sind geschlossene kollekti‐
ve Identitäten, die zu Vorurteilen und Abwertungsprozessen anderer Men‐
schen führen und so problematisch für eine plurale Gesellschaft und ihre
demokratische Verfasstheit werden.

Ausgehend von diesen Befunden stellen sich mehrere Aufgaben für
die weitere Forschung. Wie funktionieren die Schließungsmechanismen
sowohl im sozialen Nahbereich als auch im gesellschaftlich-kollektiven
Bereich genau? Unter welchen Bedingungen schließen sich welche Gruppen
von ihrer Umwelt ab? Gibt es allgemeine Mechanismen, die am Werk sind,
oder eher gruppenspezifische? Welche Rolle spielen etwa unterschiedliche
Theologien und historische Erfahrungen und Entwicklungen innerhalb un‐
terschiedlicher religiöser Traditionen? Und umgekehrt und gesellschaftlich
mindestens ebenso relevant: Wie funktionieren Öffnungsmechanismen?
Wie können Abwertungsprozesse aufgehalten und gestoppt werden, ohne
zugleich die Gruppe an sich aufzulösen? Diese Fragen sind insbesondere
dann zentral, wenn es um die Frage geht, welche säkularen wie religiö‐
sen Faktoren und Mechanismen zum gesellschaftlichen Zusammenhalt
beitragen und welche ihn aber auch schwächen können. Angesichts von
verbreiteten gesellschaftlichen Sorgen um ein Erstarken (rechts-)populis‐
tischer Kräfte und eine vermeintlich voranschreitende Polarisierung der
Gesellschaft im Zuge der mehrschichtigen Polykrise der Gegenwart kann
die sozialwissenschaftliche Religionsforschung durch ihre Antworten einen
wichtigen Beitrag zur Klärung und Gestaltung der Gegenwartsaufgaben
pluraler, freiheitlicher Gesellschaften liefern.
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(2023). Herausgeforderter gesellschaftlicher Zusammenhalt. Soziale Identitä‐
ten, Religion und die Zukunft liberaler Demokratien. Verhandlungsband des
41. Kongresses der Deutschen Gesellschaft für Soziologie in Bielefeld, 1–24.
Online verfügbar unter https://publikationen.soziologie.de/index.php/kong
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8) Forschungsstrukturen

Arbeitskreis quantitative Religionsforschung
Ziel des Arbeitskreises ist es, der Zersplitterung der quantitativ arbeitenden
Religionsforschung in Deutschland (und damit bisweilen im deutschspra‐
chigen Raum) entgegenzuwirken. Der Arbeitskreis bietet den häufig isoliert
voneinander arbeitenden, quantitativ orientierten Religionsforschenden ein
gemeinsames, interdisziplinäres Forum. Er veranstaltet Workshops und
gibt eine Schriftenreihe heraus. www.uni-muenster.de/Soziologie/institut/a
rbeitsgruppen/aqr.shtml (22.06.2023)

Soziale Gruppen und religiöse Identitäten in der Zivilgesellschaft (RESIC)
Das Forschungsprojekt untersuchte von 2019 bis 2021 die Struktur und
die Voraussetzungen sozialer Identitäten, den Einfluss religiöser Einwan‐
derergemeinschaften auf individueller und organisatorischer Ebene sowie
die allgemeinen kausalen Auswirkungen religiöser sozialer Identitäten in
Zivilgesellschaft und Politik. Das Projekt nutzt einen interdisziplinären
Mixed-Methods-Ansatz. Es erstreckt sich auf Deutschland und die Schweiz
und kombiniert die repräsentativen Erhebungen des KONID Survey 2019,
zwei qualitative, vertiefende Gemeindestudien über bosnische Muslime
und kroatische Katholiken sowie zwei Sonderbefragungen von Mitgliedern
dieser Migrantengemeinschaften im Rahmen des KONID Survey 2019.
www.resic.info (22.06.2023)

Forschungsinstitut Gesellschaftlicher Zusammenhalt (FGZ)
Das Forschungsinstitut Gesellschaftlicher Zusammenhalt wurde 2020 ge‐
gründet und erforscht unterschiedliche Aspekte, Herausforderungen und
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Möglichkeiten gesellschaftlichen Zusammenhalts (Deitelhoff et al. 2020).
Das dezentrale Forschungsinstitut zeichnet sich durch eine breite themati‐
sche, disziplinäre und methodische Pluralität sowie umfangreiche staatliche
Förderung aus. www.fgz-risc.de (22.06.2023)

SWISSUbase / GESIS
Die SWISSUbase (Schweiz) bzw. GESIS (Deutschland) sind je nationale,
disziplinübergreifende Forschungsdatendienste, die Dienstleistungen für
die Archivierung, Veröffentlichung und Verbreitung von Forschungsdaten
und Metadaten anbieten. In beiden Katalogen finden sich zahlreiche Da‐
tensätze, die zumeist für Sekundäranalysen im Rahmen von eigenen For‐
schungs- bzw. Qualifikationsarbeiten verfügbar sind. Einschlägige Daten‐
sätze hierfür sind jene des International Social Survey Programme (ISSP),
der European Values Study (EVS) und des European Social Survey (ESS),
aber auch jene des Schweizerischen Freiwilligenmonitors bzw. Deutschen
Freiwilligensurveys. Auch der Datensatz des KONID Survey 2019 ist dort
demnächst abrufbar. www.swissubase.ch / www.gesis.org (22.06.2023)
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David Atwood*, Antonius Liedhegener** und Anastas Odermatt**

Identität und Identitätspolitik. Ein transdisziplinäres Gespräch

Anastas Odermatt: Starten wir mit den unterschiedlichen Perspektiven, die
wir in unseren Beiträgen auf Identität und Identitätspolitik werfen, und
wie wir uns unterscheiden. In unserem Beitrag nehmen wir eine sozialwis‐
senschaftliche und -psychologische Perspektive ein und untersuchen aus
diesem Blickwinkel soziale Identitäten. Dabei setzen wir theoretisch beim
Symbolischen Interaktionismus an, gehen auf die Ebene des Individuums
und fragen nach der Entwicklung und Wichtigkeit unterschiedlicher, in
unserem Fall insbesondere auch religiöser sozialer Identitäten.

David Atwood: Ja, das wird gut sichtbar. In meinem Beitrag nehme ich
eine kulturwissenschaftliche und psychoanalytische Perspektive ein. Dabei
schaue ich auf die Diskursebene und versuche herauszufinden, wie Zu‐
schreibungen von kulturellen Identitäten funktionieren. Das ist sicherlich
ein anderer Blick. Zentral für Identität, gerade auch im religiösen Bereich,
ist, dass Zuschreibungen wie zum Beispiel „Christ“ oder „Muslim“ diskur‐
siv meist sehr exklusiv wirken. Das hat auch mit unserem Religionsrecht
und mit der rechtlich zugrunde liegenden Körperschaftsstruktur zu tun.
Der Körperschaftsstatus kommt aus dem römischen Recht und lässt sich
nicht so schnell umstoßen. Wichtig ist hier die Erkenntnis, dass die meisten
Religionszuschreibungen auf der Idee der Körperschaft aufbauen und reli‐
giöse Praxis oder Identität jenseits institutioneller Formen zwar denkbar,
aber kaum rechtlich handhabbar ist. Das ist schon bemerkenswert. Mein
zweites Argument ist, dass wir es bei Identitätskonstruktionen immer auch
stark mit exkludierenden Zuschreibungen zu tun haben. Und es ist diese
Abgrenzung, die wichtig ist: Ich bin nicht das, was die anderen sind (oder
umgekehrt). Das ist das Zentrale. Durch die Abgrenzung schreiben wir
uns selbst Identität zu. Gleichzeitig identifiziert uns kein Signifikant kom‐
plett – das ist das, was ich mit der einen Geschichte im Beitrag zeigen
wollte. Gleichzeitig sind wir nie nur Frau oder Mann, nie nur Weiß oder
Nicht-Weiß oder was auch immer. Also alle solche Einheiten und Kategori‐
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en erfassen uns nicht komplett. Wir sind immer mehr, was dann in der
Identität der Person zusammengefasst werden muss. Eben: kein Signifikant
erfasst uns komplett.

Antonius Liedhegener: Ich sehe den Punkt hinsichtlich des Körper‐
schaftsstatus. Wir müssen uns tatsächlich bewusst sein, dass gerade nach
dem konfessionellen Zeitalter insbesondere Religion in dieser Art und Wei‐
se funktionierte. Dieses römische Körperschaftsrecht war das einzige Recht,
was zu Verfügung stand, und anwendbar war. Gemäß dem Westfälischen
Frieden gehörte jemand einer entsprechenden Religion an und wenn nicht,
musste diese Person – bzw. meist die ganze Familie – faktisch auswandern.
Das war aber eigentlich keine Option, da dann das ganze Hab und Gut
zurückgelassen werden musste. Für die allermeisten kam das dem Verlust
der Lebensgrundlage gleich. Diese starke exklusive Aufladung der religiösen
Zugehörigkeit hat dafür gesorgt, dass jede und jeder ganz genau wusste, wo
sie oder er in dieser Frage hingehört. Rückblickend ist das ein Lehrstück
zur Wirkung von Identitätspolitik. Der Konfessionalismus und seine mas‐
siven Folgen bis hin zu den Kulturkämpfen und Milieubildungen im 19.
und 20. Jahrhundert zeigen, was passiert, wenn einzelne soziale Identitäten
emotional so stark aufgeladen werden, dass es an ihnen kein Vorbeikom‐
men gibt. Ob der Körperschaftsstatus heute noch den Stellenwert für die
Religionsdefinition hat, wage ich zu bezweifeln. Die Tradition der Religi‐
onsfreiheit als Menschenrecht setzt jedenfalls anders an.

Anastas Odermatt: Es ist ja die stark exklusive und exkludierende Aufla‐
dung, die in der kulturwissenschaftlich psychoanalytischen Tradition kriti‐
siert wurde: Ausgangspunkt ist das Argument, dass jegliche Identität bzw.
jeglicher Signifikant uns nie komplett erfasst. Dieses Argument wird in
dieser Tradition sehr stark gemacht. Dahinter steckt auch die Kritik an
der essentialistischen Idee, dass bestimmte ethnische bzw. Volksidentitäten
eine Person vollends ausmachen würden und diese auch nicht veränderbar
seien. Dieser Kritik würde ich zustimmen. Gerade in unserer empirischen
Forschung sehen wir, dass sich niemand mit nur einer sozialen Identität
identifiziert, sondern es stets eine Mehrzahl von sozialen Identitäten sind,
die für einen Menschen je nach Situation auch unterschiedlich stark wich‐
tig sind. Und diese unterschiedlichen sozialen bzw. kulturellen Identitäten
müssen auf Ebene des konkreten Individuums dann auch zusammenge‐
bracht werden. Hier ist intensive Identitätsarbeit gefordert, gerade in stark
individualisierten Gesellschaften.

Ich frage mich aber, wie das mit dem Argument von der Auflösung des
Subjekts zusammenpasst. Dieses Argument ist ja ebenfalls wichtig in der
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kulturwissenschaftlich psychoanalytischen Tradition. Unser Einwand ist:
Ein Individuum muss schon ein zumindest annähernd kohärentes Selbst‐
bild besitzen. Wenn jemand sich selbst regelmäßig nicht mehr als Subjekt
wahrnimmt und dann auch stark unterschiedliche Handlungsmuster auf‐
weist, dann geht das eher in Richtung einer klinisch-krankhaften Persön‐
lichkeit. Aus der Sicht der empirischen Forschung fällt es schwer, der Idee
der Auflösung des Subjekts oder die Entstehung hybrider Persönlichkeiten
in der Realität eine Bedeutung oder gar einen wünschenswerten Wert für
die Gesellschaft zuzuschreiben.

David Atwood: Sprichst Du hier die These innerhalb der (insbesondere
postkolonialen) Identitätsforschung an, der zufolge Identität fluide ist, wie
es etwa Stuart Hall stark gemacht hat?

Anastas Odermatt: Ja, genau.

David Atwood: Das wäre für mich durchaus Teil der kulturwissenschaft‐
lichen Identitätsdiskussion, allerdings ohne die psychoanalytische Perspek‐
tive, denn ich glaube, kein Psychoanalytiker würde von der Auflösung des
Subjekts sprechen, es sei denn im klinischen Sinne etwa einer Schizophre‐
nie oder anderen Psychose. Um aber dein Argument aufzunehmen: die von
Hall und anderen Kulturtheoretiker:innen hervorgehobene Fluidisierung
von Identität bringt m.E. schon einen wichtigen Punkt vor, nämlich die
in der Spätmoderne nicht mehr vorhandene Zentrierung von Identität.
Dabei müssen wir einerseits darauf achten, dass wir nicht davon ausgehen,
in der Vor- oder Frühmoderne der Illusion von immer kohärenten und
einheitlichen Identitäten aufzusitzen, andererseits meint De-zentrierung
nicht, dass es keine kohärenten Selbstbilder mehr gibt. Das Argument
beinhaltet eine sowohl theoretische als auch historische Aussage. Auf der
theoretischen Ebene ist Identität kulturwissenschaftlich gedacht (wobei
diese Formulierung selbst schon eine simplifizierende und essentialistische
Identitätszuschreibung ist) eine Identifikationsarbeit, bei der Menschen
immer im Austausch mit anderen stehen und entsprechend ihre Identität
nuancieren. Historisch betrachtet könnte ‘fluide Identität’ vielleicht als eine
durch den Verlust monopolisierender Sinnsysteme wie Kirchen oder Welt‐
anschauungsgemeinschaften geschaffene Ambivalenz zwischen der Schlies‐
sung (der eindeutigen Identifizierung) und der Differenz (je nach Adressa‐
ten) beschrieben werden.

Antonius Liedhegener: Ich möchte das gerne noch einmal aufgreifen.
Also die Beobachtung, dass sich Menschen in unterschiedlichen Kontexten
und Situationen unterschiedlich verhalten und entsprechende Identitätsar‐
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beit leisten. Die klassische Soziologie antwortet hier mit der Unterschei‐
dung zwischen Rolle und Subjekt. Rollen führen dazu, dass Verhaltenser‐
wartungen sowohl beim Subjekt als auch bei seinem Gegenüber vorhanden
sind. Und durch diese Erwartungen werden das jeweilige Verhalten und
entsprechende Ansichten mitbestimmt. Rollenerwartungen stabilisieren
unseren Alltag bzw. das Soziale. Wir trennen aber auch zwischen Rolle und
Subjekt bzw. Person. Rollen sind ja nicht lauter verschiedene, unverbunde‐
ne Identitäten, die isoliert voneinander auftauchen, sondern es geht um
ein und dieselbe Person in unterschiedlichen Kontexten. Gerhard Volker
formuliert dieses Personsein in seinem Buch „Öffentlichkeit – die politische
Form des Bewusstseins“ folgendermaßen: „ohne die Fähigkeit zum Rück‐
zug in sich selbst, ohne die individuelle Differenz, ohne das Vertrauen auf
den abweichenden eigenen Eindruck oder die Überzeugung vom Irrtum
der anderen, könnte es kein Bewusstsein der Freiheit, keinen Eigensinn,
kein gewolltes und behauptetes individuelles Dasein geben, von Religion,
Kunst, Wissenschaft oder Technik, ganz zu schweigen. Kein politisches
Amt ließe sich ausfüllen ohne den bewussten Einsatz der wahrgenomme‐
nen Rolle, die eine subjektive Sicht auf die politische Realität einschließt.“
Man könnte sagen, die Idee und die Erfahrung des Personseins ermöglicht
erst unsere Form des Zusammenlebens. Das Selbstverständnis der Men‐
schen und die politische Öffentlichkeit und die freiheitliche Demokratie
gehören zusammen.

Anastas Odermatt: Kommen wir zur Frage, welche Gemeinsamkeiten
wir bei unserem Umgang mit dem Thema Identität und Identitätspolitik
ausmachen können. Mein Eindruck ist, dass es in beiden Beiträgen um
die Frage geht, wie Ausschlüsse aufgrund von Identität funktionieren bzw.
entstehen. Bei dir, David, geht es um die Signifikanten und deren Wirkung.
Bei uns zeigen sich die Folgen anhand der Kategorisierungsmechanismen.
Sie sind im Rahmen des Symbolischen Interaktionismus zentral. Insofern
hängen Signifikanten und diese Kategorisierung in der Sache zusammen:
Signifikanten bestimmen den Denkraum für mögliche Kategorien, die ein
Individuum zu Verfügung hat, um andere zu kategorisieren. Trifft es das?

David Atwood: Das trifft es sehr gut. Alle Kategorien – sämtliche Klassi‐
fikationsbegriffe, die wir zur Verfügung haben, sind ja Signifikanten, ob
wir diese nun auf der Ebene unserer je eigenen Identitätszuschreibung
verwenden oder auf der Ebene wissenschaftlicher Forschungstätigkeit. In
diesem Sinne wäre vielleicht Lacans Aussage zu verstehen, dass es keine
Metasprache gibt. Wir sind immer verwickelt in die Kategorien, mit denen
wir uns selbst beschreiben.
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Anastas Odermatt: Eine weitere Gemeinsamkeit hätte ich im Umgang
mit Identitätspolitik gesehen. Im Rahmen von Identitätspolitik wird näm‐
lich eine bestimmte soziale bzw. kulturelle Identität häufig mittels Ausgren‐
zung emotional stark aufgeladen und so mit politischen Forderungen ver‐
knüpft, dass diese unhintergehbar und nicht verhandelbar werden. Damit
wird Kompromissfindung in einem liberalen demokratischen Diskursraum
ausgeschlossen und dann faktisch auch in demokratischen Prozessen sehr
schwer oder gar unmöglich.

David Atwood: Ja, hier hängen Diskurs und Politik genau so zusam‐
men. Konkret zeigt es sich beispielsweise bei jeglicher Form von starker
nationalistischer Identitätspolitik. Politiken, die in diese Richtung gehen,
versuchen, eine bestimmte Identität essentialistisch aufzuladen, als einzig
„wahr“ zu positionieren und damit zu bestimmen, wer jemand ist und wozu
er oder sie gehört bzw. gehören kann. Das ist starke Identitätspolitik. Sie
läuft der Vielfalt unserer Gesellschaft zuwider. Die Zivilgesellschaft könnte
und sollte dem eine Form schwacher oder liberaler Identitätspolitik entge‐
genhalten. Eine schwache Identitätspolitik, mit der klar wird, dass nicht ir‐
gendein bestimmter Signifikant oder Leitbegriff uns alle zwingend komplett
ausmacht. Aber trotzdem dürfen diese Signifikanten Wirkung haben und
auch politisch stattfinden, etwa wenn Minderheiten ihr Recht erstreiten. In
diesem Sinne ist Identitätspolitik nicht nur schlecht, es gibt auch plurale,
emanzipatorische Identitätspolitik. Hier würde ich das von vielen frühen
Identitätsforscher:innen und -aktivist:innen hochgehaltene Argument des
strategischen, partikularistischen Essentialismus als eine emanzipatorische
Geste betonen. Die gerade genannte ‚schwache Identitätspolitik‘ ist und
war ja schon immer in einem gewissen Sinne partikularistisch, denn es
ging häufig darum, unterdrückte Identitätsaspekte zu berücksichtigen. Die‐
ses Eintreten für bestimmte partikulare Identitäten kann natürlich auch
wieder hegemonial von den Ansprüchen her sein, wie es gewisse heutige
Tendenzen zum Teil aufweisen (etwa, wenn bestimmte Gruppen in eine
sogenannte Opferkonkurrenz gebracht werden). Aber das muss nicht sein.

Antonius Liedhegener: Identitäten und Identitätspolitiken weisen offen‐
kundig eine gewisse Ambivalenz auf. Es braucht sie, aber sie haben auch
ihre negative Seite. Wenn man sich die Theorie anschaut, stellt sich die
Frage, wann exkludierende Abgrenzungsmechanismen, wie wir sie im Rah‐
men von Identitätspolitik antreffen, dominieren und wann nicht. Wichtig
ist sicherlich die Erfahrung der Selbstwirksamkeit und ein positives Selbst‐
bild. Je weniger ein Mensch aus sich selbst heraus ein positives Selbstbild
entwickelt, umso eher greifen die Gruppendynamiken des sozialen Mit-
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und vor allem Gegeneinanders. Wer ein schwaches Selbstbild hat, sucht die
Aufwertung der eigenen Person in Gruppen und Gruppenidentitäten. Das
geht oft mit der Abwertung von Out-groups einher, insbesondere wenn die
Gruppenzugehörigkeit als bedroht wahrgenommen wird. Ein Gegenmittel
gegen schädliche Identitätspolitik wäre also – und das versuchen ja auch
Demokratien, Bildungsinstitutionen und Teile der Politik – Menschen ein
positives Selbstbild zu vermitteln, erfahrbar zu machen, dass sie eine Würde
haben, dass sie ein selbstbestimmtes Individuum sind.

Anastas Odermatt: Das scheint mir ganz wichtig zu sein. Nämlich, dass
ein positives Selbstbild, das jemand aus sich selbst heraus entwickelt zu we‐
niger Abhängigkeiten von kollektiven Gruppenidentitäten als Abgrenzungs‐
ressource führt. Menschen mit einem positivem Selbstbild wären dann
auch potenziell weniger anfällig für identitätspolitische Argumente.

Antonius Liedhegener: Identitätspolitische Strategien und Denkweisen,
wie wir sie etwa in politischen Bewegungen mit völkisch-nationalistischem
Hintergrund beobachten können, zielen ja auf Gruppenzugehörigkeitsar‐
gumente. Eine der europaweit agierenden Gruppe heißt beispielsweise
nicht zufällig „Identitäre Bewegung“. Könnte eine kulturwissenschaftliche
Perspektive nicht eine Hilfe sein, eine plurale – oder wie Du, David, es
genannt hast – schwache Identitätspolitik zu konturieren und zu fördern.
Oder ist das vielleicht nicht die Aufgabe von Wissenschaft?

David Atwood: Eine schöne Frage! Vermutlich hat die Wissenschaft die
Aufgabe, analytisch auf die verschiedenen Möglichkeiten im Identitätsthea‐
ter hinzuweisen und zu zeigen, wo die Grundwerte der Wissenschaft selbst
tangiert werden, was ja heute im leider häufig falsch oder zu schnell vorge‐
brachten Vorwurf der ‘Cancel Culture’ anklingt. Insofern würde ich Dir zu‐
stimmen, dass Wissenschaft insofern Teil dieser liberalen Identitätspolitik
ist, als sie denkerisch Möglichkeiten bereitstellen muss, ohne allerdings in
eine Kathederprophetie zu verfallen.

Anastas Odermatt: Um dies anzugehen, könnte man gemeinsam schau‐
en, was für Ressourcen zu einem positiven Selbstbild führen könnten,
einerseits aus einer sozialwissenschaftlichen, anderseits aus einer kulturwis‐
senschaftlichen Perspektive. Und eigentlich sollten wir dann vielleicht noch
eine Psychologin und einen Psychoanalytiker an den Tisch holen.

David Atwood: Je mehr Mitdiskutierende, desto weniger blinde Flecken!
Gerade wenn man auf die gesellschaftlichen Wirklichkeiten und ihre
Veränderung abhebt, ist neben den verschiedenen Wissenschaftskulturen
auch die Einbindung von Stakeholdern nicht zu vergessen. Im religiösen
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Feld wäre so zu untersuchen und zu diskutieren, wie in der Schweiz das
Miteinander verschiedener religiöser Gruppen untereinander sowie inner‐
halb dieser Gemeinschaften funktioniert. Welche internen und externen
Abgrenzungen und Anschlüsse gibt es und welche Ressourcen für den
gesellschaftlichen Zusammenhalt lassen sich daraus ableiten? Das ist keine
rein akademische Frage und wäre zudem auch Pionierarbeit.

Antonius Liedhegener: In einer solchen Transdisziplinarität steckt wohl
ein echtes Potential. Es scheint, als brauchten wir dafür aber noch einiges
an weiterer Vorarbeit, gerade auch wenn man die beteiligten Forschungsfel‐
der mit einer gewissen Distanz betrachtet. Die bisherigen Kontakte und
Anknüpfungspunkte sind doch eher noch spärlich. Unser Gespräch zeigt
aber, dass dies sinnvoll und möglich ist. Generell wird Inter- und Trans‐
disziplinarität vielfach gefordert und beschworen. Soziale Identitäten und
Identitätspolitik sind Untersuchungsgegenstände, die sich aufdrängen, aus
verschiedenen Perspektiven und im Verbund verschiedener Disziplinen
und Forschungstraditionen untersucht zu werden.
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